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Mit der Herausgabe von Hebbel's Werken betraut, glaube 
ih nicht, an diefem Orte Hebbel's Literar-hiftorifche Stellung 
einer Beſprechung unterziehen zu follen. Der Tod, der ein- 
ige Beſchwichtiger fiter- jher Kämpfe und Parteien, er bat 
‚uch bei Hebbel fe Amt angetreten. Mit dem hingefcjie- 
‚en Dichter find die Teidenfchaftlichen Urtheile für und 
rin verfummt. Daß feine Werke oft und reichlich 
; Ser SHeftigfeit Anlaß gegeben, ift befannt, und daß 
dies nicht den gleichgültigen Erfcheinungen begegnet, ift eine 
durch die Erfahrung längſt beftätigte Thatfache. Die Gefammt- 
Ausgabe feiner Werfe wird ficherlich beitragen, das Ber- 
ſtändniß diefes Dichters zu erleichtern und zu verbreiten, die 
Meinungen über ihn zu berichtigen und zu ergänzen, weil erft 
durch die Gejammt-Ausgabe feiner Werke die Einfiht in den 
Zufammenbang derfelben ermöglicht ift. 

Es war Hebbel nicht gegönnt, einen feiner Lieblings- 
gedanken jelbft verwirklicht zu jehen: das Erfcheinen der Ge- 
jammt-Ausgabe feiner Schriften. Noch auf dem Sterbebette 
hatte er mit diefem Gedanken gefpielt und den geiftigen Ge— 
winn überfchlagen, der dem Poeten in feinem Berhältnifje zur 
Nation aus dem Unternehmen erwachſen werde. Nun, der 
Dichter in Hebbel ift nicht entſchlummert, und ihm wird aud) 
jeßt zu Gutefommen, was dem Menfchen verfagt geblieben. 
Berzichtel hieß ja die Mahnung, welche Schon früßzeitig an 


— vv _ 


ihn ergangen war. — Es ift nicht Hebbel's Art geweſen, Tängfl 
abgeichlofjene und abgethane Werke nachträglich zu bearbeiten 
oder gar umzuarbeiten. Nur bei den Gedichten war dies ſchon 
vor Jahren gefchehen und beim „Diamant“ damit ein An- 
fang gemacht worden. Wie Hebbel über die Zuläſſigkeit ſol— 
cher Berbefjerungen dachte, das jagt uns die Stelle in einem 
feiner Briefe aus dein Jahre 1856, als er eben die Nedac: 
tion feiner Gedichte beendigt Hatte. Die Stelle lautet: „Im 
Ernft: ich bin eine ſchwere Laft vom Herzen los, und went 
man den Berbefferungen poetijcher Werke nach oft gemachten 
Erfahrungen auch feineswegs immer trauen kann, fo darf ich 
auf die meinigen doch vielleicht deßhalb mit einigem Ler- 
trauen bliden, weil ich nirgends Hand angelegt habe, als da, 
wo ich gleich bei der Entftehung des Gedichtes nicht zufrieden 
way. Denn das fcheint mir die Grenze: am Gehalt, an den 
Gefühlen und Gedanken, wie dürftig fie fi) auch ausnehmen 
mögen, wenn man von einer höheren Lebensftufe auf fi 
berabfehaut, muß man nicht corrigiren, nicht mäfeln un 
meiftern wollen, aber der Ausdrud läßt ſich ſchärfen.“ Den 
noch hatte er für die Gefammt-Ausgabe durchgreifende Aende 
rungen an feinen Sugendproductionen beabfichtigt, und io 
wirde er auc bei manchem der fpäteren Stüde Einzeln 
ausgefchieden oder Hinzugefügt haben. 

Es follte anders fommen! Friedrich Hebbel ftarb, ohne 
dje beffernde Hand an die Werfe gelegt zu haben. Unter 
diefen Umftänden ift der bei der Herausgabe einzuhaltende 
Weg deutlich vorgezeichnet. Hebbel's Werke müſſen fo, wit 
er felbft fie veröffentlicht oder Hinterlaffen, nur mit jenen 
wenigen Berichtigungen, die er ausdrücklich als endgültig be 
ichloffen angegeben hatte, in der Gefammt-Ausgabe erfcheinen. 
Andere in feinen Aufichreibungen angedeutete Aenderungen 
follen dem Kenner nicht verloren gehen, allein fie dürfen den 
Lefer nicht ftören. Sie werden daher in Anmerkungen am 
Schlufſe des betreffenden Bandes zu finden fein. 

Die auf 12 Bände berechnete Ausgabe foll in nad: 
ftiehender Weiſe geordnet werden: 
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I. Judith. — Herodes und Mariamne. — Ein Trauer- 
fpiel in Sicilien. 
II. Maria Magdalena. — Julia. — Michel Angelo. 
II. Genoveva. — Agnes Bernauer. 
IV. Der Diamant. — Der Rubin. — GEyges und fein 
Ring. | 
V. Die Nibelungen. 
VI. Demetrius. — Poſthume dramatiihe Fragmente. 
VD. Gedichte. 
VI. Mutter und Kind. — Epigramme. 
IX. Shnod. — Novellen. — Reifebriefe und ver- 
mifchte poetifche Profa. 
X—XIH. Vermiſchte Schriften: Abhandlungen, Kritiken. 
Aus äußerlichen Gründen ging es nicht an, die Dramen, 
der Zeitfolgeihres Entftehens nad) aneinanderzureihen. Die Poft- 
huma im Bande VI werden unter Andrem das Fragment des 
„Moloch“ enthalten. Während feines Aufenthaltes in Italien 
begommen wurde der „Moloch“ von SHebbel, als er ſich iu 
Wien dauernd anfiedelte, mit befonderer Liebe weiter geführt, 
aber nur bis zum Schluffe des zweiten Acts. Neue Stoffe 
drängten fi an ihn heran und vereitelten die Vollendung 
des Werkes. Doch ſchon aus dem Bruchſtücke dürfte man 
die gigantifche Anlage des Ganzen und die Ziele, denen er 
zufteuerte, erfennen. Bei den Gedichten wird die Eintheilung 
maßgebend fein, welche Hebbel jelbft getroffen, die umfang- 
reichen und bedeutungsvollen Epigramme ausgenommen, die 
für fi abgefondert, neben dem Heinen Epos ftehen und fo 
den zweiten Band der Gedichte bilden werden. Diefelben 
empfangen aus dem Nachlaffe eine flattliche Vermehrung. 
Biele diefer Nova zählen zu dem Schönften und Rührendften, 
das Hebbel überhaupt gefchaffen. Die von ihm ausgefchie- 
denen Gedichte werden im Anhange ihre Stelle finden. 
Denn mandjes hätte er, wie ich weiß, jelbft wieder aufge- 
nommen und von den übrigen gilt das Wort Aug. Wilh. 
Schlegels: daß der Dichter zwar mit feinen Hervorbringun- 
gen nah Willführ fchalten, aber nichts einmal Gegebenes 
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zurücknehmen könne. Die Bände X—XII. werden die äſthe 
tiſchen und kritiſchen Arbeiten enthalten, deren er eine groß: 
Zahl in Zeitfchriften anonym veröffentlicht hat. Diefen Bär: 
den werden auch die der „Maria Magdalena” und der „Julia“ 
zufällig angefügten Abhandlungen an ſchicklichem Orte ein: 
verbleibt, wie andererfeits die mit den Dramen enge verfnüpf: 
ten Borreden unter die Anmerkungen verwiefen werden. Cs 
gefchieht die vollkommen im Geifte des Dichters, der einfl 
mit Immermann Tagte, daß unfere Zeit den Künftler oft 
nöthige, mit dem Stock berumzugehen und die Bilder zu 
erflären. 

Meinem verehrten Freunde Profeffor Sulius Glajer 
fage ih warmen Dank für die rege Mühe und Sorgfalt, bie 
er für die Herausgabe der Schriften Friedrich Hebbel’s bis 
jetzt aufgewenbet hat. 

Zugleich richte ih an die Perfonen, welde dem Ber: 
ewigten mehr oder minder nahe geftanden, die dringende 
Bitte: fie mögen mid) durd) Mitteilung von Briefen, Er- 
gebniffen, Nachrichten, die von Hebbel herrühren und fich anf 
ihn beziehen, zum Zwecke der Biographie des Dichters, mit 
deren Abfaffung ich mich beichäftige, gütig unterftügen. 

Wien, September 1865. 


Emil Kuh. 
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Indith. 


Eine Tragödie in fünf Acten. 


Hebbel's Werke. Bd. I. 1 


Dersonen: 


Iudith. 

holofernes. 

Hanptleute des holofernes. 

Kämmerer des Holofernes. 

Gefandte von SKnbien. 

Gefandte von Alefopotamien. 

Soldaten und Trabanten. 

Atze, die Magd Judiths. 

Ephraim. 

Die Aclteflen von Bethulien. 

Prieher in Bethulien. 

Bürger in Beihulien, darunter: 

Ammon. 

Hofca. 

Ben. 

Affad, und fein Bruder 

Daniel, ftumm und blind, gottbegeiftert. 
Samaja, Aſſads Freund. 

Iofua. & 
Delia, Weib des Samaja. 

Adjior, der Hauptmann der Moabiter. 
Aſſyriſche Prieſter. 

Weiber, Kinder. 

Samuel, ein uralter Greis, und ſein Enkel. 


Die Handlung ereignet ſich vor und in der Stadt Bethulien. 


1* 


Erfter Act. 


Das Lager des Holoferned. Born, zur rechten Hand, das Zelt des 
Feldhauptmanne. Zelte. Kriegsvolk und Getümmel. Den Hintergrund 
fließt ein Gebirge, worin eine Stadt fihtbar ift. 


Der Seldhauptmann SHolofernes 


tritt mit feinen Hauptleuten aus dem offenen Zelt hervor. Muſik er- 
halt. Er macht nad einer Weile ein Zeichen. Die Muſik verfiummt. 


Holofernes. Opfer! 

Kberpriefler. Welchem Gott? 

Holofernes. Wem ward gejtern geopfert? 

Kberpriefter. Wir loof’ten nach Deinem Befehl, 
und das 2008 entſchied für Baal. 

Holofernes. So ift Baal heut’ nicht hungrig. 
Bringt das Opfer Einem, den ihr Alle fennt, und 
doch nicht kennt! 

Oberprieſter (mit lauter Stimme). Holofernes befiehlt, 
daß wir einem Gott opfern follen, den wir Alle 
fennen und doch nicht kennen! 

Holofernes (Laden). Das ift der Gott, den ich 


am meiften verehre. =... - 
(Es wird geopfert.) 
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Solofernes. Trabant! 

Trabant. Was gebietet Holofernes? 

Holofernes. Wer unter meinen Kriegern fich üb: 
feinen Hauptmann zu bejchweren hat, der tret” he 
vor. Verfünd’ es! 

Trabant (durch die Reihen der Soldaten gehend). rer fü 
über feinen Hauptmann zu befchweren hat, der fo 
hervor treten. Holofernes will ihn hören. 

Ein Krieger. Ich Flage meinen Hauptmann ar 

Solofernes. Weßhalb? 

Der Krieger. Ich hatt’ mir im geftrigen Sturn 
eine Sclavin erbeutet, fo ſchön, daß ich jchüchter: 
vor ihr ward, und fie nicht anzurühren wagte. Tr 
Hauptmann fommt gegen Abend, da ich abwefen! 
bin, in mein Zelt, er fieht‘ das Mägpdlein, um 
haut fie nieder, da fie ſich ihm widerjegt. 

Holofernes. Der angeflagte Hauptmann ift dei 
Todes! (Zu einem Reifigen Schnell. Aber aud) der Kläger 
Nimm ihn mit. Doc ftirbt der Hauptmann zuerjt 

Der Krieger. Du willft mich mit ihm tödteı 
laffen ? 

Holofernes. Weil Du mir zu keck bift. Um Eud 
zu verfuchen, ließ ich das Gebot ausgehen. Wollt 
ih Deincsgleichen die Klage über Eure Hauptleutı 
geftatten: wer ficherte mid) vor den Beſchwerder 
der Hauptleute! 

Der Krieger. Deinetwegen verſchont' ich das 
Mädchen; Dir wollt' ich ſie zuführen. 


— 7 — 


Holofernes. Wenn der Bettler eine Krone findet, 
jo weiß er freilich, daß fie dem König gehört. Der 
König dankt ihm nicht lange, wenn er fie bringt. 
Dod, ih will Dir Deinen guten Willen lohnen, 
denn ich bin heut” morgen gnädig. Du magft Dich 
in meinem beften Wein betrinfen, bevor man Di) 
tödtet. Fort! 

(Der Soldat wird von dem Reifigen abgeführt in den Hintergrund.) 

Holofernes (u einem der Hanptlente). Laß die Kameele 
zäumen! 

Hauptmann. Es iſt bereits gejchehen. 

Holofernes. Hatt’ ich's denn jchon befohlen ? 

Hauptmann. Nein, aber ich durfte erwarten, 
daß Du's gleich befehlen mwürdeft. 

Holofernes. Wer bift Du, daß Du wagjt, mir 
meine Gedanken aus dem Kopfe zu ftehlen? Ic 
will e8 nicht, dies zudringlide, zuvorkommende 
Wefen. Mein Wille ift die Eins und Euer Thun 
die Zwei, nicht umgekehrt. Mer!’ Dir das! 

Hauptmann. Verzeihung! (Geht ab.) 

Holofernes (allein). Das ift die Kunft, ſich nicht 
auslernen laffen, ewig ein Geheimniß zu bleiben! 
Das Waſſer verfteht diefe Kunft nicht; man feßte 
dem Meer einen Damm und grub dem Fluß ein 
Bett. Das Feuer verfteht fie auch nicht, es ift fo 
weit herunter gefommen, daß die Küchenjungen feine 
Natur erforfcht haben, und nun muß es jedem Lump 
den Kohl gar machen. Nicht einmal die Sonne 


m. 
— 
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verſteht ſie, man hat ihr ihre Bahnen abgelauſch 
und Schuſter und Schneider meſſen nach ihren 
Schatten die Zeit ab. Aber ich verſteh' ſie. D 


lauern ſie um mich herum und gucken in die Ritze 


und Spalten meiner Seele hinein und ſuchen au 
jedem Wort meines Mundes einen Dietrich fü 
meine Herzensfammer zu jchmieden. Doc) mein Heut 
paßt nie zum Geftern, ich bin feiner von den Tho 
ren, die in feiger Eitelfeit vor fich felbft niederfalle 
und einen Tag immer zum Narren des anderı 
machen, ich hade den heutigen Holofernes Iuftig ir 
Stüde und geb’ ihn dem Holofernes von morge 
zu effen; ich jehe im Leben nicht ein bloßes lang: 


weiliges Füttern, fondern ein ftetes Um- und Wie: 


n- 


dergebären des Dafeins; ja es Fommt mir unte 
all dem blöden Volk zumeilen vor, als ob ich allein 


‚ da bin, als ob fie nur dadurch zum Gefühl ihre 


jelbft fommen können, daß ich ihnen Arm und Bein 
abhaue. Sie merfen’s auch mehr und mehr, abeı 
ftatt num näher zu mir heran zu treten und an mir 
hinauf zu Klettern, ziehn fie fi) armfelig von mir 
zurüd und fliehn mich, wie der Haafe das Feuer, 
das ihm den Bart verfengen könnte. Hätt' ic) doch 
nur einen Feind, nur Einen, der mir gegenüber zu 
treten wagte! Ich wollt ihn küſſen, ich wollte, 
wenn ich ihn nad) heißem Kampf in den Staub 
geworfen hätte, mid) auf ihn ftürzen und mit ihm 
fterben! Nebucad Nezar ift leider nichts als eine 








hochmüthige Zahl, die ſich dadurd die Zeit ver- 
treibt, daß fie fich ewig mit ſich felbft multiplicirt. 
Wenn ich mic und Aſſyrien abziehe, fo bleibt Nichts 
übrig, als eine mit Fett ausgeftopfte Menfchenhant. . 
Ih will ihm die Welt unterwerfen, und wenn er 
fie hat, will id) fie ihm wieder abnehmen ! 

Ein Hauptmann. Bon unſerm großen König trifft 
jo eben ein Bote ein. 

Holofernes. Führe ihn augenblidlih zu mir. 
Für fi.) Nacken, bift du noch gelentig genug, dic) 
zu beugen? Nebucad Nezar forgt dafür, daR du’s 
nicht verlerneft. 

Sole. Nebucad Nezar, vor dem die Erbe ſich 
hümmt, und dem Macht und Herrfchaft gegeben 
it vom Aufgang bis zum Niedergang, entbietet 
jeinem Felohauptmann Holofernes den Gruß der 
Gewalt. 

Holofernes. In Demuth harr’ ic) feiner Befehle. 

Bote. Nebucad Nezar will nicht, daß fernerhin 
andre Götter verehrt werden neben ihm. 

Holofernes (Rot). Wahrfcheinlich hat er diefen 
Entfchluß gefaßt, als er die Nachricht von meinen 
neueften Siegen empfing. | 

Bote. Nebucad Nezar gebietet, daß man ihm 
allein opfern und die Altäre und Tempel der ans 
dern Götter mit Feuer und Flamme vertilgen foll. 

Holofernes. Einer, ftatt jo vieler, das tft ja 
recht bequem! Niemand aber hat’8 bequemer, ale 
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der König jelbft. Er nimmt feinen blanfen Heli 
in die Hand und verrichtet feine Andacht vor fe 
nem eigenen Bilde. Nur vor Bauchgrimmen mu 
er ſich hüten, damit er nicht Gefichter frhneide un 
fich felbft erſchrecke. Eaut. Nebucad Nezar hat gemwi 
im legten Monat fein Zahnweh mehr gehabt? 

Bote. Wir danken den Göttern dafür. 

Holofernes. Du willft jagen, ihm felbft. 

Bote. Nebucad Nezar gebietet, daß man ihı 
ieden Morgen bei Sonnen-Aufgang ein Opfer da 
bringen foll. 

Holofernes. Heute iſt's leider fchon zu fpät; wi 
wollen feiner bei Sonnen-Untergang gedenken! 

Bote. Nebucad Nezar gebietet endlich noch “Dü 
Holofernes, daß Du Di fchonen und Dein Lebe 
nicht jedem Unfall preisgeben follit. 

Holofernes. Ja, Freund, wenn die Schwerte 
ohne die Männer nur etwas Erfledliches ausrichte 
könnten. Und dann — fieh, ich greife mein Lebe 
durch nichts fo fehr an, als durch Trinken auf de 
Königs Geſundheit, und das kann ich doch unmög 
lid einftellen. 

Bote. Nebucad Nezar fagte, Feiner feiner Diene 
fönne dich erjegen, und er habe nod) viel für Die 
zu thun. 

Holofernes. Gut, ich werde mich felbft Tieben 
weil mein König es befiehlt. Ich Fülle den Sche 
mel jeiner Füße. (Bote ab.) 
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Holofernes. Trabant! 

Erabant. Was gebietet Holofernes? 

Solofernes. Es ift fein Gott außer Nebucad 
Nezar. Berfünd’ es. 

Crabant (geht durd die Reihen der Soldaten). Es ift fein 
Gott außer Nebucad Nezar. 

(Ein Oberpriefter geht vorüber.) 

Holofernes. Briefter, Du haft gehört, was ic) 
ausrufen ließ? 

Prieſter. Ja. 

Holofernes. So gehe Hin und zertrümm' re den 
Baal, den wir mit uns ſchleppen. Ich ſchenke Dir 
das Holz. 

Prieſter. Wie kann ich zertrümmern, was ich 
angebetet habe? 

Holofernes. Baal mag ſich wehren. Eins von 
Beidem: Du zertrümmerft den Gott, oder Du hängft 
Did auf. 

Priefter. Ich zertrümm’re, (Fir ih.) Baal trägt 
goldene Armbänder. 

Holofernes (allein). Berflucht ſei Nebucad Nezar! 
Verflucht fei er, weil er einen großen Gedanken 
hatte, einen Gedanken, den er nicht zu Ehren brin- 
gen, den er nur verhungen und lächerlid) machen 
fann! Wohl fühlt’ ich's längſt: die Menjchheit hat 
nur den Einen großen Zwed, einen Gott aus fid 
zu gebären; und der Gott, den fie gebiert, wie will 
er zeigen, daß er’s ift, als dadurd, daß er ſich ihr 
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zum ewigen Kampf gegenüber ftellt, daß er all’ di 
thörichten NRegungen des Mitleids, des Schaubern 
vor fich jelbft, des Zurückſchwindelns vor feiner un 
geheuren Aufgabe unterdrüct, daß er fie zu Stau 
zermalmt, und ihr noch in der Todesſtunde de 
Subelruf abzwingt? — Nebucad Nezar weiß fid' 
leichter zu machen. Der Ausrufer muß ihn zu 
Gott ftempeln, und ich foll der Welt den Bewei 
liefern, daß er's fei! 
(Der Oberpriefter gebt vorüber.) 

Holofernes. Ift Baal zertrümmert? 

Priefter. Er lodert in Flammen; mög’ er's ver 
geben. 

Holofernes. Es ift fein Gott, als Nebucad Nezar 
Dir befehl’ ich, die Gründe dafür aufzufinden. Se 
den Grund bezahl’ ich mit einer Unze Goldes unl 
drei Tage haft Du Zeit. 

Prieſter. Ic hoffe, dem Befehl zu genügen. (m. 

Ein Hauptmann. Gefandte eines Königs bitter 
um Gehör. 

Holofernes. Welches Königs? 

Hauptmann. Verzeih'. Man kann die Namer 
all’ der Könige, die fih vor Dir demüthigen, um: 
möglich behalten. 

Holofernes (wirft ihm eine goldene Kette zu). Die erfti 
Unmöglichkeit, die mir gefällt. Führe fie vor. 

Geſandte (werfen fih zu Boden). So wird der König 
von Lybien fich vor Dir in den Staub werfen, 
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wenn Du ihm die Gnade erzeigſt, in ſeiner Haupt- 
ftadt einzuziehn. 

Holofernes. Warum kamt Ihr nicht Schon geftern, 
warum nicht vorgeftern? 

Gefandte. Herr! 

Holofernes. War die Entfernung zu groß, oder 
die Ehrfurcht zu Hein? 

Gefandte. Weh' uns! 

Holofernes (für fig). Grimm füllt meine Seele, 
Grimm gegen Nebucad Near. Ich muß ſchon 
gnädig fein, damit dies Wurmgefchlecht fi nicht 
überhebt und fi) für den Quell meines Grimmes 
hält, aut.) Stehet auf und fagt Eurem König — 

Hauptmann (tritt auf. Gefandte von Mefopota- 
mien! 

Holofernes. Führe fie herein. 

Meſopotamiſche Geſandte (werfen fih zur Erde). Me- 
jopotamien bietet dem großen Holofernes Unter⸗ 
werfung, wenn es dadurch feine Gnade erlangen kann. 

Holofernes. Meine Gnade verfchenf” ich, ich ver- 
fauf’ fie nicht. 

Melopotamifcher Gefandter. Nicht fo. Mefopota- 
mien unterwirft fi) unter jeder Bedingung, es 
hofft bloß auf Gnade. 

Holofernes. Ich weiß nicht, ob ich diefe Hoffnung 
erfüllen darf. Ihr habt lange gezögert. 

Meſopotamiſcher Gefandter. Nicht länger, als es 
der weite Weg mit fid) brachte. 
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Holofernes. Einerlei. Ich habe geſchworen, d« 
ic das Volk, welches fich zulegt vor mir demüth 
gen würde, vertilgen will. Ich muß den Schwi 
halten. 

Melopotamifcher Gefandter. Wir find die Legt: 
nicht. Unterwegs hörten wir, daß die Ebräe 
unter Allen die Einzigen, Dir troßen wollen uı 
fih verſchanzt haben. 

Holofernes. Dann bringt Eurem König die Bo 
Ihaft, daß ich die Unterwerfung annehme. Aı 
welche Bedingungen: das wird er durd) denjenige 
meiner Hauptleute erfahren, den ich wegen der Gi 
füllung an ihn abfenden werde. (Zu den Lybiſchen Geſandter 
Sagt Eurem König daffelbe. (Bu den Meſopotamiſchen G 
fandten.) Wer find die Ebräer? | 

Meſopotamiſcher Gefandter. Herr, dies ift ei 
Volk von Wahnfinnigen. Du fiehft es ſchon daı 
aus, daß fie fih Dir zu widerfegen wagen. Poı 
mehr magjt Du es daran erkennen, daß fie eine 
Gott anbeten, den fie nicht jehen, nod) hören för 
nen, von dem Niemand weiß, wo er wohnt, un 
dem fie doc) Opfer bringen, als ob er wild un 
drohend, wie unſ're Götter, vom Alter auf fi 
herabfchaute. Sie wohnen im Gebirge. 

Holofernes. Welche Städte haben fie, was ver 
mögen fie, welcher König herrfcht über fie, wie vie 
Kriegsvolf fteht ihm zu Gebot? 

Mefopotamifcher Gefandter. Herr, dies Volk ij 
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verſteckt und mißtrauiſch. Wir wiſſen von ihnen 
nicht viel mehr, wie fie ſelbſt von ihrem unſicht⸗ 
Jaren Gott wiffen. Sie fcheuen die Berührung 
nit fremden Völkern. Sie effen und trinken nicht 
nit uns, höchftens fchlagen fie fich mit uns. 

Holofernes. Wozu redet Du, wenn Du meine 
frage nicht beantworten fannft? (Matt ein Zeigen mit 
ver Hand; die Gefandten, unter Kniebeugungen und Niederfallen, gehen 
6) Die Hauptleute der Moabiter und Ammoniter 
ollen vor mir erfcheinen. (Zrabant ab.) Ich achte ein 
Bolf, das mir Widerftand leiften will. Schade, / 
zaß ich Alles, was ich achte, vernichten muß. | 

(Die Hauptleute treten auf, unter ihnen Adior.) 

KHolofernes. Was ift das für ein Volk, das im 
debirge wohnt? 

Achior. Herr, id kenn' es wohl, dies Volk, und 
ch will Dir ſagen, wie es damit beſtellt iſt. Dies 
holk ift verächtlich, wenn es auszieht mit Spießen 
ind Schwertern, die Waffen ſind eitel Spielwerk 
n .jeiner Hand, das fein eigener Gott zerbricht, 
enn er will nicht, daß es kämpfen und fich mit 
Blut beflecken foll, er allein will feine Feinde ver- 
tichten; aber furchtbar ift dies Volk, wenn es fi) 
emüthigt vor feinem Gott, wie er es verlangt, 
denn es fich auf die Knie wirft, und fid) das Haupt 
nit Afche beftreut, wenn es Wehklagen ausftößt 
md fich ſelbſt verflucht; dann ift es, als ob die 
Belt eine andere wird, als ob die Natur ihre eige- 
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nen Geſetze vergißt, das Unmögliche wird wirflid 
das Meer theilt fich, alfo, daß die Gewäſſer fe 
auf beiden Seiten ftehen, wie Mauern, zwijde 
denen eine Straße ſich Hinzieht, vom Himmel fäl 
Brod herab und aus dem Wuſtenſand quillt ei 
friſcher Trunk! 

Holofernes. Wie heißt ihr Gott? 

Adhior. Sie halten es für Raub an ihm, je 
nen Namen auszufprechen, und würden den rem 
den, der dies thun wollte, gewiß tödten. 

Holofernes. Was haben fie für Städte? 

Achior (veutet auf die Stadt im Gebirge). Bethulien heiß 
die Stadt, die ung zunädjft liegt und die Du dor 
fiehft. Diefe haben fie verfehanzt. Ihre Hauptſtad 
aber heißt Jeruſalem. Ich war dort und fah da 
Tempel ihres Gottes. Cr hat auf Erden fein 
Gleichen nicht. Mir war’s, wie ich beivundernd vo 
ihm ftand, als ob fid) mir etwas auf den nach 
legte und mid) zu Boden drücdte; ich lag mit ein 
mal auf den Knieen, und wußte felbft nicht, m 
das fam. Faſt hätten fie mich gefteinigt, denn a 
ih mich wieder erhob, fühlt’ ich einen unwiderſteh 
lihen Drang, in das Heiligthum einzutreten, un 
darauf fteht der Tod. — Ein ſchönes Mädchen ver 
trat mir den Weg und fagte mir das; ich wei 
nicht, war's aus Mitleid mit meiner Jugend, od 
aus Furcht vor der Verunreinigung des Tempe 
durch einen Heiden. Nun höre auf mid, o Her, 








und adte meine Worte nicht gering. Laß forfchen, 
ob dies Volk fich verfündigt hat wider feinen Gott; 
ift das, fo laß uns hinauf ziehn, dann giebt ihr 
Gott fie Dir gewiß in die Hände und Du wirft 
fie leicht unter Deine Füße bringen. Haben fie fi) 
aber nit verfündigt wider ihren Gott, fo fehre 
um; denn ihr Gott wird fie beſchirmen und wir 
werden zum Spott dem ganzen Lande. Du bift 
ein gewaltiger Held, aber ihr Gott ift zu mächtig; 
fann er Dir Niemand entgegenftellen, der Dir 
gleicht, fo fanın er Did) zwingen, daß Du Did 
wider Dich felbjt empört und Did) mit eigener 
Hand aus dem Wege räumft. 

Holofernes. Weiſſageſt Du mir aus Furcht, oder 
Arglift des Herzens? Ich könnte Dich ftrafen, weil 
Du Did erfrechſt, neben mir nocd einen Andern 
zu fürdten. Aber ich will's nicht thun, Du follit 
Dir felbft zum Gericht gefprochen haben. Was die 
Ebräer erwartet, das erwartet aud) Dich! Ergreift 
ihn und führt ihn ungefährdet Hin! (Es geihieht.) Und 
wer ihn bei Einnahme der Stadt niedermaht und 
mir fein Haupt bringt, dem wäg’ ich's auf mit 
Gold! Mit erhobener Stimme.) Nun auf gen Bethulien! 

(Der Zug fest fi) in Bewegung.) 
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Zweiter Act, 


(Gemach der Judith. Judith und Mirza am Webftuhl.) 


Judith. Was fagft Du zu diefem Zraum? 
Mirza. Ad, höre lieber auf das, was ich Dir 
fagte. | 
Iudith. Ich ging und ging und mir war’8 ganz 
eilig, und doc wußt' ich nicht, wohin mich's trieb. 
Zuweilen ftand ich ſtill und fann nad, dann war's 
mir, als ob ic) eine große Sünde beginge; fort, 
fort! jagt’ ich zu mir felbft und ging fehneller wie 
zuvor. | ı 
Minze. Eben ging Ephraim vorbei. Er war 
ganz traurig. | 
Judith (ohne auf fie zu Hören). Plötzlich ftand ich auf 
einem hohen Berg, mir fchwindelte, dann ward ich 
ftolz, die Sonne war mir fo nah’, ich nidte ihr zu 
und fah immer hinauf. Mit einmal bemerkt’ id 
einen Abgrund zu meinen Füßen, wenige Schritte 
von mir, dunkel, unabſehlich, voll Rauch und Qualın. 
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Und ich vermochte nicht zurüd zu gehen, nod) ſtill 
zu ſtehen, ich taumelte vorwärts; Gott! Gott! rief 
ich in meiner Angſt, — hie bin ich! tönte es aus 
dem Abgrund herauf, freundlich, ſüß; ich ſprang, 
weiche Arme fingen mich auf, ich glaubte, Einem 
an der Bruſt zu ruhen, den ich nicht ſah, und mir 
ward unſäglich wohl, aber ich war zu ſchwer, er 
konnte mich nicht halten, ich ſank, ſank, ich hört' 
ihn weinen, und wie glühende Thränen träufelte 
es auf meine Wange. — 

Mirza. Ich kenne einen Traumdeuter. Soll ich 
ihn zu Dir rufen? 

Judith. Leider iſt's gegen das Geſetz. Aber das 
weiß ich, ſolche Träume ſoll man nicht gering ach— 
ten! Sieh, ich denke mir das ſo. Wenn der Menſch 
im Schlaf liegt, aufgelöſ't, nicht mehr zuſammen⸗ 
gehalten durch das Bewußtſein ſeiner ſelbſt, dann 
verdrängt ein Gefühl der Zukunft alle Gedanken 
und Bilder der Gegenwart, und die Dinge, die 
kommen ſollen, gleiten als Schatten durch die Seele, 
vorbereitend, warnend, tröſtend. Daher kommt's, 
daß uns, ſo ſelten oder nie etwas wahrhaft über— 
raſcht, daß wir auf das Gute ſchon lange vorher 
jo zuverſichtlich hoffen und vor jedem Uebel unwill⸗ 
fürlich zittern. Oft hab’ id) gedacht, ob der Menſch 
wohl auch noch furz vor feinem Tode träumt. 

Mira. Warum Hört Du nie, wenn ih Dir 
von Ephraim fprede. 
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Judith. Weil mich's vor Männern fchaudert. 
Mira. Und Haft doch einen Mann gehabt? 
Judith. Ih muß Dir ein Geheimniß anver- 
trauen. Mein Mann war wahnfinnig. 

Mira. Unmöglid. Wie wäre mir das entgangen? 

3udith. Er war es, ic) muß es jo nennen, wenn 
ih nicht vor mir felbjt erfchreden, wenn ich nicht 
glauben foll, daß ich ein grauenhaftes, fürdhterliches 
Weſen bin. Sieh, feine vierzehn Jahr war ich alt, 
da ward ich dem Manafjes zugeführt. Du wirft 
des Abends noch gedenken, Du folgteft mir. Mit 
jedem Schritt, den ich that, ward mir beflommener, 
‚ bald meint’ ich, ich follte aufhören zu leben, bald, 
ich follte erft anfangen. Ad, und der Abend war 
fo Iodend, jo verführeriih, man konnt' ihm nicht 
widerftehen; der warme Wind hob meinen Schleier, 
als wollt’ er fagen: nun iſt's Zeit; aber ich hielt 
ihn feft, denn ich fühlte, wie mein Geficht glühte, 
und ic ſchämte mich deſſen. Mein Vater ging an 
meiner Seite, er war fehr ernfthaft und fprad 
Manches, worauf ich nicht hörte, zumeilen fchaut 
ih zu ihm auf, dann dacht' ih: Manaffes fieht 
gewiß anders aus. Haft Du denn all’ das nich, 
bemerft? Du warft ja auch dabei. 

Mirza. Id) ſchämte mid; mit Dir. 

Judith. Endlich kam ich in fein Haus, und feine 
alte Mutter trat mir mit einem feierlichen Geficht | 
entgegen. E8 foftete mir Ueberwindung fie Deutter 
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zu nennen; ich glaubte, meine Mutter müffe das 
in threm Grabe fühlen und es müffe ihr weh thun. 
Dann falbteft Du mich mit Narden und Del, da 
hatt’ ic doch wahrlich eine Empfindung, als wäre 
ich todt und würde al8 Zodte gejalbt; Du fagteft 
auch, id) würde bleih. Nun fam Manafjes, und 
al8 er mich anſchaute, erſt ſchüchtern, dann dreift 
und immer dreifter, als er zulegt meine Hand faßte 
und etwas jagen wollte und nicht fonnte, da war 
mir's ganz jo, als ob ich in Brand gefteckt würde, 
als ob es lichterloh aus mir herausflammte. Ber- 
zeih', daß ich dies fage. 

Mirza. Du preßteft Dein Geficht erft einige 
Augenblide in Deine Hände, dann fprangft Du 
ihnell auf und fielft ihm um den Hals. Ich er- 
ihrad ordentlich. 

Judith. Ich: fah es und lachte Dih aus, id 
dünfte mich mit einmal viel Flüger al8 Du. Nun 
höre weiter, Mirza. Wir gingen in die Rammer 
hinein; die Alte that allerlei feltfame ‘Dinge und 
ſprach etwas, wie einen Segen; mir ward doc) wie- 
der Schwer und ängſtlich, als ich mic mit Manaſſes 
allein befand. Drei Lichter brannten, er wollte fie 
auslöfhen; laß, laß, fagte ich bittend; Närrin! 
fagte er, und wollte mid, faſſen — da ging eins 
der Lichter aus, wir bemerftens faum; er küßte 
mid” — da erlojch das zweite. Er jchauderte und 
ih nad) ihm, dann lacht' er und ſprach: das dritte 


— 22 — 


löſch' ich ſelbſt; ſchnell, ſchnell, ſagte ich, denn es 
überlief mich kalt; er that's. Der Mond ſchien 
hell in die Kammer, ich ſchlüpfte in's Bett, er ſchien 
mir gerade in's Geſicht. Manaſſes rief: ich ſehe 
Dich ſo deutlich wie am Tage, und kam auf mich 
zu. Auf einmal blieb er ſtehen; es war, als ob 
die ſchwarze Erde eine Hand ausgeſtreckt und ihn 
von unten damit gepackt hätte. Mir ward's un- 
heimlich; komm', komm'! rief ich, und ſchämte mid 
gar nicht, daß ich's that. Ich Tann ja nicht, ant— 
wortete er dumpf und bleiern, id) kann nicht! wie- 
derholte er noch einmal und ftarrte jchredlich mit 
weit aufgeriffenen Augen zu mir herüber, dann 
Ihwanfte er zum Fenſter und fagte wohl zehnmal 
hinter einander: ich kann nicht! Er fchien nicht mich, 
er fchien etwas Fremdes, Entjetlicdhes, zu fehen. 

Mirza. Unglücliche! 

Judith. Ich fing an, heftig zu weinen, id) kam 
mir verunreinigt vor, ich haßte und verabjcheute 
mid. Er gab mir liebe, liebe Worte, ich ſtreckte 
die Arme nach ihm aus, aber ftatt zu kommen, 
begann er leife zu beten. Mein Herz hörte auf zu 
Ichlagen, mir war, als ob id) einfröre in meinem 
Blut; ich) wühlte mid) in mich felbjt hinein, wie in 
etwas Fremdes, und als ich mich zulegt nach und 
nach in Schlaf verlor, hatt’ ich ein Gefühl, als ob 
ich erwachte. Am andern Morgen ftand Manaſſes 
vor meinem Bett, er ſah mich mit unendlichen 
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Mitleid an, mir ward's ſchwer, ich hätte erſticken 
mögen; da war's, als ob etwas in mir riß, id 
brach in ein wildes Gelächter aus und konnte wie- 
der athmen. Seine Mutter blickte finfter und fpöt- 
tifch auf mich), ich merkte, daß fie gelaufcht Hatte, 
fie jagte fein Wort zu mir und: trat flüfternd mit 
ihrem Sohn in eine Ede. Pfui! rief er auf einmal 
laut und zornig, Judith ift ein Engel! ſetzte er 
hinzu und wollte mid) küſſen, ich weigerte ihm mei- 
nen Mund, er nidte fonderbar mit dem Kopf, es 
ichten ihm recht zu fein. (Rad) einer langen Baufe.) Sechs 
Monate war ich fein Weib — er hat mid nie 
berührt. 

Mira. Und —? 

Judith. Wir gingen fo Eins neben dem Andern 
hin, wir fühlten, daß wir zu einander gehörten, 
aber e8 war, als ob etwas zwifchen uns ftände, 
etwas Dunfles, Unbefanntes. Zuweilen ruhte fein 
Auge mit einem Ausdrud auf mir, der mid) fehau- 
dern machte; ich hätte ihn in einem folchen Mo- 
ment erwürgen fünnen, aus Angjt, aus Nothwehr, 
fein Blick bohrte, wie ein Giftpfeil, in mich Hinein. 
Du weißt, e8 war vor drei Jahren in der Gerften- 
Ernte, da fam er krank vom Felde zurüd und lad 
nach drittehalb Tagen im Sterben. Mir war's, als 
wollt’ er fi) mit einem Raub an meinem Innerften 
davon fehleichen, ich Hate ihn, feiner Krankheit we- 
gen, mir ſchien's, al8 ob er mich mit feinem Tode, 
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wie mit einem Frevel bedrohte. Er darf nicht fter- 
ben — rief’ in meiner Bruft — er darf fein Ge— 
heimniß nicht mit in's Grab hinunter nehmen, du 
mußt Muth fallen und ihn endlich fragen. Manaſ— 
jes — ſprach ich und beugte mich über ihn — was 
war das in unſ'rer Hochzeitsnaht? — Sein dunf- 
les Auge war jchon zugefallen, er ſchlug es müh- 
fan wieder auf, ich frhauderte, denn er fchien fich 
aus feinem Leibe, wie aus einem Sarge, zu erhe- 
ben. Er jah mic) lange an, dann fagte er: ja, ja, 
ja, jest darf ih’8 Dir fagen, Du — — Aber ſchnell, 
als ob ich's nimmermehr wiſſen dürfte, trat der Tod 
zwifchen mich und ihn, und verfchloß feinen Mund 
auf ewig. (Nach) einem großen Stillſchweigen. Sag’, Mirza, 
muß ich nicht felbjt wahnfinnig werden, wenn id 
aufhöre, Manafjes für wahnfinnig zu halten? 

Mirza. Ich Tchaudere. 

Judith. Du Haft oft gefehen, daß id) manchmal 
wenn ich Still am Webjtuhl oder bet fonft. einer 
Arbeit zu fien fcheine, plöglicd) ganz zufammen falle 
und zu beten anfange. Dean hat mic) deswegen 
fromm und gottesfürdtig genannt. Ich fage Dir, 
Mirza, wenn ich das thue, fo gefchieht’s, -weil ih 
mid) vor meinen Gedanken nicht mehr zu retten 
weiß. Mein Gebet ift dann ein Untertauchen in 
Gott, e8 ift nur eine andere Art von Selbftmord, 
ich fpringe in den Ewigen hinein, wie VBerzweifelnde: 
in ein tiefes Waffer — — | 
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Mirza (mit Gewalt ablenkend). Du ſollteſt lieber in 
jolden Augenblicken vor einen Spiegel treten. Bor 
dem Glanz ‘Deiner Jugend und Schönheit würden _ 
die Nachtgeſpenſter fcheu und geblendet entweichen. 

Iudith. Ha, Thörin, kennſt Du die Frucht, die | 
ji) felber effen Tann? Du wäreft beffer nicht jung. 
und nicht Schön, wenn Du es für Did) allein fein 
mußt. Ein Weib ift ein Nichts; nur durd) den 
Mann fann fie etwas werden; fie Tann Mutter durd) 
ihn werden. Das Kind, das fie gebiert, ift der ein- 
jige Dan, den fie der Natur für ihr Dafein dar- 
bringen fann. Unfelig find die Unfruchtbaren, dop= 
pelt unfelig bin ich, die ich nicht Jungfrau bin und 
aud nicht Weib! 

Mirza. Wer verbietet’8 Dir, aud für Andere, 
auch für einen geliebten Mann jung und fchön zu 
fein? Haft Du nicht unter den Edelften die Wahl? 

Judith (ehr ern). Du Haft mich in Nichts ver- 
jtanden. Meine Schönheit ift die der Tollkirſche; 
ihr Genuß bringt Wahnfinn und Tod! 

Ephraim (tritt Haftig Herein). Ha, Ihr feid jo ruhig, 
und Holofernes fteht vor der Stadt! 

Mira. So fei Gott uns gnädig! 

Ephraim. Wahrlich, Judith, wenn Du gefehen 
hätteft, was id) fah, Du würdeft zittern. Man 
möchte ſchwören, Alles, was Furcht und Schreden 
einflößen kann, ſei im Solde des Heiden. Diele 
Menge von Rameelen und Roſſen, von Wagen und 


Mauerbredern! Ein Glüd, daß Wälle und Thore 
feine Augen haben! Sie würden vor Angjt einftür- 
zen, wenn fie all’ den Gräuel erbliden könnten ! 

Judith. Ich glaube, Du ſaheſt mehr, wie Andere. 

Ephraim. Ich jage Dir, Judith, e8 giebt Keinen 
in ganz Bethulien, der jet nicht ausficht, als ob 
er das Fieber hätte. Du fcheinft wenig vom Holo— 
fernes zu wiffen, ich. weiß um fo mehr von ihm. 
. . . JJedes Wort aus feinem Munde ift ein reißendes 

| N TIhier. Wenn es des Abends dunkel wird — — 

Judith. So läßt er Lichter anzünden. 

Ephraim. Das thun wir, ih und Du! Er läft 
Dörfer und Städte in Brand fteden und jagt: dies 
find meine Sadeln! ich hab’ fie billiger, wie andere. 
Und er meint fehr gnädig zu fein, wenn er bei der 
Gluth einer und derfelben Stadt fein Schwert pußen 
und feinen Braten fchmoren läßt. Als er Bethulien. 
erblidte, fol er gelacht und feinen Koch ſpöttiſch 
gefragt haben: Meinft Du, daß Du ein Straußen-Gi 
dabei röften kannſt? 

Judith. Ich möcht’ ihn fehen! Für nd) Was 
jagt’ ich da! 

Ephraim. Wehe Dir, wenn Du von ihm gefehen 
würdeft! Holofernes tödtet die Weiber durch Küſſe 
und Umarmungen, wie die Männer durd) Spier 
und Schwert. Hätte er did) in den Mauern der 
Stadt gewußt: Deinetwegen allein wäre er ge 
fommen ! 
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Judith qacheind). Möcht' e8 fo fein! Dann braud)t’ 
ih ja nur zu ihm hinaus zu gehen, und Stadt und 
Yand wäre gerettet! 

Ephraim. Du allein haft das Recht, dieſen Ge— 
danken auszudenken. 

Judith. Und warum nicht? Eine für Alle, und 
Eine, die ſich immer umſonſt fragte: wozu biſt du 
da? Ha, und wenn er nicht meinetwegen kam, wär' 
er nicht dahin zu bringen, daß er meinetwegen ge- 
fommen zu fein glaubte? Ragt der Rieje mit fei- 
nem Haupt jo body in die Wolfen hinein, daß Ihr 
ihn nicht erreichen fünnt, ei, fo werft ihm einen 
Edelſtein vor die Füße; er wird fih büden, um 
ihn aufzuheben, und dann überwältigt Ihr ihn leicht. 

Ephraim ür fi). Mein Plan war einfältig. Was 
ihr Angft einjagen und fie mir in die Arme treiben 
ſollte, macht fie fühn, Ich komme mir wie gerid- 
tet vor, wenn ich ihr in's Auge jchaue. Ich Hoffte, 
jie follte in diefer allgemeinen Noth fich nach einem 
Beihüger umfehen, und wer war ihr näher, wie 
ih. @aut.) Judith, Du biſt ſo muthig, daß Du auf— 
hörſt, ſchön zu ſein. 

Zudith. Wenn Du ein Mann biſt, ſo darfſt Du 
mir das ſagen! 

Ephraim. Ich bin ein Mann und darf Dir 
mehr ſagen. Sieh', Judith, es kommen ſchlimme 
Zeiten, Zeiten, in denen Niemand ſicher iſt, als 
die in den Gräbern wohnen. Wie willſt Du ſie 
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beftehen, die Du nicht Vater, nicht Bruder, nicht 
Gatten haft? 

Judith. Du willft doch den Holofernes nicht zu 
Deinem Freiwerber machen? | 

Ephraim. Spotte nur, aber höre. Ich weiß, 
dag Du mid) verfhmähft, und hätte ſich die Welt 
um uns her nicht jo drohend verändert, ich wäre 
Dir nicht wieder unter die Augen getreten. Siehn 
Du dies Meſſer? 

Judith. Es iſt ſo blank, daß ich mein eigenes 
Bild darin erblicken kann. 

Ephraim. Ich ſchliff es den Tag, an dem D Du 
mich hohnlachend von Dir ſtießeſt, und wahrlich, 
ſtünden jetzt die Aſſyrier nicht vor dem Thor, ſo 
ſtäcke es ſchon in meiner Bruſt! Dann hätteſt Du 
es nicht als Spiegel gebrauchen können, denn mein 
Blut würde es roftig gemacht haben! 

Iudith. Gieb her. (Sie ſticht nad feiner Hand, Die er zu 
rüdzieht.) Pfui! Du wagſt von Selbftmord zu reden, 
und zitterft vor einem Stich in die Hand. 

Ephraim. Du ftehft vor mir, ich ſehe Dich, id 
höre Did), jett Lieb ich mich felbft, denn ich fühle 
mich nicht mehr, ich bin voll von Dir! So etwas 
gelingt nur in finftrer Nacht, wo im Herzen nichts 
mehr wacht, als der Schmerz, wo der Zod die Seele 
zufammendrüct, wie der Schlaf die Augen, um 
wo man nur willenlos auszuführen glaubt, was 
eine unfichtbare Macht gebietet. O, ich kenn's, denn 
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ih war jo weit, daß ich felbft nicht weiß, warumı 
ih nicht weiter ging! Das Hat mit Muth und 
Feigheit nichts zu thun, es ift wie ein Abriegeln 
der Thür, wenn man Schlafen will! 

Judith (reiht ihm die Hand). 

Ephraim. Judith, ich liebe Did, Du liebft mid) 
nidt. Du kannſt für das Eine nicht, ich kann nicht 
für das Andere. Aber weißt Du, was das heikt, 
zu lieben und verjchmäht zu werden? Das ijt nicht 
wie jonft ein Leid. Nimmt man mir heute etwas, 
jo lern’ ich morgen, daß ich's entbehren kann. Schlägt 
man mir eine Wunde, fo hab ich Gelegenheit, mid) 
im Heilen zu verfuchen. Aber, behandelt man meine 
Yiebe wie eine Thorheit, fo nacht man das Heiligite 
in meiner Bruft zur Züge. Denn, wenn das Ge— 
fühl, was mich zu Dir Hinzieht, mich betrügt, welche 
Bürgſchaft Hab’ ich, daß das, was mich vor Gott 
darnieder wirft, Wahrheit ift? 

Mirza. Fühlſt Du's nicht, Judith? 

Judith. Kann Liebe Pflicht fein? Muß ich die— 
jem meine Hand reichen, damit er feinen Dold 
fallen läßt? Faſt glaub’ ich's! 

Ephraim. Judith, ic) werb’ nod) einmal um 
Dih! Das heißt, ich werb’ um die Erlaubniß, für 
Did zu fterben. Ic will nichts, als der Schild 
fein, an dem die Schwerter, die Dich bedrohen, fid) 
ſtumpf baden! 

Judith. Iſt dies derſelbe Menfch, den ein Blid 
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auf das Lager der Feinde entjeelt zu haben jchien? 
Der mir vorfam, wie Einer, dem id) einen von 
meinen Röden borgen müſſe? Sein Auge flammt, 
feine Fauft ballt fih! O Gott, ich achte fo gern, 
mir ift, als ſchnitt' ich in mein eignes Fleiſch hinein, 
wenn ich Iemanden verachten muß! Ephraim, Ir 
habe Dir weh gethan! Es ſchmerzt mich! Sch wollt 
aufhören, in Deinen Augen liebenswerth zu fein, 
denn id) fonnte Dir Nichts gewähren, darum jpot: 
tete ich Dein. Ich will Dich belohnen, ich kann's! 
Aber weh Dir, wenn Du mid) jeßt nicht verftehft, 
wenn, fo wie ich das Wort ausfprede, die hat 
nicht, gebietend, wie die Nothmwendigfeit felbft, vor 
Deine Seele hintritt, wenn Dir’s nicht ift, als leb⸗ 
teft Du nur, um fie zu vollbringen. Geh Hin um 
tödte den Holofernes! Dann — dann fordere von 
mir den Lohn, den Du willft! 
Ephraim. Du rafeft! Den Holofernes tödten in 
der Mitte der Seinen? wie wär’s möglich ! 
Zudith. Wie es möglich ft? Weiß ich's? Dann 
thät' ich's jelbft! ic) weiß nur, daß es nöthig if. 
Ephraim. Ich fah ihn nie, aber ich feh’ ihn. 
Judith. Ich auch, mit dem Antlig, das ga; 
Auge ift, gebietendes Auge, und mit dem uf, 
vor dem die Erde, die er tritt, zurücd zu beben 
fcheint. Aber, e8 gab eine Zeit, wo er nicht war, 
darum kann eine fommen, wo er nicht mehr fein 
wird! 
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Ephraim. Sieb ihm den Donner und nimm ihm 
jein Heer, und id) wag's, aber jegt — 

Zudith. Wolle nur! Und aus den Tiefen des 
Abgrunds herauf und von der Vefte des Himmels 
herunter ruft Du die heiligen, ſchützenden Kräfte, 
und fie fegnen und fohirmen Dein Werk, wenn nicht 
Dih! Denn Du willft, was Alles will; worüber 
die Gottheit brütet in ihrem erften Zorn, und wor- 
über die Natur, die vor der Riefengeburt ihres ei- 
genen Schooßes zittert und die den zweiten Mann 
nicht erfchaffen wird, oder nur darum, damit er den 
eriten vertilge, Enirfchend finnt in qualvollem Traum! 

Ephraim. Nur weil Du mich Hafjeft, weil Du 
mich tödten willft, forderft Du das Undenkbare. 

Judith (alühend). Ich Hab’ Dir recht gethan! 
Was? fold) ein Gedanke begeiftert Dich nicht? Er 
beraufcht Dich nicht einmal? Ic, die Du Liebft, ich 
die ich Dich über Dich felbft erhöhen wollte, um 
Dich wieder lieben zu fünnen, ich leg’ ihn Dir in 
die Seele, und er ift Dir Nichts als eine Laſt, die 
Dich nur tiefer in den Staub drüdt? Sieh, wenn 
Tu ihn mit Jauchzen empfangen, wenn Du ftür- 
mich nach einem Schwert gegriffen, und Dir nicht | 
einmal zum flüchtigen Lebewohl die Zeit genommen 
hätteft, dann, o, das fühl’ ich, dann hätt’ ich mich 
Tir weinend in den Weg geworfen, id) hätte Dir 
die Gefahr ausgemalt mit der Angjt eines Herzens, 
das für fein Geliebteftes zittert, ich hätte Dich 
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Mauerbrechern! Ein Glück, daß Wälle und Thor 
keine Augen haben! Sie würden vor Angſt einſtür 
zen, wenn ſie all' den Gräuel erblicken könnten! 

Indith. Ich glaube, Du ſaheſt mehr, wie Andere 

Ephraim. Ich ſage Dir, Judith, es giebt Keinei 
in ganz Bethulien, der jetzt nicht ausfieht, als ol 
er das Fieber hätte. Du fcheinft wenig vom Holo 
fernes zu wiljen, ich. weiß um fo mehr von ihm, 
Jedes Wort aus feinem Munde ift ein reißendet 

| Thier. Wenn e8 des Abends dunkel wird — — 

Judith. So läßt er Lichter anzünden. | 

Ephraim. Das thun wir, ich und Du! Er läß 
Dörfer und Städte in Brand fteden und fagt: dies 
find meine Fackeln! ich hab’ fie billiger, wie andere 
Und er meint fehr gnädig zu fein, wenn er bei der 
Gluth einer und derfelben Stadt fein Schwert putzen 
und feinen Braten fchmoren läßt. Als er Bethulien 
erblickte, joll er gelacht und feinen Koch ſpöttiſch 
gefragt haben: Meinft Du, daß Du ein Straußen-E 
dabei röften kannſt? 

Judith. Ich möcht ihn ſehen! wir id) Was 
jagt’ ih da! 

Ephraim. Wehe Dir, wenn Du von ihm gefehen 
würdeft! Holofernes tödtet die Weiber durd Küſſe 
und Umarmungen, wie die Männer dur Spieß 
und Schwert. Hätte er dic in den Mauern der 
Stadt gewußt: Deinetwegen allein wäre er ge 
fommen ! 
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Judith qacheind). Möcht' es fo fein! Dann braucht' 
ich ja nur zu ihm hinaus zu gehen, und Stadt und 
Land wäre gerettet! 

Ephraim. Du allein haſt das Recht, diefen Ge⸗ 
danfen auszudenfen. 

Indith. Und warum nit? Eine für Alle, und 
Cine, die fih immer umfonft fragte: wozu bift du 
da? Ha, und wenn er nicht meinetwegen fam, wär’ 
er nicht dahin zu bringen, daß er meinetwegen ge- 
fommen zu fein glaubte? NRagt der Rieſe mit fei- 
nem Haupt jo hoch in die Wolfen hinein, daß Ihr 
ihn nicht erreichen fünnt, ei, jo werft ihm einen 
Ghelftein vor die Füße; er wird fih büden, um 
ihn aufzuheben, und dann überwältigt Ihr ihn leicht. 

Ephraim (für ſich. Mein Plan war einfältig. Was 
ihr Angft einjagen und fie mir in die Arme treiben 
follte, macht fie fühn, Ic fomme mir wie gerid)- 
tet vor, wenn ich ihr in's Auge ſchaue. Ich Hoffte, 
fie folfte in diefer allgemeinen Noth fi) nad) einem 
Beihüger umfehen, und wer war ihr näher, wie 
ih. @aut.) Judith, Du bift fo muthig, daß Du auf- 
hörſt, ſchön zu fein. 

Zudith. Wenn Du ein Mann bift, jo darfſt Du 
mir das fagen! 

Ephraim. Ich bin ein Mann und darf Dir 
mehr jagen. Sieh’, Yudith, es kommen jchlinme 
Zeiten, Zeiten, in denen Niemand ficher ift, als 
die in den Gräbern wohnen. Wie willft Du fie 
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beſtehen, die Du nicht Vater, nicht Bruder, nid 
Gatten haft? 

Iudith. Du willft doc den Holofernes nicht 3 
Deinem Freiwerber maden? 

Ephraim. Spotte nur, aber höre, Sch weil 
daß Du mid) verfchmähft, und hätte ſich die We 
um uns her nicht fo drohend verändert, ich wäı 
Dir nicht wieder unter die Augen getreten. Sieh 
Du dies Meffer? 

Judith. Es ift jo blank, daß ich mein eigene 
Bild darin erbliden kann. 

Ephraim. Ich fchliff es den Zag, an dem Ti 
mich hohnlachend von Dir ftießeft, und wahrlid 
ftünden jetzt die Affyrier nicht vor dem Thor, | 
jtäde es jchon in meiner Bruft! Dann Hätteft Dı 
es nicht als Spiegel gebrauchen Fönnen, denn mei 
Blut würde es roftig gemacht Haben! 

Judith. Gieb her. (Sie kigt nad; feiner Hand, »ie er zu 
rüdzieht.) Pfui! Du wagſt von Selbſtmord zu reden 
und zitterft vor einem Stich in die Hand. 

Ephreim. Du ftehft vor mir, ich ſehe Did, id 
höre Dich, jet lieb ich mich felbft, denn ich fühl 
mich nicht mehr, ich bin voll von ‘Dir! So etwai 
gelingt nur in finftrer Nacht, wo im Herzen nit 
mehr wacht, als der Schmerz, wo der Tod die Seelt 
zufammendrücdt, wie der Schlaf die Augen, un 
wo man nur willenlos auszuführen glaubt, wai 
eine unfichtbare Macht gebietet. DO, ich kenn's, den 
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ch war ſo weit, daß ich ſelbſt nicht weiß, warum 
ch nicht weiter ging! Das hat mit Muth und 
Feigheit nichts zu thun, es ift wie ein Abriegeln 
ver Thür, wenn man fchlafen will! 

Judith (reiht ihm die Hand). 

Ephraim. Judith, ic) liebe Dich, Du Tiebft mich 
nicht. Du kannſt für das Eine nicht, ich kann nicht 
für das Andere. Aber weißt Du, was das Heißt, 
zu lieben und verfchmäht zu werden? Das ift nicht 
wie fonft ein Leid. Nimmt man mir heute etwas, 
jo lern’ ich morgen, daß ich's entbehren kann. Schlägt 
men mir eine Wunde, fo hab ich Gelegenheit, mid) 
im Heilen zu verfuchen. Aber, behandelt man meine 
Yiebe wie eine Thorheit, fo macht man das Heiligfte 
in meiner Druft zur Züge. Denn, wenn das Ge— 
fühl, was mid) zu Dir hinzieht, mich betrügt, welche 
Bürgſchaft hab’ id), daf das, was mid) vor Gott 
darnieder wirft, Wahrheit ift? 

Mirza. Fühlft Du’s nicht, Judith? 

Iudith. Kann Liebe Pflicht fein? Muß ich die- 
ſem meine Hand reihen, damit er feinen Dold) 
fallen läßt? Faſt glaub’ ich's! 

Ephraim. Judith, ich werb’ nod) einmal um 
Tih! Das heißt, ic) werb’ um die Erlaubniß, für 
Tih zu fterben. Ich will nichts, als der Schild 
jein, an dem die Schwerter, die Dich bedrohen, ſich 
fumpf Haden! 

Zudith. Iſt dies derfelbe Menſch, den ein Blid 
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auf das Lager der Feinde entfeelt zu haben hie 
Der mir vorfam, wie Einer, dem ich einen vı 
meinen Röden borgen müſſe? Sein Auge flamn 
feine Fauft ballt fih! O Gott, id) achte fo ger 
mir ift, als fehnitt’ ich in mein eignes Fleiſch hinei 
wenn ich Iemanden verachten muß! Ephraim, i 
habe Dir weh gethan! Es ſchmerzt mich! Ich woll 
aufhören, in Deinen Augen liebenswerth zu fei 
denn ich fonnte Dir Nichts gewähren, darum po 
tete ih Dein. Ich will Dich belohnen, ich kann's 
Aber weh Dir, wenn Du mic, jegt nicht verftehl 
wenn, jo wie ich das Wort ausspreche, die Ihe 
nicht, gebietend, wie die Nothwendigkeit felbft, ve 
Deine Seele hintritt, wenn Dir's nicht ift, als le 
teft Du nur, um fie zu vollbringen. Geh Hin un 
tödte den Holofernes! Dann — dann fordere bo 
mir den Lohn, den Du willft! | 

Ephraim. Du rafejt! Den Holofernes tödten i 
der Mitte der Seinen? wie wär's möglid)! 

Judith. Wie es möglich ift? Weiß ich’3? Dan 
thät' ich's felbft! ich weiß nur, daß es nöthig ijl 

Ephraim. Ic ſah ihn nie, aber ich ſeh' ihn. 

Judith. Ich auch, mit dem Antlik, das gan 
Auge ift, gebietendes Auge, und mit dem Fuß 
vor dem die Erde, die er tritt, zurüc zu beb 
fcheint. Aber, e8 gab eine Zeit, wo er nicht F 
darum kann eine kommen, wo er nicht mehr fein 
wird! 
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Ephraim. Sieb ihm den Donner und nimm ihm 
fein Heer, und id) wag’s, aber jegt — 

Judith. Wolle nur! Und aus den Tiefen des ” 
Abgrunds herauf und von der Veſte des Himmels 
herunter rufſt Du die heiligen, fchügenden Kräfte, 
und fie jegnen und fchirmen Dein Werk, wenn nicht 
Dih! Denn Du willft, was Alles will; worüber 
die Gottheit brütet in. ihrem erften Zorn, und wor- 
über die Natur, die vor der Riefengeburt ihres ei-, ! 
genen Schooßes zittert und die den zweiten Mann: a 
nicht erfchaffen wird, oder nur darum, damit er den . 
erſten vertilge, Enirfchend finnt in qualvollem Traum! .; 

Ephraim. Nur weil Du mid haffeft, weil Du 
mich tödten willft, forderft Du das Undenfbare. 

Judith (lühend). Ich Hab’ Dir recht gethan! 
Was? ſolch ein Gedanfe begeiftert Dich nit? Er 
beraufcht Dich nicht einmal? Ich, die Du liebft, ich 
die ih Dich über Dich felbft erhöhen wollte, um 
Dich wieder lieben zu fünnen, ic) leg’ ihn Dir in 
die Seele, und er ift Dir Nichts als eine Xaft, die 
Did nur tiefer in den Staub drüdt? Sieh, wenn 
Du ihn mit Jauchzen empfangen, wenn Du ftür- 
miſch nad) einem Schwert gegriffen, und Dir nicht 
einmal zum flüchtigen Lebewohl die Zeit genommen 
yätteft, dann, o, das fühl” ich, dann hätt’ ich mich 
Dir weinend in den Weg geworfen, ic) hätte Dir 
die Gefahr ausgemalt mit der Angjt eines Herzens, 
bas für jein Geliebteſtes zittert, ich hätte Did) 
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zurüdgehalten oder wäre Dir gefolgt. Set — he 
ich bin mehr, als gerechtfertigt; Deine Liebe ift d 
Strafe Deiner armfeligen Natur, fie ward Dir zu 
Fluch, damit fie Dich verzehre; ich würde mir zit 
nen, wenn ich mic aud) nur auf einer Regung de 
Mitleids mit Dir ertappte. Ich begreife Dich ganz, i 
begreife fogar, daß das Höchſte Dir fein muß m 
das Gemeinfte, daß Du lächeln mußt, wenn ich bet« 

Ephraim. Verachte mich! Aber erjt zeig’ m 
den, der das: Unmögliche möglich macht! 

Judith. Sch werd’ ihn Dir zeigen! Er wird kon 
men! Er muß ja fommen! Und ift Deine Feighe 
die Deines ganzen Geſchlechts, fehen alle Männe 
in der Gefahr Nichts, als die Warnung, fie zu ve 
- meiden, — dann hat ein Weib das Recht erlanı 
auf eine große That, dann — ha, ich Hab’ fie vo) 
Dir gefordert, id) muß beweifen, daß fie möglich ift 


Dritter Act. ' 


Gemad Der Judith. 


Judith 


‘in ſchlechten Kleidern, mit Aſche beſtreut, ſitzt zuſammengekauert ba). 


Mirza (tritt ein und betrachtet fie). So ſitzt fie nun 
Ihon drei Zage und drei Nächte. Sie ift nicht, 
fie trinkt nicht, fie Spricht nicht. Sie feufzt und 
wehflagt nicht einmal. „Das Haus brennt!“ jchrie 
ich ihr gejtern Abend zu und ftellte mich, als hätt’ 
ih den Kopf verloren. Sie veränderte feine Miene 
und blieb fien. Ich glaube, fie will, daß man fie 
in einen Sarg paden, den Dedel über fie nageln 
und fie forttragen fol. Sie hört Alles, was id) 
hier rede, und. doc fagt fie Nichts dazu. Judith, 
foll ich den Todtengräber beftellen ? j 

FSudith (winkt ihr mit der Hand fortzugehen). ' 

Mirza. Ich gehe, aber nur um gleich wieder 
zu fommen. Ich vergeffe den Feind und alte Noth 

Hebbel's Werke. Bd. I. 


über Did. Wenn Einer den Bogen auf mid an 
legte, ih würd’s nicht bemerfen, fo lange ih Did 
dort lebendig-todt figen fehe. Erſt hatteft Du fo 
viel Muth, daß die Männer fid) fhämten, und nun 
— Ephraim hatte Recht; er fagte: fie fordert fid 
feldft heraus, um ihre Furcht zu vergeſſen. 6.) 
Judith (Rürst auf die Knie). Gott, Gott? Mir ift, 
als müßt’ ich Di am Zipfel faſſen, wie Einen, 
der mich auf ewig zu verlaffen droht! Ich wollte 
nicht beten, aber id) muß beten, wie ich Odem 
Ihöpfen muß, wenn ich nicht erſticken fol! Gott: 
Gott! Warum neigft Du Dich, nicht auf mich herab? 
Ich bin ja zu ſchwach, um zu Dir empor zu Elim- 
men! Sieh; hier Tieg’ ich, wie außer der Welt und 
außer der Zeit; ich harre mit Angft eines Wintes 
von Dir, der mich auffteh’n und Handeln heikt: 
Mit Frohlocden ſah ich's, als die Gefahr uns nahe 
trat, denn mir war fie Nichts, als ein Zeichen, daß 
Du Did unter Deinen Auserwählten verherrlicen 
wolleft. Mit ſchaudernder Wonne erkannt’ ich, dai 
das, was mid) erhob, alle Andere zu Boden warl, 
‚denn mir fam es vor, als ob Dein Finger gnader 
voll auf mic). deutete, al8 ob Dein Triumph von 
‚ mir: ausgehen folle! Mit Entzücen fah ich's, da} 
Jener, dem ich das große Werf abtreten wollt, 
um in Demuth das höchfte Opfer zu bringen, fi 
davor feig und zitternd wie ein Wurm in dem 
Schlamm feiner Armfeligfeit verfrod. „Du biftä, 
















du biſt's!“ rief ich mir zu, und warf mid vor 
Dir nieder und ſchwur mir mit einem theuren Eid, 
niemals wieder aufzuftehen, oder erft dann, wenn 
Du mir den Weg gezeigt, der zum Herzen bes 
Holofernes führt. Ich Laufchte in mich felbft hinein, 
weil ich glaubte, ein Blitz der Vernichtung müſſe 
aus meiner Seele hervorfpringen; id) hordhte in 
die Welt hinaus, weil ich dachte: ein Held hat did) 
überflüfftg gemacht; aber in mir und außer mir 
bleibt’8 dunkel. Nur Ein Gedanke fam mir, nur 
Einer, mit dem ich fpielte und der immer wieder- 
fehrt; doch, der Tam nicht von Dir. Oder fam er 
bon Dir? — Gie fpringt auf.) Er fam von Dir! ‘Der 
Weg zu meiner That geht durd) die EC” „de! Danf, 
Dank Dir, Herr! Du machſt mein Auge hell. Bor 
Tir wird das Unreine rein; wenn Du zwifchen 
mid und meine That eine Sünde ftellft: wer bin 
ih, daß ih mit Dir darüber hadern, daß ich mid) 
Dir entziehen follte! Iſt nicht meine That fo viel 
werth, als fie mich foftet? Darf ic meine Ehre, 
meinen unbefledten Leib mehr. lieben, wie Dich? 
O, es Löft fi in mir wie ein Knoten. Du mad) 
teft mich Schön; jeßt weiß ich, wozu.. Du verfagteft 
mir ein Kind; jest fühl’ ic, warum, und 'rew’ 
mid, daß ich mein eigen Selbft nicht doppelt zu 
lieben hab’. Was ich fonft für Fluch hielt, erfcheint 
mir num wie Gegen! — Gie tritt vor einen Spiegel.) 
Sei mir gegrüßt, mein Bild! Schämt euch, Wan- 
. g* 
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gen, daß ihr noch nicht glüht; ift der Weg zwifchen 
euch und dem Herzen jo weit? Augen, ich Lob’ euch, 
ihr habt Feuer getrunfen und feid beraufcht! Armer 
Mund, dir nehm’ ich's nicht übel, daß du bleich 
bift, du follft das Entfegen küſſen. (Sie tritt vom 
Spiegel weg) Holofernes, diefes Alles ift Dein; id 
habe feinen Theil mehr daran; ich hab’ mid) tief 
in mein Innerjtes zufanmengezogen. Nimm’s, aber 
zittre, wenn Du e8 haft; ich werde in einer"Stunde, 
wo Du’s nicht denkſt, aus mir herausfahren, wie ein 
Schwert aus der Scheide, und mich mit Deinem 
Leben bezahlt machen! Muß id) Dich küſſen, fo will 
ich mir einbilden, e8 gefchieht mit vergifteten Lippen; 
wenn ich Did) umarme, will ich denken, daß ih Did 
erwürge. Gott, laſſ' ihn Gräuel begehen unter 
meinen Augen, blutige Gräuel, aber fhüte mid, 
daß ich nichts Gutes von ihm ehe! 

Mirza (kommt). Riefſt Du mid), Judith? 

Judith. Nein, ja. Mirza, Du follft mi ſchmücken. 

Mirza. Willft Du nicht effen? 

Judith. Nein, ic) will geſchmückt fein. 

Mirza. IR, Judith. Ich kann's nicht länger 
aushalten ! 

3udith. Du? 

Minze. Sieh, als Du gar nit eſſen und trin- 
fen mwollteft, da ſchwur ich: dann will ich auch nicht: 
Ih that's, um Dich zu zwingen; wenn Du nicht 
Mitleid mit Dir felbft Hatteft, jo follteft Du's mit 
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mir haben. Ich fagte es Dir, aber Du haft’s wohl 
nicht gehört. Es find nun drei Tage. 

Judith. Sch wollt’ ich wäre fo viel Liebe werth. 

Mirza. Laß uns eſſen und trinfen. Es wird 
bald zum legten Mal fein, wenigitens das Trinken. 
Die Röhren zum Brunnen find abgehauen; aud) 
zu den kleinen Brunnen an der Mauer kann Nie— 
mand mehr kommen, denn fie werden von den Kriegs- 
leuten bewacht. Doch find ſchon welche hinausge- 
gangen, die fi) lieber tödten laſſen, als noch län- 
ger durften wollten. Von Einem fagt man, daß er, 
ſchor durchſtoßen, fterbend zum Brunnen frod, um 
ſich noch einmal zu legen; aber eh’ er das Waſſer, 
das er ſchon in der Hand hielt, an die Rippen 
brachte, gab er den Geiſt auf. Keiner verfah ſich 
diefer Graufamkeit vom Feind, darum ward der 
Waffermangel in der Stadt gleich) fo allgemein. 
Wer auch noch ein wenig hat, hält's geheim, wie 
einen Schaf. 

Judith. DO, gräulich, ftatt des Lebens, das man 
nit nehmen kann, die Bedingung des Lebens zu 
nehmen! Schlagt todt, fengt und brennt, aber raubt 
dem Menjchen nicht mitten im Weberfluß der Natur 
feine Nothdurft! O, ich habe ſchon zu lange gefäumt! 

Mirza. Mir hat Ephraim Wafjer für Dich ge- 
bracht. Du magft die Größe feiner Liebe daran er- 
fennen. Seinem eig’nen Bruder hat er’s verjagt! 

3udith. Pfui! Diefer Menſch gehört zu denen, 
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thun wollen ! 

Mirza. Das gefiel mir auch nicht, aber dennoch 
biſt Du zır hart gegen ihn. 

Iwith. Nein, jag’ ic) Dir, nein! Iedes Weib 
hat ein Recht, von jedem Mann zu verlangen, daß 
\e ein Held ſei. Iſt Dir nicht, wenn Du Einen 

iehit, als fähft Du, was Du fein mögteft, fein 

foltteft? Ein Mann mag dem Andern feine Feig- 

. heit vergeben, nimmer ein Weib. Verzeihft Du’s 

der Stüge, daß fie bricht? kaum kannſt Du ver- 
= : ; | ihen daß Du der Stütze bedarfft! J 

Mirza. Konnteſt Du's denn erwarten, daß 
Ephraim Deinem Befehl gehorchen werde? 

Judith. Bon Einem, der Hand an fi ſelbſt 
gelegt, der dadurch ſein Leben herrenlos gemacht 
hatte, durfte ich's erwarten. Ich ſchlug an ihn, wie 
an einen Kieſel, von dem ich nicht weiß, ob ich 
ihn behalten oder wegwerfen ſoll; hätt' er einen 
Funken gegeben — der Funke wäre in mein Herz 
hineingeſprungen. Jetzt tret' ich den ſchnöden Stein 
mit Füßen! 

Mirza. Wie aber ſollt' er's ausführen? 

Judith. Der Schütz, welcher frägt, wie er ſchie— 
Ben ſoll, wird nicht treffen. Ziel — Auge — Hand 
— da ift’S! Mit einem Blick gen Himmel) DO, ich fah’s 
über der Welt ſchweben, wie eine Taube, die ein 
Neſt fucht zum Brüten, und die erfte Seele, die 
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in der Erſtarrung erglühend aufging, mußte den 
Crlöfungsgedanfen empfangen. Dod, Mirza, geh’ 
und iß, dann ſchmücke mid! 
Mira. Ic) warte fo lange als Du warteft! 
Zudith. Du fiehft mich fo traurig an. Nun, id) 
geh’ mit Dir! Aber nachher nimm all Deinen Wit 
zufammen, und ſchmücke mich, wie zur Hochzeit. 
Lächle nicht! Meine Schönheit ift jeßt meine Pflicht! 
(Seht ab.) 


(Deffentliher Plat in Bethulien. Biel Boll. Eine Gruppe junger 
Bürger, bewaffnet.) 


Ein Bürger (sum Andern). Was fagft Du, Ammon? 

Ammon. Id frage Dich, Hofea, was beifer 
ift, der Tod durch's Schwert, der fo jchnell kommt, 
daß er Dir gar nicht die Zeit läßt, ihn zu fürch— 
ten und zu fühlen, oder dies langſame Verdorren, 
das uns bevorſteht? 

Hofen. Wenn id) Dir antworten follte, müßte 
mir der Hals nicht fo troden fein. Man wird dur- 
jtiger durch's Sprechen. 

Ammon. Du haft Redt. 

Ken, (ein dritter Bürger). Man kommt fo weit, daß 
man ſich felbft wegen der Baar Blutstropfen be- 
neidet, die Einem noch in den Adern fidern. Ich 
möchte mich anzapfen, wie ein Faß. 

(Stedt den Finger in den Mund.) 
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Holen. Das Beſte ift, daß man über den Durft 


den Hunger vergißt. 
Ammon. Nun, zu ejjen haben wir nod). 


Hofen. Wie lange wird's dauern? Befonders, 


wenn man Leute, wie Di, unter uns duldet, die 


mehr Victualien im Magen als auf den Schultern 


tragen können. 

Ammon. Ich zehre vom Cigenen. Das geht 
Keinen was an. , 

Hofen. In Kriegszeiten ift Alles allgemein. 
Man follte Did) und Deines Gleichen dahin ftellen, 
wo die meiften Pfeile fallen. Man ſollte überhaupt 
die Unmäßigen immer vorausfchieben; fiegen fie, fo 
braucht man nicht ihnen, fondern den Ochſen und 
Maftfälbern zu danken, deren Mark in ihnen rumort; 
fommen fie um, fo ift auch das ein Vortheil. 

Ammon (gibt ihm eine Ohrfeige). 

Hofen. Glaube nicht, daß ich wiebergebe, was 
ich empfange. Aber das mer Dir: Wenn Du in 
Gefahr kommſt, fo erwarte nicht von mir, daß id 
Dir beifpringe. Ich trag’s dem Holofernes auf, 
mich zu rächen. 

Ammon. Undanfbarer! Einen prügeln, heißt, 
ihm einen Panzer aus feiner eigenen Haut ſchmie— 
den. Die Ohrfeige von heute macht Did) unem- 
pfindlich gegen die, welche Did; morgen erwartet. 

Ben. Ihr jeid Narren. Zanft Euch, und ver- 
geßt, daß Ihr gleich den Wall beziehen follt. 
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Ammon. Nein, wir find kluge Leute, fo lange 
wir mit einander hadern, denfen wir nidt an 
unſ're Noth. 

Sen. Kommt, fommt! wir müffen fort. 

Ammon. Ich weiß nicht, ob es nicht beffer 
wäre, wenn wir dem Holofernes öffneten. Den, 
der das thäte, tödtete er gewiß nicht! 

Sem. So tödtete ich ihn. (Sie gehen ab.) 

2 (Zwei ältere Bürger im Geſpräach.) 

Der Eine. Haft Du wieder einen neuen Gräuel 
vom Holofernes gehört? 

Der Andere. Freilich. 

Dr Eine. Wie treibft Du's nur auf! aber er- 
zähl' mir doch! 

Der Andere. Er ſteht und ſpricht mit einem 
feiner Hauptleute allerlei Heimlichkeiten. Auf ein- 
mal bemerkt er in der Nähe einen Soldaten. „Haft 
Du gehört, — fragt er den, — was ich ſprach?“ 
Nein, antwortet der Menſch. „Das ift ein Glüd für 
Did, — fagt der Tyrann, — fonft ließe ich Dir den 
Kopf Herunterfchlagen, weil Ohren daran fiten!“ 

Ber Eine. Man follte glauben, man müßte 
leblos niederfallen, wenn man fo etwas vernimmt. 
Das ift das Niederträchtigfte an der Furcht, daß 
jie Einen nur halb tödtet, nicht ganz. 

Ber Andere Mir ift die Langmuth Gottes 
unbegreiflih. Wenn er einen folchen Heiden nicht 
haßt, wen foll er noch hafjen? (Sie gehen vorüber.) 
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Samuel, 
ein uralter Greis, von feinem Entel geführt, tritt auf. 

Enkel. Singet dem Herrn ein neues Xied, 
denn feine Güte währet ewiglich! 

Samuel. Ewiglich! (Er fegt fi auf einen Stein.) Sa- 
muel dürfte. Enkel, warum gehft du nicht, und 
holft ihm einen frifhen Trunk? 

Enkel. Ahn, der Feind fteht vor der Stadt! 
Mieder vergaß er’s! 

Samuel. Den Pfalm! Lauter! Was ftockt Du! 

Enkel. Zeuge von dem Herrn, o Jüngling, 
denn Du weißt nidt, ob Du ein Greis wirft! 
Rühm’ ihn, o Greis, denn Du wurdeft nicht alt, 
um das zu verhehlen, was der Barmherzige an 
Dir gethan hat! 

Samuel orig). Hält der Brunnen nicht mehr 
fo viel Waffer, als Samuel braucht, wenn er zum 
legten Mal trinfen will? Kann der Enfel nidt 
ſchöpfen, ob der Mittag gleich heiß ift? 

Enkel (ehr laut). Schwerter halten den Brunnen 
bewacht, Speere ftarren, die Heiden haben große 
Gewalt über Iirael. 

Sammel (feht auf). Nicht über Ifrael! Wen fuchte 
der Herr, als er Wellen und Winden Macht gab 
über da8 Scifflein, daß es Hinauf- und hinunter 
flog? Nicht den, der am Steuer faß, noch fonit 
einen Anderen, den trogigen Jonas allein, der ru: 
big fchlief. Vom fihern Schiff trieb er ihn in die, 
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tobende Meerfluth hinein, aus der Meerfluth in 
des Leviathans Nahen, aus dem Rachen des Un- 
thiers durch die Klippen der Zähne in den finftern 
Bauch. Aber, als Ionas nun Buße that, war der 
Herr da nicht ftark genug, ihn noch aus dem Baud) 
des Leviathans wieder zu erretten? Stehet auf, 
ihr heimlichen Miffethäter, die Ihr in’Euch felber 
Ichlaft, wie Jonas ſchlief; wartet nicht, bi8 man 
das Loos über Euch wirft, tretet hervor und fpredt: 
wir find’s, damit nicht der Unſchuldige vertilgt 
werde mit dem Schuldigen! (Er faßt feinen Bart.) Sa— 
muel fchlug den Aaron, ſpitz war der Nagel, weid) 
war das Hirn, tief war Aarons Schlummer in 
feines Weibes Schooß. Samuel nahm des Aaron 
Weib, und zeugte den Ham mit ihr, aber fie ftarb 
vor Entfegen, als fie das Kind erblidte, denn des 
Kindes Haupt trug das Zeichen des Nagels, wie 
des Zodten Haupt, und Samuel ging in fi, und 
fehrte fein Angeficht gegen fich felbft! 

Enkel. Ahn! Ahn! Du ſelbſt bift Samuel und 
id) bin der Sohn des Ham! 

Samuel. Samuel fchor ſich das Haupt und 
ftellte fi) vor feine Thür, und harrte der Rache, 
wie man des Glückes harrt, fiebzig Jahre und 
länger, bis er feine Tage nicht mehr zu zählen 
vermochte. Aber die Peft ging vorüber, und ihr 
Athem traf ihn nicht, und das Elend ging vorüber, 
und kehrte nicht bei ihm ein, und der Zod ging 
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vorüber, und rührte ihn nicht an. Die Rache kam 
nicht von ſelbſt, und er hatte nicht den Muth, ſie 
zu rufen. 

Enkel. Komm' komm'! Er führt ihn auf die Seite.) 

Samuel. Aarons Sohn, wo biſt Du, oder feines 
Sohnes Sohn,. oder fein Bruder, daß Samuel den 
Stoß Eurer Hand nicht fühlt, noch den Tritt 
Eurer Füße? Auge um Auge, fprad) der Herr, 
Zahn um Zahn, Blut. um Blut! 

Enkel. Aarons Sohn ift todt und feines Soh- 
nes Sohn, und fein Bruder, der ganze Stamm! 

Samuel. DBlieb fein Räder? Sind dies Die 
legten eiten, daß der Herr die Sünde aufge- 
Ichoffen ftehen läßt und die Sicheln zerbricht ? 
Wehe! Wehe! 


(Der Enkel führt ihn ab.) 
Zwei Bürger. 

Erſter. Wie ih Dir fage, nicht allenthalben 
fehlt's an Waffer. Es gibt Leute unter uns, die 
ſich nicht allein voll ſaufen, jondern die ſich ſogar 
täglich) mehrere Dale waschen. 

weiter. O, ih glaub’s. Ih will Dir dod 
etwas vertrauen. Mein Nachbar Aſſaph hatte eine 
Ziege, die in feinem Gärtlein luſtig weidete. Ich 
fehe gerade in’s Gärtlein hinab und mir wurde 
jedesmal zu Muthe, wie einer fchwangeren Frau, 
wenn ich das Thier mit feinen vollen Eutern er- 
blickte. Geftern ging ich zu Affaph und bat ihn 
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um ein wenig Milch. Als er mir’s abfchlug, griff 
ih zum Bogen, tödtete die Ziege mit einem ra- 
hen Schuß und ſchickte ihm, was fie werth ift! 
sh that Recht, denn die Ziege verleitete ihm zur 
Hartherzigkeit gegen feinen Nächten. 

Erfter. Bon Dir konnte man den Streich er- 
warten! Du Haft ja fchon als ganz Tleines Kind 
eine Jungfrau zur Mutter gemacht! 

Zweiter. Was! 

Erfer. Sa! ja! Biſt Du nit der Erftge- 
borne? (Gehen vorüber.) 

(Einer der Aelteften tritt auf.) 

Der Aelteſte. Hört, Hört, ihr Männer von 
Bethulien! (Das Bolt verſammelt ſich um ihn.) Hört, mas 
Cuch durch meinen Mund der fromme Hoheprieſter 
Jojakim zu wiſſen thut! 

Aſſad, (ein Bürger; feinen Bruder Daniel, der ſtumm und 
blind if, an ber Hand). Gebt Acht, der Hohepriefter will, 
dag wir Löwen fein follen. Dann kann er um fo 
beſſer Hafe fein. 

Ein Anderer. Läſtere nicht! 

Aſſad. Sch laſſe Feine Zroftgründe gelten, als 
die ich aus dem Brunnen fchöpfen fann. 

Der Aelteſte. Ihr follt gedenfen an Mofes, den 
Diener des Herrn, der nicht mit dem Schwert, 
jondern mit Gebet den Amalef ſchlug. Ihr follt 
nicht zittern vor Schild und Speer, denn ein Wort 
der Heiligen macht fie zu Schanden. 


— 46 — 


Alfad. Wo ift Mojes? Wo find Heilige? 

Der Aeltefte. Ihr ſollt Muth faffen und geden- 
fen, daß das Heiligthum des Herrn in Gefahr ift. 

Affad. Ich meinte, der Herr wolle uns ſchützen. 
Nun läuft's darauf hinaus, daß wir ihn ſchützen 
ſollen! 
Der Aelteſte. Und vor Allem ſollt Ihr nicht 
vergeſſen, daß der Herr, wenn er Euch umkommen 
läßt, Euch Euren Tod und Eure Marter in Kin— 
dern und Kindeskindern bis zum zehnten Glied 
hinab vergüten Tann! 

Allad. Wer jagt mir, wie meine Rinder und 
Kindeskinder ausfchlagen? Können’s nicht Burfche 
fein, deren ich mid, fohämen muß, die mir zum 
Spott herumlaufen! (Zum Aelteſten) Mann, Deine 
Lippe zittert, Dein Auge irrt unftät, Deine Zähne 
möchten die klingenden Worte zerreißen, hinter 
denen fi) Deine Angſt verftedt. Wie fannft Du 
den Muth von uns verlangen, den Du felbft nicht 
haft? Ich will einmal im Namen diefer Aller zu 
Dir reden. Gieb Befehl, daß die Thore der Stadt 
' geöffnet werden. Unterwürfigfeit findet Barmherzig- 
feit! Ich ſag's nicht meinetwegen, ic) ſag's diefes ar- 
men Stummen wegen, ic) fag’8 wegen der Weiber und 
Kinder! (Umftehende geben Zeichen des Beifate.) Gieb Befehl, 
augenbliclichen, oder wir thun's ohne Deinen Befehl. 

Daniel (reißt ſich von ihm los). Steiniget ihn! Stei⸗ 
niget ihn! " 
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Bolk. War dieſer Mann nicht ſtumm? 

Alfad (feinen Bruder mit Entfegen betrachtend). Stumm 
und blind. Er ift mein Bruder. Dreißig Jahre ift 
er alt und ſprach nie ein Wort. 

Baniel. Sa, das ift mein Bruder! Er hat mid 
erquidt mit Speif’ und Trank. Er hat mich ge- 
fleidet und ließ mich bei fi) wohnen! Er hat mid) 
gepflegt bei Tag und bei Nacht. Gieb mir die 
Hand, Du treuer Bruder. (Ms er fie faßt, ſchleudert er fie, 
wie von Entfegen gepadt, von ih.) Steiniget ihn, fteiniget ihn! 

Aſſad. Wehe! Wehe! Der Geiſt des Herrn 
ipricht aus des Stummen Mund! Steiniget mid) 'k. 

(Das Bolt verfolgt ihn, ihn fteinigend.) ‘ 

Samaja (ignen beſtürzt nacheilend). Was wollt Ihr? mo.) 

Baniel (hegeiftert). Sch komme, ich komme, Tpricht 
der Herr, aber Ihr follt nicht fragen woher! Meint 
Ihr, es fei Zeit? Ich allein weiß, wann es Zeit ift! 

Bolk, Ein Prophet, ein Prophet! 

Baniel. Ich ließ Euch wachfen und gedeihen, wie 
das Korn zur Sommerzeit! Meinet Ihr, daß ic) den 
Heiden meine Ernte überlaffen werde? Wahrlich, 
ih fage Euch, das wird nimmermehr gefchehen! 

(udith mit Mirza erſcheint unter dem Volt.) 

Bolk (wirft fh zu Boden). Heil uns! . 

Baniel. Und ob Euer Feind noch fo groß ift, 
fo brauche ich doch nur ein Kleines, um ihn zu 
vernichten! Heiliget Euch! heiliget Euch! denn id). 
will wohnen bei Euch und will Eud) nicht verlaffen, 
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wenn Ihr mich nicht verlaßt! — (Mad einer’ Paufe.) 
Bruder, Deine Hand! 

Samaja Gurüdtegeend). Todt ift Dein Bruder! Du 
haft ihn getödtet! Das war Dein Dank für al’ 
feine Liebe! D, wie gern hätt’ ich ihn gerettet! Wir 
waren ja Freunde von Jugend auf! Was aber konnt' 
ic) ausrichten gegen fo Viele, die ‘Deine Thorheit 
verrüct gemacht hatte, „Nimm Did) Daniels an!“ 
rief er mir zu, als mid fein bredjendes Auge er: 
fannte. Ich leg’ Dir dies Wort als ein glühendes 
Vermächtniß in die Seele! 

Baniel (will ſprechen und kann's nicht; er wimmert). 

Zamaja (sum Bm. Schämet Euch, daß Ihr auf 
den Knieen liegt, ſchämet Euch noch mehr, daR Ihr 
einen edlen Mann, der es mit Euch Allen wohl | 
meinte, gemordet Habt! Ha, Ihr verfolgtet ihn jo 
wüthend, als könntet Ihr in ihm Eure eigenen 
Sünden zu Zode jteinigen! Alles, was er hier gegen 
den Xelteften, nicht aus Feigheit, fondern aus Mit— 
leid mit Eurem Elend vorbracdte, war zwifchen uns 
heute morgen verabredet; diefer Stumme ſaß dabei 
zufammengefauert und theilnahmslos, wie immer; 
er verrieth feinen Abfcheu mit feiner Miene. — 
(Zum Nelteften.) Alles, was mein Freund verlangte, 
verlang’ ich noch; fchleuniges Deffnen der Thore, 
Unterwerfung auf Gnad’ und Ungnade. — (Bu Daniel; 
Nun zeige, daß der Herr aus Dir ſprach. Fluche 
mir, wie Du dem Bruder fluchteft! 


— 49 — 


Baniel (in höchſter Angft, will reden und kann nicht). 

Samaja. Sehet Ihr den Propheten? Ein Dämon 
des Abgrunds, der Eud) verloden wollte, entfiegelte 
feinen Mund, aber Gott verfchloß ihn wieder, und 
verihloß ihn auf ewig. Oder könnt Ihr glauben, 
daß der Herr die Stummen reden macht, damit fie 
Brudermörder werben? 

Daniel (ſchlägt fi). 

Iudith (tritt in die Mitte des Boltes). Laſſet Eud) nicht 
verfuchen. Hat e8 Euch nicht gepadt, wie Gottes⸗ 
nähe, und Euch in heiliger Vernichtung zu Boden 
geworfen? Wollt Ihr es jegt dulden, daß man 
Euer tiefftes Gefühl der Lüge zeiht? 

Zamaja. Weib, was willft Du? Siehft Du nicht, 
daß diefer verzweifelt? Ahnſt Du nicht, daß er ver- 
zweifeln muß, wenn er ein Menfch ift? Gu Daniel.) 


Reiß' Dir die Haare aus, zerftoß’ Dir den Kopf. 


an der Mauer, daß die Hunde Dein Gehirn leden; 
das ift das Einzige, was Du noch auf der Welt 


zu thun haft! Was gegen die Natur ift, das iſt u 


gegen Sott! 7° 

Stımmen im Bolk. Er hat Red! 

Iudith (u Samaich. Willft Du dem Herrn den 
Weg vorfchreiben, den er wandeln foll? Neinigt er 
nicht jeden Weg dadurd), daß er ihn wandelt? 

Samajar Was gegen die Natur ift, das ift gegen 
Gott! Der Herr that Wunder unter den Vätern; 


die Väter waren befjer, wie wir. Wenn er jetzt 
Hebber’s Werke. Bd. I. 4 
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Wunder thun wollte, warum läßt er nicht regnen? 
Und warum thut er nicht ein Wunder im Herzen 
des Holofernes und bewegt ihn zum Abzug? 

Ein Bürger (pringt auf Daniel ein. Stirb ‚ Sünder, 
der Du uns verleitet Haft, uns mit dem Blute 
eines Gerechten zu befleden! 

Samaja (teitt zwifchen ihn und Daniel). Niemand Darf 
den Kain tödten! So fprad) der Herr. Aber Rain 
darf fich felbft tödten! So fpricht in mir eine) 
Stimme! Und Kain wird’s thun! Dies fei Eud 
ein Zeichen: lebt diefer Menſch noch bis morgen, 
fann er feine That einen ganzen Tag und eine 
ganze Nacht tragen, jo thut nad) feinen Worten 
und Harret, bis Ihr todt Hinfinft, oder bis Eud) 
ein Wunder erlöft. Wo nicht, jo thut, mas Aſſad 
Euch jagte: öffnet die Thore und ergebt Euch." Umd 
wenn Ihr im Drud Eurer Sünden nit zu hoffen 
- wagt, daß der Herr das Herz des Holofernes rüh- 
ren wird, fo legt Hand an Euch ſelbſt; tödtet Eud) 
unter einander und laßt nur die Rinder am Leben; 
die werden die Aſſyrier verjchonen, denn fie haben 
felbjt Kinder, oder wünfchen Kinder zu haben. Mad 
ein großes Morden daraus, wo der Sohn den Vater 
niederfticht und wo der Freund dem Freunde da- 
durch feine Liebe beweif’t, daß er ihm die Gurgel 
abjchneidet, ohne ſich erft bitten zu lafjen. Gaßt den 
Daniel bei der Hand.) Den Stummen nehm ich in mein 
Haus. (Für id.) Wahrlich, die Stadt, die fein Bruder 





retten wollte, ſoll nicht durch feine Raſerei zu Grunde 
gehen! Ich will ihn in eine Kammer einfchließen, 
ih will ihm ein blankes Meſſer in die Hand drüden, 
id) will ihm in die Seele reden, bis er vollbringt, 
was ich im Namen der Natur und als ihr Prophet 
voraus verfündigt habe. Gott Lob, daß er nur 
ſtumm und blind iſt, daß er nicht auch taub ift. 
(&r geht mit Daniel ab.) 

Volk (dur einander). Warum gehen uns die Augen 
jo fpät auf! Wir wollen nicht länger warten. Kleine 
Stunde! Wir wollen die Thore öffnen. Kommt! 

Joſua (ein Bürger). Wer war Schuld, daß wir 
uns nicht demüthigten, wie die übrigen Völker? Wer 
verführte uns, daß wir die fchon gebeugten Naden 
trogig empor hoben? Wer hieß uns in die Wolfen 
bliden, und die Erde darüber vergeffen ? 

Bolk. Wer anders, als BPriefter und Xeltefte? 

Zudith. O Gott, jet hadern die Unfeligen mit 
denen, die fie aus Nichts zu Etwas machten! — Eaut.) 
Echt Ihr im Unglüd, das Euch trifft, nur eine Auf- 
forderung, es Euch durch Gemeinheit zu verdienen? 

Joſua (geht unter den Bürgern herum). Als ich vom 
Zug des Holofernes hörte, da war mein erfter 
Gedanfe, daß wir ihm entgegen gehen, und feine 
Gnade erflehen follten. Wer unter Euch dachte an- 
der? (Ane ſchweigen. Warum kam Holofernes? Nur, 
um ung zu unterwerfen; hätte er die Unterwerfung 
auf der Hälfte des Weges angetroffen, er hätte den 

4* 
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ganzen nicht gemacht und wäre umgelehrt, denn er 
hat genug zu thun. Dann fäßen wir jet in Frie⸗ 
den und labten uns an Speif’ und Trank; nun ift 
unfer fümmerliches Leben nichts, als eine Anwei⸗ 
fung auf alle Martern, die möglich find. 

Volk. Wehe! Wehe! 

3ofua. Und wir find unfchuldig, wir haben nie‘ 
getrogt, wir haben immer gezittert. Aber Holos 
fernes war noch fern, und Xeltefte und Priefter 

f waren nah und bedrohten uns! Da vergaßen wir 

Ndie eine Furcht über die andere. Wißt Ihr was? 
Wir wollen Aeltefte und Priefter aus der Stadt 
heraustreiben, und zum Holofernes jagen: da find 
die Empörer. Mag er ſich ihrer erbarmen, fo iſt's 
gut; wo nit, jo wollen wir doch lieber um fie 
Hagen, als um uns jelbit! 

Bolk. Wird das uns retten? 

Judith. Das ift, als ob Einer mit dem Schivert, 
womit er fich nicht zu vertheidigen vermag, den 
Waffenfchmied, der es ihm gab, ermorden wollte 

Bolk. Hilft es wohl? 

Joſua. Wie follt! es niht? Kopf ab, heißt's, 
nicht Fuß ab, oder Hand ab. 

| Bolk. Du haft Recht! Das ift der Weg! 

Bofua (su dem Aelteften, der den Auftritt ernft angefehen hat) 

Was ſagſt Du dazu? 
| Der Aelteſte. Ic würde ſelbſt dazu vrathen, 
wenn's helfen könnte. Ich bin heute gerade dreiund: 





fiebzig Jahr alt geworden, und mögte wohl zu den 
Vätern eingehen; auf ein paar Athemzüge mehr oder 
weniger kommt's nit an. Zwar glaube id) ein 
ehrliches Grab verdient zu haben und möchte Lieber 
in der Erde, als im Magen eines wilden Thieres 
ruhen; doc) wenn Ihr meint, daß ich für Euch Alle 
genug thun kann, jo bin ich bereit. Ich ſchenk' Euch 
diefen grauen Kopf, macht aber fchnell, damit der 
Zod Euch nicht zuvorfomme, und das Gefchent 
hohnlachend in eine Grube hineinwerfe. Nur Ein- 
mal erlaubt mir noch, diefen Kopf, der nun Euch 
gehört, zu brauchen. Nicht von mir allein, von 
allen Aelteften und allen Brieftern ift die Rede. 
Wollt Ihr Euch, bevor Ihr zu opfern beginnt, 
niht die Mühe nehmen, die Opfer zu zählen? 

Judith (win). Das hört Ihr an, und fehlagt 
nit an Eure Bruft und werft Euch nicht nieder 
und küßt dem Greis die Füße? Bei der Hand 
faffen möcht’ ich jegt den Holofernes und ihn her- 
einführen und ihm felbft das Schwert fchleifen, 
wenn es ftumpf würde, ehe es jeden diejer Köpfe 
abgemäht hätte! 

3ofun. Der Aeltefte ſprach Hug, ſehr Hug. Wider 
jegen konnt' er fi nicht, das fah er, da gab er 
fih) denn drein und auf eine Weife — ich wette, 
wenn die Lämmer fprechen fönnten, e8 würde fein 
einziges gefchlachtet. — Gu Judith.) Gewiß hat er 
Dich nicht allein gerührt. 
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Judith. Widerſetzen konnt' er ſich nicht, aber er 
konnte Euren ſchlechten Plan doch zu Schanden 
machen, er konnte ſich tödten! Und er griff frampf- 
haft nach dem Schwert, ich bemerkt’ e8 wohl und 
trat ihm näher, um ihn zu hindern; aber glei 
bradh’8 wie innerer Sieg aus feinem Angefiht her- 
vor, er zog die Hand, wie befhämt, zurüd, und 
blickte nach oben. 

Der Acltefle. Du denkſt zu edel von mir. Nicht 
mir felbft galt das, es galt dem da! | 

Bolk. Dein Rath ift Schlecht, Joſua, wir wollen 
Dir nicht folgen! 

Judith. Habt Dank! 

Joſua. Aber barauf, daß die Thore geöffnet 
werden, 
dem Ihr öffnet, nie fo graufam fein fann, wie i- | 
ner, der ſich felbft öffnen muß! — (Gum Aelteſten) 
Sieb Befehl. Wegen meines Vorſchlags will id 
Dih um Berzeihung bitten, das heißt morgen, 
wenn ich dann noch lebe. 

Judith (sum Aelteſten). Sag’ Nein! 

Der Acltefte. Ich ſage Ja, denn ich fehe felbft 
nicht, woher uns Hülfe fommen foll. | 

Achior (tritt unter das Som. Deffnet, nur erwartet 
feine Gnade vom Holofernes. Er hat gefchworen, 
das Volk, welches fich ihm zuletst unterwerfen würde, 
von der Erde zu vertilgen, daß aud) feine Spur 
nicht bleibe. Ihr feid die Letzten. 
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Zudith. Das hat er geſchworen! 

Adior. Sch ftand dabei. Und ob er feinen 
Schwur halten wird, mögt Ihr daran erfennen: Er 
ergrimmte über mich, als ic) von der Macht Eures 
Gottes ſprach, und fein Zorn ift Tod. Aber, ftatt 
mid) nieder zu hauen, befahl er, wie Ihr wißt, daß 
ih zu Euch geführt werde. Ihr feht, fo wenig 
zweifelt er an Eurem Untergang, daß er den Mann, 
den er Haft, und deſſen Kopf er mit Gold auf- 
wiegen will, aus der Hand giebt, weil er fih an 
ihm erft dann rächen mag, wenn er fich zugleid) 
an Euch rächen kann. Und jo fern tft ihm jeder 
Gedanfe an Gnade, daß er für feinen Feind feine 
härtere Strafe auszufinnen weiß, als diejenige ift, 
die er Euch zugedadjt Hat! 

Bolk. Es joll nicht geöffnet werden. Wenn wir 
durch’8 Schwert umkommen wollen, fo haben wir 
ja felbft Schwerter! 

Joſua. Laſſet uns eine Zeit beftimmen. Alles 
muß ein Ende haben. 

Bolk. Eine Zeit! eine Zeit! 

Ber Aeltefte. Liebe Brüder, fo habt noch fünf 
Zage Geduld, und harrt der Hülfe des Herrn! 

Indith. Und wenn der Herr nun nod) fünf Tage 
länger braucht? 

Der Aecltefle. Dann find wir todt! Will der Herr 
ung helfen, fo muß es in diefen fünf Tagen gefche- 
hen; wir werden ohnehin ihr Ende nicht alle erleben! 
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Judith (feierlich, als ob fie ein Todesurtheil ſpräche). Alſo in 
fünf Tagen muß er ſterben! 

Der Aelteſte. Wir müſſen das Aeußerſte thun, 
um uns nur noch fo lange zu halten. Wir müſſen 
das Opfer des Herrn, den heiligen Wein und das 
Del, unter uns vertheilen! Wehe mir, daß ich einen 
folhen Rath geben muß! | 

Judith. Ya, wehe Dir! Warum räthſt Du nidt 
lieber ein anderes Aeußerſtes? — Gum Bon.) Ihr 
Männer von Bethulien, wagt einen Ausfall! Die 
Heinen Brunnen liegen dicht an der Mauer; theilt 
Euch in zwei Hälften; die Eine muß den Rüdzug 
und das Thor deden, während die Andere in Maſſe 
anftürmt; e8 kann gar nicht fehlen, Ihr bringt 
Waſſer herein! j 

Der Acltefte. Du fiehft, Keiner antwortet. | 

Judith Gum Som. Wie foll ic) das verftehen! 
(Nach einer Baufe.) Doch, es freut mich. Wenn Ihr nicht 
das Herz habt, es mit ein paar hundert Soldaten 
aufzunehmen, fo werdet Ihr noch weniger fo ver: 
mefjen fein, die Rache des Herrn herauszufordern, 
und Eure Hand frevelnd nad) der Speife des Al- 
tars auszuftreden! 

Der Acltefte. Dies ift nöthig, und hundertfältig 
foll es erjetst werden. Das Andere tft zu bedenf- 
lich; ein offenes Thor wäre die Todeswunde der 
Stadt. Auch David aß die heiligen Brode, und er 
aß ſich nicht den Tab. 
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Judith. David war ein Gemweihter des Herrn. 
Wollt Ihr eſſen, wie David, fo werdet zuvor, wie 
David. Eſſet und trinfet, aber heiliget Euch erft! 

Einer im Bolk. Warum hören wir auf die! «+ - 

Ein Anderer. Scäme fid), wer es nicht thut. 
Iſt fie nicht wie ein Engel? 

Ein Britter. Sie ift das gottesfürdtigfte Weib 
in der Stadt! So lange e8 uns wohl ging, ſaß 
fie ftill in ihrem Rämmerlein; hat Jemand fie öffent: 
li gefehen, außer, wenn fie beten oder opfern 
wollte? Aber nun, da wir verzweifeln wollen, ver- 
läßt fie ihr Haus und wandelt mit und und fpricht 
uns Troft ein! 

Ber Borige. Sie ift reich und hat viele Güter. 
Aber wißt Ihr, was fie einmal fagte? „ch ver- 
walte diefe Güter nur, fie gehören den Armen.“ 
Und fie ſagt's nicht bloß, fie thut’s. Ich glaube, 
jie nimmt nur darum feinen Dann wieder, weil fie 
dann aufhören müßte, die Mutter der Bebürftigen 
zu fein! Wenn der Herr uns Hilft, fo geſchieht's 
ihretwegen ! 

Iudith au Ayior). Du fennft den Holofernes. Sprich 
mir von ihm. 

Achior. Ich weiß, daß er nad) meinem Blut 
dürftet, aber glaube nicht, daß ich ihn ſchmähe! 
Wenn er mit dem erhobenen Schwerte vor mir 
ftände, und mir zuriefe: Tödte mich, fonft tödt 
ih Dich: ich weiß nicht, was ich thäte! 
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Judith. Das iſt Dein Gefühl. Er hatte Dich in 
ſeiner Gewalt, und ließ Dich frei! 

Achior. O, es iſt nicht das! Das könnte mich 
eher empören. Das Blut ſteigt mir in die Wangen, 
wenn ich bedenke, wie gering er einen Mann achten 
muß, den er ſelbſt, die Waffen in der Hand, zu 
ſeinem Feind hinüber ſchickt. 

Judith. Er iſt ein Tyrann! 

Achior. Ja, aber er wurde geboren, es zu fein. 
Man hält fih und die Welt für Nichts, wenn man 
bei ihm ift. Einmal ritt ich mit ihm im wildeften 
Gebirg. Wir fommen an eine Kluft, breit, fchwind: 
(ich tief. Er fpornt fein Pferd, ich greif’ ihm in 
die Zügel, deute auf die Tiefe und fage: fie ült 
unergrändlih! „Ich will ja aud nicht hinein, ic 
will hinüber!” ruft er und wagt den graufigen 
Sprung. Che ich noch folgen fann, hat er Kehrt 
gemacht und ift wieder bei mir. „Ic meinte dort 
eine Quelle zu fehen — fagt er — und wollte, 
trinfen, aber es ift Nichts. Verſchlafen wir den 
Durst.” Und wirft mir die Zügel zu und fpringt 
herab vom Pferd und fchläft ein. Ich fonnte mid 
nicht halten, ich ftieg gleichfalls ab, und berührt: 
fein Kleid mit meinen Lippen und ftellte mich gegen 
die Sonne, damit er Schatten habe. Pfui über, 
mih! Ich bin fo fehr fein Sclave, daß ich ihn 
lobe, wenn ich von ihm fprede. 

3udith. Er liebt die Weiber ? 








Adior. Ia, aber nicht anders, wie Eſſen und 
Zrinfen. 

Zudith. Fluch ihm! - 

Adior. Was willit Du? Ich hab’ Eine meines 
Volks gekannt, die verrüdt ward, weil er fie ver- 
ihmähte. Sie ſchlich ſich in fein Schlafgemad, und 
trat plöglich, als er fich eben in's Bett gelegt hatte, 
mit gezücdtem Dolch drohend vor ihn hin. 

Iudith. Was that er? 

Adior. Er lachte, und lachte jo lange, bis fie 
ſich ſelbſt durchſtach. 

Zudith. Hab’ Dank, Holofernes! Nur an dieſe T, 
brauch’ ich zu denken, und ich werde Muth haben, ⸗ 
wie ein Mann! 

Achior. Was iſt Dir? 

Zudith. DO, ſteigt vor mir empor aus Euern 
Gräbern, Ihr, die er morden ließ, daß ich in Eure 
Winden ſchaue; tretet vor mich hin, Ihr, die er 
gefhändet Hat, und fchlagt die auf ewig zugefalle- 
nen Augen noch einmal wieder auf, daß ich drin 
lefe, wie viel er Euch fhuldig ward! Ihr Alle 
jollt bezahlt werden! Doch warum denf ich Eurer, 
warum nicht der Sünglinge, die fein Schwert nod) 
frefien, der Jungfrauen, die er in feinen Armen 
noch zerdrüden kann! Ich will die Zodten rächen 
und die Xebendigen beichirmen. — Bu Adior.) Ic bin 
doch für ein Opfer Schön genug? 

Adior. Niemand fah Deinesgleichen. 
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Judith am dem Aelteften). Ich Hab’ ein Gejchäft bei 
dem Holofernes. Wollt Ihr mir das Thor öffnen 
lafien? 

Der Acltefle. Was haft Du vor? 

Judith. Niemand darf es wiſſen, als der Herr 
unfer Gott! 

Ber Aelteſte. So fei er mit Dir! Das Thor 
steht Dir offen! 

Ephraim. Judith! Judith! Nimmer vollbringft 
Du’s! on 0 

Zudith au Mirze). Haft Du den Muth, mich zu 
begleiten ? 

Mirza. Ich hätte noch weniger den Muth, Did 
allein ziehen zu laſſen. 

Judith. Und Du thateft, was ich Dir befahl? 

Mirza. Wein und Brod ift hier. Es ift nur wenig! 

Judith. Es ift zu viel! 

Ephraim (ür fi). Hätt’ ic) das geahnt, jo hätt’ id 
nach ihren Worten gethan! Grauſam werd' ich geftraft! 

Judith (geht ein paar Schritte, dann wendet fie fich noch einmal 
zum Som. Betet für mich, wie für eine Sterbende! 
Lehrt die Fleinen Kinder meinen Namen und Laffet 
fie für mich beten. 


(Ste geht auf das Thor zu, es wird geöffnet, fo wie fie heraus if, 
fallen Alle, außer Ephraim, auf die Knie.) 


Ephraim. Ich will nicht beten, daß Gott fie 
ſchützen foll. Ich will fie felbft ſchützen! Sie geht in 
des Löwen Höhle — ich glaube, fie thut's nur, weil 
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fie erwartet, daß alle Männer ihr folgen werden. 
sh folge; wenn ich fterbe, fo fterb’ ih ja nur 
etwas früher, als alle die Andern. Vielleicht kehrt 
fie um! (Ab.) 

Belia (tritt in größter Bewegung unter das Bol). Wehe! 
Wehe! 

Einer. der Aelteſten. Was haſt Du! 

Belia. Der Stumme! Der furchtbare Stumme! 
Er hat meinen Mann erwürgt! 

Einer aus dem Bolke. Das ift des Samaja Weib! 

Der vorige Aelteſte (u Detio. Wie fonnte das 
geihehen ? 

Delia. Samaja fam mit dem Stummen zu 
Haufe. Er ging mit ihm in die hintere Kammer 
und riegelte hinter fich zu. Ich hörte Samaja laut 
reden und den Stummen ächzen und fchluchzen. 
„Was iſt's?“ den? ich und ſchleiche mid an die 
Rammerthür und laufche hinein durch einen Spalt. 
Der Stumme fist und Hält ein fcharfes Meffer in 
der Hand, Samaja fteht neben ihm und macht ihm 
jhwere Vorwürfe. Der Stumme fehrt das Mef- 
fer gegen feine Bruft, ich ftoß’ einen Schrei aus 
und entfege mid), da ich fehe, daß Samaja ihn 
nit in feiner Raſerei zu hindern ſucht. Aber auf 
einmal wirft der Stumme fein Meſſer weg und 
fällt über Samaja her; er reißt ihn, wie mit über- 
menfchlicher Gewalt, zu Boden, und padt ihn bei 
der Kehle. Samaja fann fich feiner nicht erwehren, 
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er ringt mit ihm; ich rufe um Hülfe. Nachbarn 
fommen herbei, die Thür, die von innen verriegelt 
ift, wird eingerannt. Zu fpät. Der Stumme hat 
Samaja fchon erwürgt; wie ein Thier wüthet er 
noch gegen den Zodten, und lacht, da er uns ein- 
treten hört. Als er mich an der Stimme erkennt, 
wird er ftill und rutfcht auf den Knieen zu mir 
heran; Mörder! ruf ih; da weift er mit dem 
Singer gen Himmel, dann fucht er das Meier am 
Boden, hebt es auf, reicht es mir und deutet auf 
feine Bruft, als.ob er wolle, daß ich ihn durch— 
ftoßen folle. | 

Ein Priefter. Daniel ift ein Prophet. Der Herr 
hat den Stummen reden lafjen; er hat ein Wun- 
der gethan, damit Ihr an die Wunder, die er noch 
. thun will, glauben könnt! Samaja ift zu Schan- 
den worden mit feiner Prophezeihung! An Daniel 
hat er gefrevelt, durch Daniels Hand hat er feinen 
Lohn empfangen. 

Stimmen im Bolk. Hin zu Daniel, damit ihm 
fein Leid gefchehe! 

Ber Briefter. Der Herr hat ihn gefandt, ver 
Herr wird ihn fchügen. Gehet hin und betet. 

(Das Volk zerftreut fi zu verſchiedenen Seiten.) 

Delia. Weiter haben fie feinen Troſt für mid, 
als daß fie jagen: Er, den ich liebte, ſei ein Sün- 
der geweſen. (Sie geht ab.) 


Vierter Act. 
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(Zeit des Holofernes. Holofernes und zwei feiner Hauptleute.) 


Einer der Hauptleute. Der Feldhauptmann fieht 
aus wie ein euer, das ausgehen will. 

Der Bweite. Bor fol’ einem Feuer muß man 
ih in Acht nehmen. Es verfchlingt Alles, was 
ihm nahe kommt, um fich zu ernähren. 

Ber Erſte. Weißt Du, daß Holofernes in der 
letten Nacht nahe daran war, fich felbft zu tödten? 

Der Zweite. Das ift nicht wahr! 

Ber Erſte. Doc! Ihn drüdt der Alp, und er 
glaubt im Schlafe, daß ſich Jemand auf ihn wirft 
und ihn würgen will. Er greift, in feinen Traum 
verftridt, nad) dem Dolch, und meint den Feind 
hinterrücks zu durchbohren und ftößt ihn in die 
eigne Bruft. Glücklichermeife gleitet das Eifen an 
den Rippen ab. Er erwacht und fieht’s, und ruft, 
als der Kämmerer ihn verbinden will, lachend aus: 
Laſſ' laufen, mid) fühlt’s, ich hab’ des Blutes zu viel! 
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Ber Bweite. Es Hingt fabelhaft. 

Der Erſte.Frag' den Kämmerer. 

Holofernes (wendet fi ra). ragt mich felbft! (Sie 
‚erigreden.) Sch ruf's Euch zu, weil ih Euch gern | 
hab’, und nicht mag, daß zwei Helden, die ich brau- 
hen kann, ſich aus Langeweile durch allerlei ſchnöde 
Betrachtungen und Vergleiche um den Hals reden. | 
(Fir fi.) Sie wundern ſich, daß ich ihr Gefpräd 
hörte; Schande genug für mid), daß ich Zeit um 
Aufmerffamfeit dafür Hatte! Ein Kopf, der ſich 
nicht felbft mit Gedanken auszufüllen weiß, der für 
die Grillen und Einfälle Anderer Plag übrig hat, 
ift nicht werth, daß man ihn füttert; die Ohren 
find Almofenfammler des Geiftes, nur Bettler und 
Sclaven bedürfen ihrer, und man wird Eins von 
Beidem, wenn man fie braucht. (3u den Hauptienten.,. 
Ich Hadere nicht mit Euch; es ift meine Schul, 
daß Ihr Nichts zu thun Habt, und daß Ihr Worte 
machen müßt, um Euch vorlügen zu fünnen: Sr 
lebt. Was geftern Speiſe war, ift heute Koth; 
weh' uns, daß wir darin wühlen müſſen. Aber 
ſagt mir doch, was hättet Ihr gethan, wenn Ihr 
mich nun wirklich heute morgen todt im Bett ge— 
funden? 

Die Hauptleute. Herr, was hätten wir thun ſollen? 

Holofernes. Wenn ich's auch wüßte, jo würd’ ich's 
nicht fagen. Wer ſich aus der Welt wegdenken und 
feinen Erſatzmann nennen fann, der gehört nidt 











— 65 — 


mehr hinein! Ich dank's doc meinen Rippen, daß 
fie von Eifen find! Das wär’ ein Tod geweſen, 
wie eine Poffe! Und gewiß hätte diefer Irrthum 
meiner Hand irgend einen magern Gott, zum Bei- 
jpiel den der Ebräer, fett gemacht. Wie würde 
Adior ſich mit feiner Vorherverfündigung gebrüftet 
und Refpect vor ſich jelbft befommen haben! — Eins 
möcht’ ich willen: was ift der Tod? 

Einer der Hauptleute. Ein Ding, um deijenmwil- 
len wir das Leben lieben! 

Holofernes. Das ift die befte Antwort. Sa wohl, 
nur weil wir es ftündlich verlieren fünnen, halten 
wir's feft, und preſſen's aus und faugen’s ein, 
bi! zum Zerplagen. Ging's ewig fo fort, wie geftern 
und heut’, fo würden wir in feinem Gegentheil fei- 
nen Werth und Zweck fehen; wir würden ruhen und 
ihlafen und in unfern Träumen vor Nichts zittern, 
wie vor dem Erwachen. Jet fuchen wir uns durch's 
Eſſen gegen das Gegeffenwerden zu fügen und 


fümpfen mit unfern Zähnen” gegen die Zähne der : 


Belt. Darum if’ auch fo einzig ſchön, durch's 
Yeben felbft zu fterben! den Strom fo anfchwellen 
zu laffen, daß die Aber, die ihn aufnehmen foll, 
zerfpringt! die höchſte Wolluft und die Schauder der 
Vernichtung in einander zu milden! Oft fommt’s 
mir vor, als hätt’ ich einmal zu mir felbft gejagt: 
Nun will ich leben! Da ward ic) losgelaſſen, wie 


aus zärtlichjter Umfchlingung, es ward Hell um mid, 
Hebbel's Werte. Bd. J. 5 
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mic fröftelte, ein Ruck und ich war da! So mödt 
ih auch einmal zu mir felbft jagen: Nun will i 
fterben! Und wenn ich nicht, fo wie id) das Wo 
ausſpreche, aufgelöf’t in alle Winde verfliege. un 
eingefogen werde von all den durftigen Lippen der 
Schöpfung, fo will ih mid) fchämen, und mir ein 
geftehen, daR ich Wurzeln aus Feifeln gemacht habe. 
Möglich iſt's; es wird ſich noch. Einer tödten durd) 
den bloßen Gedanken! & 

Einer der Hauptleute. Holofernes! 

Holofernes. Du meinft, man muß fi nicht be 
raufchen. Das ift wahr, denn wer den Rauſch 
‚nicht Fennt, weiß auch nichts davon, wie ſchaal die 
Nüchternheit iſt! Und doc iſt der Rauſch der Reich— 
thum unſerer Armuth, und ich mag's ſo gern, wenn's | 
wie ein Meer aus mir hervorbricht und Alles, was 
Damm und Gränze heißt, überfluthet! Und wenn's 
einmal in Allen, was lebt, jo drängte und ftrömte, 
follte e8 dann nicht durchbrechen und zuſammen— 
fommen und wie ein großes Gewitter in Donner 
und Blit über die nafjen, falten, fegenhaften Wolfen 
triumphiren fünnen, die der Wind nad) Luft und 
Zaune herumjagt? O gewiß! (Bu den Hauptleuten.) hr 
wundert Euch über mich, daß ic) aus meinem Kopf 
eine Spindel made und den Zraums- und Hirn—⸗ 
fnäuel darin Faden nach Faden abzwirne, wie ein 
Bündel Flache. Freilich, der Gedanke ift der Dich 
am Leben; der Keim, den man aus der Erde ans 
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Licht hervorzerrt, wird nicht treiben! daß weiß ich 
recht gut, doch heute, nach einem Aderlaß, mag's 
gehen! Wir haben jetzt ja Zeit, denn die in Be⸗ 
thulien ſcheinen nicht zu wiſſen, daß der Soldat 
ſein Schwert ſo lange ſchärft, als ſie ihn hindern, 
es zu brauchen. 

Ein Hauptmann (tritt herein). Herr, ein ebräiſch 
Weib, das wir auf dem Berg aufgegriffen haben, 
iteht vor der Thür. 

Holofernes. Was für eine Art Weib? 

Ber Hauptmann. Herr, jeder Augenblid, daf 
Du fie nicht fiehft, ift ein verlorener. Wär’ fie nicht 
fo ſchön, ich hätte fie nicht zu Dir geführt. Wir 
lagen am Brunnen und harrten, ob fid) Jemand 
heran wagte: Da ſahen wir fie fommen; ihre Magd 
hinterdrein, wie ihr Schatten. Sie war verjchleiert 
und ging Anfangs fo ſchnell, daß die Magd ihr 
faum zu folgen vermodte; dann hielt fie plötzlich 
inne, al8 wollte fie umfehren, und wandte fich ge- 
gen die Stadt und warf fich zu Boden und fehien 
zu beten. Nun fam fie auf uns zu und ging zum 
Brunnen. Einer der Wächter trat ihr entgegen, id) 
dachte fchon, er wolle ihr ein Leides thun, denn die. 
Soldaten find’ grimmig ob dem langen Müffiggang, 
aber er bückte fi, und jchöpfte und reichte ihr das 
Gefäß. Sie nahm es, ohne zu danken, und führte 
e8 an ihre Lippen, doc) bevor fie noch getrunfen 
hatte, feste fie e8 wieder ab und goß es langſam 

5* 
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aus. Dies verdroß den Wächter, er zog fein Schwert 
und züdte es gegen fie; da ſchlug fie ihren Schleier 
zurüd und ſah ihn an. Es fehlte wenig, fo hätt | 
er fich ihr zu Füßen geworfen; fie aber ſprach: führt 
mic) zum Holofernes, ich fomme, weil ich mid; vor 
ihm demüthigen und ihm die Heimlichkeiten der 
Meinigen offenbaren will. 

Solofernes. Führe fie herein! (Der Hauptmann ab.) 
Alle Weiber der Welt feh’ ich gern, ausgenommen 
eins, und das hab’ ich nie gejehen und werd’ es 
nie fehen. 

Einer der Hauptleute. Welche ift das? 

Solofernes. Meine Mutter! Ic hätt’ fie fo wenig 
fehen mögen, als ich mein Grab fehen mag. Das 
freut mich am meijten, daß ich nicht weiß, woher, 
ich fam! Jäger haben mich als einen derben Bu 
ben in der Löwenhöhle aufgelefen, eine Löwin hat 
mic, gefäugt; darum iſt's fein Wunder, daß ich den 
Löwen felbft einft in diefen meinen Armen zufan- 
mendrüdte.. Was ift denn auch eine Mutter für 
ihren Sohn? Der Spiegel feiner Ohnmacht von 
geftern oder von morgen. Er fann fie nicht anfehen, 
ohne der Zeit zu gedenken, wo er ein erbärmlicer 
Wurm war, der die Paar Zropfen Milch, die er 
ſchluckte, mit Schmäßen bezahlte. Und wenn er dies 
vergißt, fo fieht er ein Gefpenft in ihr, das ihm 
. Alter und Tod vorgaufelt und ihm die eigene Gr 
! ftalt, fein Fleifch und Blut, zuwider madıt. | 


‘ — 
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Zudith 


(tritt herein; fie wird von Mirza und dem Hauptmann, die beide an 
der Thür ftehen bleiben, begleitet; fie ift Anfangs verwirrt, faßt fi 
aber Schnell, geht auf Holofernes zu und fällt ihm zu Yüßen). 

Du bift der, den ich fuche, Du bift Holofernes. 

Holofernes. Du denkit, der muß hier der Herr 
fein, auf deſſen Kleid das meifte Gold fchimmert. 

Iudith. Nur Einer kann jo ausfehen ! 

Holofernes. Fänd' ich den Zweiten, jo würd’ id) 
ihm den Kopf vor die Füße legen, denn auf mein 
Sefiht glaub’ ich ‚allein ein Necht zu haben. 

Einer der Hauptleute (zum andern). Ein Volk, das 
ſolche Weiber Hat, ift nicht zu verachten. 

Ber Bweite. Man follt’ es allein der Weiber 
wegen befriegen. Nun hat Holofernes einen Zeit- 
vertreib. Vielleicht erftict fie mit Küffen feinen 
ganzen Zorn. 

Holofernes (in ihre Betrachtung verloren). Iſt's Einem 
nicht, ſo lange man ſie anſchaut, als ob man ein 
köſtlich Bad nähme? Man wird das, was man 
ſieht! Die reiche, große Welt ging in das Bischen 
ausgefpannte Haut, worin wir fteden, nicht hinein; 
wir erhielten Augen, damit wir fie ſtückweiſe ein= 
Ihluden Eönnten! Nur die Blinden find elend! Ich 
ſchwör's, ich will nie wieder Jemand blenden laſſen. 
Bu Yudith.) Du liegft noch auf den Knien? Steh’ 
auf! (Sie thut's; er fegt ſich auf feinen Fürſtenſtuhl unter ben Teppich.) 
Wie heift Du? 


Judith. Ich heiße Judith. 

Solofernes. Fürchte Dich) nicht, Judith; Du ges, 
fällft mir, wie mir noch Reine gefiel. 

Judith. Dies ift das Ziel aller meiner Wünfche. 

Holofernes. Nun fag’ an, warum Haft Du die 
in der Stadt verlaffen und bift zu mir gelommen? 

Iudith. Weil ich weiß, daß Dir Niemand ent- 
gehen kann! Weil unfer eig’ner Gott Dir die Mei- 
nigen in die Hand geben will. 

KHolofernes (lachend). Weil Du ein Weib bift, weil 
Du Did) auf Dich ſelbſt verläfjeft, weil Du weißt, 
daß Holofernes Augen hat, nicht wahr? | 

Judith. Höre mic gnädig an. Unfer Gott ift 
erzürnt über uns, er hat Längft durch feine Brophe- 
ten verfündigen laffen, daß er das Volk ftrafen 
wolle um feiner Sünde willen. | 

Holofernes. Was ift Sünde? 

Budith (nad einer Baufe). Ein Kind hat mich das 
einmal gefragt. Dies Kind hab’ ich geküßt. Was 
ih Dir antworten fol, weiß ich nicht. 

Holofernes. Sprid) weiter. 

Judith. Nun ftehen fie zwiſchen Gottes Zorn 
und Deinem Zorn, und zittern fehr. ‘Dazu leiden 
fie Hunger und müffen verſchmachten vor Durft. 
Und ihre große Noth verleitet fie zu neuem Frevel. 
Sie wollen das Heilige Opfer efjen, das auch nur 
anzurühren ihnen verboten if. Es wird in ihrem 
Eingemweide zu Feuer werden! . 
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Holofernes. Warum ergeben fie fih nicht? 

Fudith. Sie haben nicht den Muth! Sie wiſſen, 
daß fie das Aergite verdient haben; wie fünnten fie 
glauben, daß Gott es von ihnen abwenden werde! 
Fir ſich) Ich will ihn verſuchen. (kant) Sie gehen 
weiter in ihrer Angft, al® Du in Deinem Grimm 
gehen fannft. Deine Radje würde mid, zermalmen, 
wollt’ ich Dir fagen, wie ihre Furdt den Helden 
und den Mann in Dir zu befleden wagt! Ich fchaue 
zu Dir empor, ich erjpähe in Deinem Angeficht die 
edlen Gränzen Deines Zorns, ich finde den Punct, 
über den er in feiner wildeiten Flamme gar nicht 
hinaus lodern kann. Da muß ich erröthen, denn 
id erinn’re mid) dabei, daß fie ſich erfrechen, jeden 
Gräuel von Dir zu erwarten, den ein fchuldiges 
Gewiſſen in feiger Selbftpeinigung nur irgend aus— 
zufinnen vermag, daß fie fich erfühnen, in Dir einen 
Henker zu fehen, weil fie jelbft des Todes würdig 
find. (Sie fänt vor ihm nieder.) Auf meinen Knieen bitt’ 
ih Dich wegen diefer Beleidigung meines verblen- . 
deten Bolfs um Vergebung. 

Holofernes. Was machſt Du? 36 will nicht 
dag Du vor mir fnieen follit. | 

Judith (fest auf. Sie meinen, daß Du fie alle 
tödten wilfft! Du lächelft, ftatt empört zu fein? O, 
id vergaß, wer Du bift! Du fennft die Gemüther 
der Menschen, Did) kann Nichts überrafhen, Did) 
reist e8 nur noch zum Spott, wenn Dein Bild in 
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. einem trüben Spiegel entftellt und verzerrt erfcheint. 
Aber, dieß muß ic) doch zum Ruhm der Meinigen 
fagen: fie jelbft hätten einen folchen Gedanken nim- 
mermehr gefaßt. Sie wollten Dir das Thor öffnen, 
da trat Adhior, der Moabiter-Hauptmann, unter fie 
und erfchredkte fie; „was wollt Ihr thun, — rief er 
— mißt Ihr auch, daß Holofernes Euch Allen den 
Untergang gefchworen hat?” Ic weiß, Du haft 
ihm Leben und Freiheit gefchentt; Du haft, weil 
Du Did an einem Unmwürdigen nicht rächen mog- 
teft, ihn zu uns hinübergefandt, ihn großmüthig in 
die Reihen Deiner Feinde geftellt. Er dankt es Dir 
dadurdh, daß er Dein Bild in Blut malt und Dir 
jedes Herz abwendig macht. Nicht wahr, mein kleines 
Volk bildet fich zu viel ein, wenn es fich Deines 
Zornes würdig dünkt? Wie Fönnteft Du haffen, die 
Du gar nicht Fannteft, Die Du nur zufällig auf 
Deinem Weg antrafjt und die Dir nur darum nicht 
auswichen, weil die Angft fie erftarrte und ihnen 
Leben und Befinnung raubte? Und wenn wirflid 
etwas wie Muth fie bejeelt hätte, Fünnte das Did) 
reizen, von Dir felbft abzufallen? Könnte Holofer- 
nes fich ſelbſt, Alles, was ihn groß und einzig 
madt, in Anderen anfeinden und verfolgen? Das 
ift wider die Natur und geſchieht nimmermehr! 
(Sie fieht ihn an. Er ſchweigt. DO, id) mögte Du fein! Nur 
einen Tag, nur eine Stunde! Dann wollt” ich da- 
durch, daß ich das Schwert einftedte, einen Triumph 
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feiern, wie ihn noch keiner durch das Schwert ge⸗ 
feiert hat. Tauſende zittern jetzt vor Dir in jener 
Stadt; Ihr habt mir getrotzt — würd' ich ihnen 
zurufen — doch eben, weil Ihr mich beleidigt habt, 
ſchenk' ich Euch das Leben; ich will mid) rächen an 
Euch, aber durch Euch ſelbſt; ich laſſe Euch frei 
ausgehen, damit Ihr ganz meine Sclaven ſeid! 

Holofernes. Weib, ahnſt Du auch, daß Du mir 
dies Alles unmöglich machſt, indem Du mich dazu 
aufforderſt? Wäre der Gedanke in mir ſelbſt auf- 
geftiegen, vielleicht hätt’ ich ihn ausgeführt. Nun 
it er Dein und kann nimmer mein werden. Es 
thut mir leid, daß Achior Recht behält! 

Judith Gricht in ein wildes Gelächter aus). Vergieb; ge- 
ftatte mir, daß ic) mich ſelbſt verhöhne. Es find 
Kinder in der Stadt, fo unfchuldig, daß fie Lächeln 
werden, wenn fie das Eifen blinfen fehen, das fie 
ipießen foll. Es find Iungfrauen in der Stadt, die 
vor dem Lichtftrahl zittern, der durch ihren Schleier 
dringen will. Ich dachte an den Tod, der diefe 
Kinder erwartet, id) dachte an die Schmach, die 
diefe Sungfrauen bedroht; ich malte mir das Gräß- 
lihe aus, und id) glaubte, Niemand könne fo ftarf 
fein, daß er vor foldhen Bildern nicht zufammen- 


Ihauderte. Verzeih’, daß ich Dir meine eigne Schwäche - 


unterlegte ! 
Holofernes. Du wollteft mich ſchmücken, und das 
verdient meinen Dank, wenn die Art mir auch nicht 


— 
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anſteht. Judith, wir müſſen nicht mit einander 


rechten. Ich bin beſtimmt, Wunden zu ſchlagen, 
Du, Wunden zu heilen. Wär’ ich in meinem Be 


- ruf läffig, jo hätteft Du feinen Zeitvertreib. Aud 


mit meinen Kriegern mußt Du's nicht fo genau 
nehmen. Leute, die hente nicht willen, ob fie mor- 
gen nod) da find, müſſen fehon dreift zugreifen und 
fih- den Magen etwas überladen, wenn fie ihren 
Theil von der Welt haben wollen. 

Judith. Herr, Du übertriffft mic an Weisheit 
eben fo weit, wie an Muth und Kraft. Ich hatte 
mid) in mir felbjt verirrt, und nur Dir dank' ich's, 
daß ich mid) wieder zurecht fand. Ha, wie thöricht 
war ich! Ich weiß, daß fie Alle den Tod verdient 
haben, daß er ihnen längſt verfündigt worden it: 
ich weiß, daß der Herr, mein Gott, Dir das Rächer: 
amt übertragen hat, und dennod, werf ich mid, 
von erbärmlichem Mitleid überwältigt, zwiſchen Did 
und fie. Heil mir, daß Deine Hand das Schwert 
fefthielt, daß Du es nicht fallen Ließeft, um die 
Thränen eines Weibes zu trodnen. Wie würden 
fie in ihrem Uebermuth beftärkt worden fein! Was 
bliebe ihnen nod) zu fürchten, wenn Holofernes an 
ihnen vorüberzöge, wie ein-Gewitter, das nicht zum 
Ausbruch kommt! Wer weiß, ob fie nicht Feigheit 
in Deiner Großmuth fehen und Spottlieder auf 
Deine Barmherzigkeit machen würden! Jetzt fiken 
fie im Sad und in der Aſche und thun Buße, 
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aber für jede Stunde der Enthaltſamkeit würden 
fie ſich vielleicht dur einen Tag wilder Luft und 
Raſerei entfchädigen! Und all’ ihre Sünden würden 
auf meine Rechnung fommen, und ich müßte ver- 
gehen vor Reue und Schaam. Nein, Herr, geden?’ 
Deines Schwurs und vertilg’ fie! Dies läßt der 
Herr, mein Gott, Dir gebieten durch meinen Mund; 
er will Dein Freund fein, wie Du ihr Feind bift! 

SHolofernes. Weib, e8 fommt mir vor, als ob 
Du mit mir pielteft. Doc) nein, ich beleidige mid) 
felbft, indem: ich "dies für möglich halte. (Nach einer 
Baufe) Du klagſt die Deinigen hart an. 

3udith. Meinft Du, daß es mit leichtem Herzen 
gefchieht? Es tft die Strafe meiner eignen Sünden, 
daß ich fie wegen der ihrigen verklagen muß. Glaube 
nicht, daß ich bloß darum von ihnen geflohen bin, 
weil ich dem allgemeinen Untergang, den ich vor 
Augen fah, entgehen wollte. Wer fühlte ji) jo rein, 
daß er, wenn der Herr ein großes Gericht hält, 
fi ihm zu entziehen wagte? Ich fam zu Dir, weil 
mein Gott es mir gebot. Ic foll Did) nach Jeru— 
falem führen, ich foll Dir. mein Volf in die Hand 
geben, wie eine Heerde, die feinen Hirten hat. Dies 
hat er mir geheißen in einer Nacht, wo ich im ver- 
zweifelnden Gebet vor ihm auf den Knieen lag, 
wo ich taufendfaches Verderben auf Dich und die 
Deinigen von. ihm herabflehte, wo jeder meiner Ge⸗ 
danken Dich zu umfchnüren und zu erwürgen ſuchte. 
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. Seine Stimme erfholl und ich jauchzte hoch auf, 
aber er hatte mein Gebet verworfen, er ſprach über, 
mein DVolf das Zodesurtheil, er Iud auf meine 
Seele das Henferamt. DO, das war ein Wechfel! 
Ich erftarrte, aber ich gehorchte, id) verließ eilig die 
Stadt, und fehüttelte den Staub von meinen Füßen, 
id, trat vor Dich hin und ermahnte Did), die zu 
vertilgen, für deren Rettung ich kurz zuvor nod) 
Leib und Blut geopfert hätte. Siehe, fie werden 
mic fchmähen und meinen Namen brandmarfen für 
immer; das ift mehr, als der Tod, dennoch beharr' 
ich und wanfe nicht! 

Solofernes. Sie werden's nit thun. Kann Did 
Einer ſchmähen, wenn id) Keinen am Leben lafje? 
Wahrlich, wenn Dein Gott ausrichten wird, was 
Du geſagt haft, fo foll er auch mein Gott fein, 
und Did will ich groß machen, wie noch nie ein 
Weib! (Zum Kämmerer.) Führe fie in die Schatzkammer 
und fpeife fie von meinem Tiſch. 

Sudith. Herr, ich darf noch nicht effen von Dei- 
ner Speife, denn ich würde mid) verfündigen. Id 
fam ja nicht zu Dir, um von meinem Gott abzu: 
falfen, fondern um ihm recht zu dienen. Ich Habe 
etwas mit mir genommen, davon will ich effen. 

Solofernes. Und wenn das auf iſt? 

Judith. Sei gewiß, bevor ich dies Wenige ver 
zehren Tann, wird mein Gott durd) mid) ausführen, 
was er vor hat. Auf fünf Tage hab’ ic) genug, 








und in fünf Tagen bringt er’s zu Ende. Noch weiß 
ih die Stunde nicht und mein Gott wird fie mir 
nicht eher jagen, als bis fie da if. Darum gieb 
Befehl, daß ich, ohne von den Deinigen gehindert 
zu werden, hinaus gehen darf in's Gebirg bis vor die 
Stadt, damit ich anbete und der Offenbarung harre. 

Holofernes. Die Crlaubniß haft Du. Ich ließ 
die Schritte eines Weibes noch nie bewachen. Alfo 
in fünf Tagen, Judith! 

Judith (wirft ſich ihm zu Füßen und geht zur Thür). In 
fünf Tagen, Holofernes! 

Mirza, (die ihre Entfegen und ihren Abſcheu längſt durch Ge- 
berden zu ertenmen gab). Verfluchte, fo bift Du gelommen, 
Dein Volk zu verrathen? 

Judith. Sprich laut! Es ift gut, wenn Alle 
hören, daß auch Du an meine Worte glaubft! 

Mina. Sag’ ſelbſt, Judith, muß ih Dir nit 
fluchen? 

Judith. Wohl mir! Wenn Du nicht zweifelſt, 
ſo kann Holofernes gewiß nicht zweifeln! 

Mirza. Du weinſt? 

Judith. Freudenthränen darüber, daß ich Dich 
täuſchte. Ich ſchaudere vor der Kraft der Lüge in 
meinem Munde. (Ab.) 


Fünfter Act. 


Abend. Das erleuctete Zelt des Holofernes. Hinten ein Borbang, 


der das Schlafgemach verdedt. 
Holofernes. Hauptleute Kämmerer. 


Holofernes (zu einem der Hauptleute). Du haft gefund- 
ſchaftet? Wie fteht es in der Stadt? 

Der Hauptmann. Es ift, als ob fi) Alle darin 
jelbft begraben hätten. Diejenigen, welche die Thore 
bewacdhen, find, wie aus dem Grabe emporgeftiegen. 
Auf Einen legte ih an, doch bevor ih noch ab- 
drückte, fiel er fchon von felbft todt zu Boden. 

Holofernes.. Alfo Sieg ohne Krieg. Wär id 
jünger, fo mißfiele mir’s. Da glaubt’ ich mein Xeben 
zu ftehlen, wenn ich's mir nicht täglich neu er- 
fämpfte ; was mir gejchenft wurde, meinte id) gar 
nicht zu befigen. 








Ber Hauptmann. Priefter fieht man ftumm und 


ernfthaft durch die Gaffen fchleichen. Lange, weiße 
Gewänder, wie bei uns die Todten tragen. Hohle 
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Augen, die den Himmel zu durdhbohren fuchen. 
Krampf in den Fingern, wenn fie die Hände falten. 

Holofernes. Daß man mir folche Priefter nicht 
tödtet! Die Verzweiflung in ihrem Geficht ift mein 
Bundesgenoffe. 

Ber Hauptmann. Wenn fie jet zum Himmel 
emporfchauen, fo gilt es nicht dem Gott, den fie 
dort ſuchen, es gilt einer Regenwolke. Aber die 
Sonne zehrt die dünnen Wolfen auf, die einen 
Zropfen der Erquickung verfpreden, und auf bie 
zerfpringenden Lippen fällt ihr heißer Strahl. Dann 
ballen fih Hände, dann rollen Augen, dann zer- 
ftoßen fih Köpfe an den Mauern, daß Blut und 
Gehirn fließt! 

Holofernes. Wir fahen das öfter! Laden.) Haben 
wir doch felbjt eine Hungersnoth erlebt, wo ber 
Cine fcheu zurückwich, wenn der Andere ihn küſſen 
wollte, aus bloßer Furcht vor einem Biß in die 
Bade. Halloh, bereitet das Mahl, laßt uns luſtig 
fein! (Es geiiegt.) Iſt nicht morgen der fünfte Tag? 

Ber Hauptmann. Ta. 

Holofernes. Da wird ſich's entjcheiden! Weber- 
giebt ſich Bethulien, wie diefe Ebräerin verfündigte, 
fommt fie von felbft herangefrochen, die halsftarrige 
Stadt, und legt fi) mir zu Füßen... . 

Ber Hauptmann. Holofernes zweifelt? 

Holofernes. An Allem, was er nicht befehlen 
fann. Aber gefchieht’8, wie das Weib verhieß, wird 
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mir aufgemacht, ohne daß ich mit dem Schwerdte. 
anzuklopfen brauche, dann .... 

Der Hauptmann. Dann? 

Holofernes. Dann bekommen wir einen neuen 
Herrn. Wahrlich, ich habe gefchworen, daß der Gott 
Iſraels, wenn er mir einen Gefallen thut, aud 
mein Gott fein ſoll, und bei Allen, die fchon meine 
Götter find, bei'm Bel zu Babel und "beim großen 
Baal, ich werd’8 Halten! Hier, diefen Becher mit 
Wein bring’ ich ihm dar, dem Ye... Ie. . Gum 

Kämmerer.) Wie fagteft Du doch, daß er heiße? 
Kämmerer. Iehovah. 

Holofernes. Laß Dir das Opfer gefallen, Ie 
hovah. Ein Dann bringt’ Dir, und ein folcher, 
der es nicht nöthig Hätte. 

Der Hduptmann. Und wenn Bethulien fi nicht 
ergiebt? | 

Holofernes. Schwur gegen Schwur. Dann laſſ 
ich dein Jehovah auspeitfchen, und die Stadt — 
doch ic will meinem Zorn nicht fchon jeßt die Gränze 
abmeſſen! Es Heißt den Blitz fchulmeiftern. Was 
macht die Ebräerin? | 

Der Hauptmann. DO, fie ift Schön. Aber fie iſt 
auch Tpröde! 

Holofernes. Haft Du fie verfucht? 

Der Hauptmann (ſchweigt verlegen). 

Holofernes (mit wilden Bid). Du wagteft das, um 
wußteft, daß fie mir wohlgefälltt? Nimm das, Hund: 
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.(&r haut ihn nieder.) Schafft ihn weg und führt mir 
dag Weib her. Es ijt eine Schande, daß fie un- 
berührt unter ung Affyriern einhergeht! — (Der Körper 
wird fortgefhafft.) Weib ift Weib, und dod) bildet man 
ih ein, es fei ein Unterfchied. Freilich fühlt ein 
Mann nirgends fo fehr, wie viel er werth ift, als 
an Weibeshruft. Ha, wenn fie feiner Umarmung 
entgegenzittern, im Kampf zwiſchen Wolluft und 
Shamgefühl; wenn fie Miene machen, als ob fie 
fliehen wollten, und dann mit einmal, von ihrer 
Natur übermannt, an feinen Hals fliegen, wenn 
ihr legtes Bischen Selbftftändigfeit und Bewußt— 
lein fi) aufrafft und fie, da fie nicht mehr trogen 
fünnen, zum freiwilligen Entgegenfommen antreibt; 
wenn dann, durd) verrätherifche Küſſe in jedem 
Dlutstropfen geweckt, ihre Begierde mit der Be- 
gierde des Mannes in die Wette läuft, und fie 
ihn auffordern, wo fie Widerftand leiſten follten, 
— ja, das ift Leben, da erfährt man’s, warum die | 
Götter fi) die Mühe gaben, Menjchen zu machen, 
da hat man ein Genügen, ein überfließendes Maaß! 
Und vollends, wenn ihre fleine Seele noch den 
Moment zuvor von Haß und feigem Grolf erfüllt 
war, wenn das Auge, das jest in Wonne bricht, 
ich finfter Fchloß, als der Meberwinder hereintrat, 
wenn die Hand, die jett fchmeichelnd drüdt, ihm 
gern Gift in den Wein gemifcht hätte! Das ift ein 
triumph, wie feiner mehr, und den hab’ ich ſchon 
Hebbel's Werte. Bd. I. 6 
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oft gefeiert. Auch dieſe Judith — zwar iſt ihr Blick 
freundlich, und ihre Wangen lächeln, wie Sonnen⸗ 
ſchein; aber in ihrem Herzen wohnt Niemand, als 
ihr Gott, und den will ich jetzt vertreiben! In 
meinen Jugendtagen hab' ich wohl, wenn ich einem 
Feind begegnete, ſtatt mein eignes Schwert zu zie— 
hen, ihm das ſeinige aus der Hand gewunden und 
ihn damit niedergehauen. So will ich auch dieſe 
vernichten; ſie ſoll vor mir vergehen durch ihr eignes 
Gefühl, durch die Treuloſigkeit ihrer Sinne! 

Judith (tritt mit Mirza ein). Du haſt befohlen, hoher 
Herr, und Deine Magd gehorcht. 

Holofernes. Setze Dich, Judith, und iR um 
trink, denn Du haſt Gnade vor mir gefunden. 

Judith. Das will ich, Herr, id) will fröhlich fein, 
denn ich bin mein Lebelang nicht fo geehrt worden! 

Holofernes. Warum zögerit Du? 

Judith (ſchaudernd, indem fie auf das friſche Blut deutet). 
Herr, id bin ein Weib, 

Holofernes. DBetrachte es recht, dies Blut. Es 
muß Deiner Eitelkeit fchmeicheln, denn es ift ge 
floffen, weil es für ‘Dich entzündet war, 

Judith. Wehe! 

Holofernes (su dem Kämmerer). Andere Teppiche her! 
(Bu den Hauptleuten.) Entfernt Euch! 

(Die Teppiche werden gebracht. Die Hauptleute gehen ab.) 

Judith (für fi). Mein Haar fträubt fich, aber 
doc dank ich Dir, Gott, daß Du mir den Entſetz⸗ 
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lichen auch in diefer Geftalt zeigteft. Den Mörder 
fann ich leichter morden. 

Holofernes. Nun laß Dich nieder. Du bift blaß 
geworden, Dein Bufen fliegt. Bin id) Dir ſchrecklich? 

3wdith. Herr, Du warſt freundlicd; gegen mich! 

Holofernes. Sei aufrichtig, Weib. 

3with. Herr, Du müßteft mid) verachten, wenn 
ih — 

Holofernes. Nun? 

Judith. Wenn ich Dich lieben Fönnte. 

Holofernes. Weib, Du wagft viel. Vergieb. Du 
wagft Nichts. Sol ein Wort hört’ ich nod) nid. 
Nimm die goldne Kette für dies Wort. 

Judith (vertegen). Herr, ich verjtehe Dich nicht! 

Holofernes. Wehe Dir, wenn ‘Du mid) verftün- 
deft! Der Leu blict ein Kind, das ihn verwegen 
an der Mähne zupft, weil es ihn nicht fennt, mit 
Sreundlichkeit an. Wollte das Kind, nachdem es 
groß und Flug geworden, daſſelbe verjuchen, der 
Leu würde es zerreißen. Setz' Dich zu mir, wir 
wollen plaudern. Sag’ mir, was dachteſt Du, als 
Du zuerst vernahmft, daß ich mit Heeresmacht Dein 
Baterland bedrohte? 

3udith. Ic dachte Nichts. 

Holofernes. Weib, man denft an Manches, wenn 
man von Holofernes hört. 

Judith. Ich dachte an den Gott meiner Väter. 


Holofernes. Und fluchteft mir? 
6* 
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Judith. Nein, ich hoffte, mein Gott werde es 
thbun. 

Holofernes. Sieb mir den erften Kuß. Erx küßt fe) 
Iudith (für fh). O, warum bin ich Weib! 

Holofernes. Und als Du nun das Rollen mei- 
ner Wagen hörteft, und: das Stampfen meiner Ka— | 
meele und das Klirren meiner Schwerter, was 
dachteſt Du da? | 

Judith. Ich dachte, Du wäreft nicht der einzige 
Mann in der Welt und aus Ifrael würde einer 
hervorgehen, der Dir gleid) fei. 

Solofernes. Als Du nun aber faheft, daß mein | 
Name allein hinreichte, Dein Volk in den Staub 
zu werfen, daß Euer Gott das Wunderthun vergas, 
und daß Eure Männer ſich Weiberfleider wünfchten — 

Judith. Da rief ich Pfui aus und verhüllte mein 
Angefiht, fobald ich einen Mann erblidte, und 
wenn id) beten wollte, fo empörten fich meine Ge 
danfen gegen mich ſelbſt und zerfleifchten fich unter 
einander, und ringelten fih wie Schlangen um das 
Bild meines Gottes herum. O, feit id) das empfand, 
Ichaudere id) vor meiner eigenen Bruft; fie kommt 
mir vor, wie eine Höhle, in die die Sonne Hinein- 
Icheint, und die dennod in heimlichen Winfeln das 
Ihlimmfte Gewürm beherbergt. 

Holofernes (etrachtet fie von der Seite). Wie fie glüht! 
Sie erinnert mid) an eine Feuerkugel, die ich einft 
in dunkler Naht am Himmel auffteigen ſah. Sei 


mir: willkommen, Wolluft, an den Flammen des 
Hafjes ausgefocht! Küffe mich, Judith (fie thut's). Ihre 
Lippen bohren fich ein, wie Blutigel, und find dod) 
falt. Trink Wein, Judith. Im Wein ift Alles, was 
uns fehlt! | 

Judith (trinkt, nachdem ihr Mirza eingefhentt hat). Ja, im 
Wein ift Muth, Muth! 

Holofernes. Alfo Muth bedarfft Du, um mit 
mir an meiner Zafel zu fißen, um meine Blicke 
auszuhalten und meinen Küffen entgegen zu kom— 
men? Armes Gefchöpf ! 

with. D Du — (Sid) fafiend.) Vergieb. (Sie weint.) 

Solofernes. Sudith, ic) Schaue in Dein Herz hin- 
ein. Du Haffeft mid. Gieb mir Deine Hand und 
erzähle mir von Deinem Haß! 

Zudith. Meine Hand? O Hohn, der die Art 
an die Wurzeln meiner Menjchheit legt! 

Holofernes. Wahrlich, wahrlich, dies Weib ift 
begehrungswerth! 

Smith. Spring auf, mein Herz! Halte Nichts 
mehr zurück! (Sie richtet fih auf.) Ya, ich haſſe Dich, ich 
verfluche Dich, und id) muß es Dir jagen, Du mußt 
wiſſen, wie ich Dich Haffe, wie ich ‘Dich verfluche, wenn 
ich nicht wahnfinnig werden fol! Nun tödte mich! 

Holofernes. Dich tödten? morgen vielleicht; heute 
wollen wir erft mit einander zu Bett gehen. 

Judith für fi). Wie ift mir auf einmal fo leicht! 
Nun darf ich's thun! 
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Kämmerer (teitt ein. Herr, ein Ebräer harret 
draußen vor dem Zelt. Er bittet dringend vor Did 
gelaffen zu werden. Dinge von höchſter Wichtig 
feit — — — 

Holofernes (erhebt fi). Vom Feind? Führ ihn 
herein! Gu Sudith.) Ob fie ſich ergeben wollen? Dann 
nenne mir doc Schnell die Namen Deiner Vettern 
und Freunde! Die will ich verfchonen ! 

Ephraim (fürzt ihm zu Füßen). Herr, ſicherſt Du 
mir mein Leben? 

Solofernes. Ich fichre es Dir! 

Ephraim. Wohlan! (Nägert fi ihm, zieht raſch fein 
Schwert und baut nad ihm. SHolofernes weit aus). 

Kämmerer (tritt Haftig herein). Schurf’, ich will Dir 
zeigen, wie man Männer niederhaut! Win Ephraim 
niederhauen.) 

Holofernes. Halt! 

Ephraim (win ſich ſelbſt in fein Schwert ftürzen). Das fah 
Judith! Ewige Schande über mid)! 

Holofernes (verhindert ihn). Unterfteh” Dich's nidt 
zum zweiten Mal! Willft Du mir das Halten mei- 
nes Worts unmöglid mahen? Ich ficherte Dir. 
Dein Leben, id) muß Did alfo aud) gegen Did 
jelbjt fügen! Ergreift ihn! Iſt nicht mein Lieb 
lings⸗Affe verredt? Stedt ihn in deſſen Käfig und 
lehrt ihn die Kunſtſtücke feines ſchnurrigen Vorgän— 
gers. Der Menſch ift eine Merfwürdigfeit, er ift 
der Einzige, der fich berühmen kann, nad) dem Ho 
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lofernes gehauen zu haben und mit heiler Haut 
davon gekommen zu fein. Ich will ihn bei Hofe 
zeigen! (Kämmerer mit Ephraim ab.) (Zu Judith.) Giebt's viele 
Schlangen in Bethulien ? 

Judith. Nein, aber manchen Rafenden, 

Solofernes. Den Holofernes tödten; auslöfchen 
den Bliß, der mit dem Weltbrande droht; eine 
Unfterblichfeit im Keim erdrüden, einen fühnen An- 
fang zum großmauligten Prahler machen, indem 
man ihn um fein Ende verkürzt, — 0, das mag 
verlodend fein! Das heißt eingreifen in die Zügel 
des Geſchicks! Dazu könnt' ich mid) felbft verfüh- 
ten laffen, wenn ich nicht wäre, der ich bin! Aber 
das Große auf Feine Weife thun wollen, dem 2ö- 
wen erft ein Ne aus feinem eignen Edelmuth 
rinnen und ihm dann mit dem Mord auf den 
Leib rüden, die That wagen und die Gefahr feig 
und klug vorher abfaufen: nicht wahr, Iudith, das 
heißt Götter machen aus Dred, dazu wirft Du doch 
pfui! fagen müffen, und wenn’s Dein befter Freund 
gegen Deinen ärgften Feind verfucht? 

Judith. Du bift groß und Andere find Kein. 


daß ich nicht verehren muß, was ich verabfchene! 
Er ift ein Mann. 

Holofernes (Gum Kämmerer). Bereite mir das Lager! 
Rimmerer ab.) Siehe, Weib, diefe meine Arme find 
bi8 an den Ellenbogen in Blut getaucht, jeder mei- 


Reife) Gott meiner Väter, fchüte mich vor mir felbft, r E 
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‚ner Gedanken gebiert Gräuel und Verwüſtung, mein 
Wort iſt Tod; die Welt kommt mir jämmerlich 
vor, mir daucht, ich bin geboren, ſie zu zerſtören, 
F damit was Beſſeres kommen f kann. Die Menſchen 
" perfluchen mich, aber ihr Fluch haftet nicht an mei— 
ner Seele, fie rührt ihre Schwingen und fchüttelt 
ihn ab, wie ein Nichts; ic) muß alſo wohl im 
Recht fein. „DO, Holofernes, Du weißt nicht, wie 
das thut!“ ächzte Einmal Einer, den ich auf glü— 
hendem Roſt braten ließ. „Ich weiß das. wirflid 
nicht,“ ſagte ic) und legte mich an feine Seite. 
Bewundere das nicht, e8 war eine Thorheit. 
Judith (für A). Hör’ auf, Hör’ auf! Ich muf 
ihn morden, wenn ich nicht vor ihm fnieen foll. 
HSolofernes. Kraft! Kraft! Das ijt’s. Er komme, 
der fich mir entgegen ftellt, der mich darnieder wirft. 
Sch ſehne mid nad ihm! Es ift öde, Nichts ehren 
fönnen als fich ſelbſt. Er mag mid) im Mörfer 
zeritampfen und, wenn’s ihm fo gefällt, mit dem 
Brei das Koch ausfüllen, das ich in die Welt rin. 
Sch bohre tiefer und. immer tiefer mit meinem 
Schwert; wenn das Zetergefchrei den Netter nidt 
wect, jo ift feiner da. Der Orkan durchſauſ't die 
Lüfte, er will feinen Bruder fennen lernen. Aber 
die Eichen, die ihm zu trogen fcheinen, entiwurzelt 
er, die Thürme ftürzt er um und den Erdball hebt 
er aus den Angeln. Da wird’s ihm klar, daß es 
feines Gleichen nicht giebt, und vor Efel fchläft er 
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ein. Ob Nebucad Nezar mein Bruder it? Mein 
Herr ijt er ganz gewiß. Vielleicht wirft er meinen 
Kopf noch einmal den Hunden vor. Wohl befomm’ 
ihnen die Speife. Vielleicht fütt’re ich mit feinen 
Cingeweiden noch einmal die Tiger Affyriens. Dann 
— ja dann weiß id), daß ic) da8 Maaß der Menſch⸗ 
heit bin, und eine Cwigfeit hindurch ſtehe ich vor 
ihrem ſchwindelnden Auge als unerreichbare, fchreden- 
umgürtete Gottheit! O, der legte Moment, der 


legte! wäre er do fon da! „Kommt her, Alle, , 
denen ich wehe that, — ruf’ ih aus, — ihr, die 
ih verftümmelte, ihr, denen ich die Weiber aus 
den Armen und die Töchter von der Seite rif,: 
fommt und erfinnt Qualen für mich! Zapft mir 
mein Blut ab, und laßt mich’s trinken, fchneidet 


mir Fleifh aus den Lenden, und gebt mir’s zu 


eſſen!“ Und wenn fie das Aergfte mir gethan zu 


haben glauben, und id) ihnen doch noch etwas 


u 


Aergeres nenne, und fie freundlich bitte, es mir. 


nicht zu verjagen, wenn fie mit graufendem Erjtau- 


nen umherſtehen und id) fie, troß all meiner Pein, : 


nn 


“... 


in Tod und Wahnfinn hinein lächle: dann donn’re ; 
ih ihnen zu: Knieet nieder, denn ih bin Euer: 
Gott, und fchließe Lippen und Augen und fterbe, 


tl und geheim. 
Judith Gitternd). Und wenn der Himmel feinen 
Dig nad) Dir wirft, um Did) zu zerfchmettern? 
Holofernes. Dann red’ ich die Hand aus, als 


r 
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ob ich felbjt es ihm geböte, und der Todesſtrahl 
umkleidet mich mit düft’rer Majeftät. 

Judith. Ungeheuer! Grauenvoli! Meine Empfin- 
dungen und Gedanken fliegen durch einander, wie 
dürre Blätter. Menſch, entjeglicher, Du drängft Did) 
zwifchen mich und meinen Gott! Ich muß beten in 
diefem Augenblid, und kann's nicht! Ä 

Solofernes. Stürz’ hin und bete mich an! 

Zudith. Ha, nun ſeh' ich wieder Har! Did? 
Du trogeft auf Deine Kraft. Ahnft Du denn gar 
nicht, daß fie fich verwandelt hat? daß fie Dein 
Feind geworden ift? 

Holofernes. Ich freue mid), etwas Neues zu hören. | 

Judith. Du glaubft, fie fei da, um gegen die 
Welt Sturm zu laufen; wie, wenn fie da wäre, 
um fich felbft zu beherrfchen? Du aber haft fie zum 
Futter Deiner Leidenfchaft gemacht, Du bift der 
Reiter, den feine Roffe verzehren. | 

Solofernes. Ia, ja, die Kraft ift zum Selbſt⸗ 
mord berufen, fo fpricht die Weisheit, die feine 
Kraft ift. Kämpfen mit mir felbjt, aus meinem 
linken Bein den Knochen machen, über den das 
rechte ftolpert, damit es nur ja den benachbarten 
Ameifenhaufen nicht zertrete. Iener Narr im der 
Wüfte, der mit feinem Schatten focht, und der, | 
als die Nacht hereinbrad), ausrief: „nun bin ih 
geichlagen, nun ift mein Feind fo groß, wie die 
Welt,“ — jener Narr war eigentlich fehr gefcheit, 
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nit wahr? D, zeigt mir dod) das Feuer, das ſich 
felbft ausgiekt! Findet Ihr’s nicht? So zeigt mir 
dad, das ſich durch ſich felbft ernährt! Findet Ihr’s 
auch nicht? So jagt mir, fteht dem Baum, den es 
verzehrt, der Nichterfpruch über das Feuer zu? 

Zudith. Ich weiß nicht, ob man Dir was ant- 
worten kann. Wo der Sig meiner Gedanfen war, 
da ift jegt Dede und Finfterniß. Selbft mein Herz 
verfteh ic nicht mehr. 

Holofernes. Du haft ein Recht, über mic zu 
laden. Man muß einem Weibe fo etwas nicht be- 
greiflich machen wollen. 

Zudith. Lerne das Weib achten! Es fteht vor 
Dir, um Dich zu ermorden! Und es fagt Dir das! 

Holofernes. Und es jagt mir das, um fid) die 
That unmöglich zu machen! O Feigheit, die fich 
für Größe Hält! Dod Du willft’8 auch wohl nur, 
weil ich nicht mit Dir zu Bette gehe! Um mid) 
vor Dir zu ſchützen, brauch’ ich Dir bloß ein Kind 
zu machen! 

3udith. Du kennſt Fein ebräiſch Weib! Du kennſt 
nur Creaturen, die fi) in ihrer tiefften Erniedri- 
gung am glüdlichften fühlen. 

Holofernes. Komm, Judith, ich will Dich kennen 
lernen! Sträube Di) immerhin noch ein wenig, 
ih will Dir felbft jagen, wie lange. Nod einen 
Becher! (Er trintt.) Nun ftell das Sträuben ein, es 
ift genug! — Bum Kämmerer.) Fort mit Dir! Und 
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wer mid in dieſer Nacht ftört, den koſtet's den 
Kopf! (Er führt Judith mit Gewalt ab.) 

Judith (im Abgehen). Ic muß — ich will — pfui 
über mic) in Zeit und Ewigfeit, wenn ich nicht Fann! 
Kämmerer (u Mirza). Du willft hier bleiben? 
Mina. Id muß meiner Gebieterin warten! 

Kämmerer. Warum bift Du nidht ein Weib, 
wie Judith? Dann Fönnt’ ich eben fo glüdlich fein, 
wie mein Herr! 

Mirza. Warum bift Du nidt ein Mann, wie 
Holofernes? 

Kämmerer. Ich bin, der ich bin, damit Holofer: 
nes feine Bequemlichkeit habe. Damit der große 
Held fich nicht felbft die Speifen aufzutragen und 
den Wein einzufchenfen braudt. Damit er Einen 
hat, der ihn zu Bett bringt, wenn er betrunfen ift. 
Nun aber gieb auch Du mir Antwort. Wozu find 
die häßlichen Weiber in der Welt? 

Mirza. Damit ein Narr fie verfpotten fann. 

Kämmerer. Ya wohl, und damit man ihnen bei 
Licht in's Geficht fpeie, wenn man das Unglück 
hatte, fie im Dunkeln zu küſſen. Holofernes hat ein- 
mal ein Weib, das zur ungelegenen Zeit vor ihn trat, 
nieder gehauen, weil er e8 nicht ſchön genug fand. 
Der trifft immer das Rechte. Verkriech' Di in eine 
Ede, ebrätfhe Spinne, und ſei ftill! (Er geht ab.) 

Mirza (allein). Still! Ja, jtill! Ich glaube, dort 
(fie deutet auf das Schlafgemad) Wird Jemand eritordet; ic 
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weiß nicht, ob Holofernes oder Judith! Still! ſtill! 
Ich ſtand einmal an einem Waſſer, und ſah, wie 
ein Menſch darin ertrank. Die Angſt trieb mich, 
ihm nachzuſpringen; die Angſt hielt mich wieder 
zurück. Da ſchrie ich, ſo laut ich konnte, und ich 
ſchrie nur, um ſein Schreien nicht zu hören. So 
ced' ich jetzt! DO Judith! Judith! Als du zum 
Dolofernes kamſt und ihm mit einer DVerftellung, 
ie ich nicht faßte, dein Volk in die Hände zu lie- 
ern verſprachſt, da hielt ich dich einen Augenblid 
für eine VBerrätherin. Ich that dir Unrecht, und ich 
ühlte e8 gleich. DO, mögte ich dir auch jeßt unrecht 
hun! Mögten deine halben Worte, deine Blicke 
md Geberden mich auch jest täufchen, wie damals! 
5h habe feinen Muth, ich fürchte mich ſehr; aber 
icht die Furcht fpricht jeßt aus mir, nicht die Angſt 
or dem Mißlingen. Ein Weib foll Männer ge- 
ären, nimmermehr foll fie Männer tödten!. 


3udith 
kürzt mit aufgelöftten Haar, ſchwankend herein. Ein zweiter Vorhang 
ned zurucgeſchlagen. Man ſieht den Holofernes ſchlafen. Zu feinen 
Häupten hängt jein Schwert). 
‚8 ift hier zu hell, zu hell! Löſch' die Lichter, 
Nirza, fie find unverſchämt! 

Mirza (aufjauchzend). Sie lebt und er lebt! — Bu 
uith.) Wie ift Dir, Judith? Deine Wangen glü- 
en, als wollte das Blut herausfpringen! Dein 
Inge blickt ſcheu! 
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Judith. Sieh’ mid) nit an, Mädchen! Niemand 
fol mich anjehen! (Sie ihwantt.) 

Mirza. Lehne Did) an mid, Du ſchwankſt! 

Judith. Wie, ich wäre ſo ſchwach? Fort von 
mir! Ich kann ſtehen, o, ich kann noch mehr, als 
ſtehen, ich kann unendlich viel mehr! 

Mirza. Komn, laſſ' uns fliehen von hier! 

Judith. Was? Biſt Du in ſeinem Solde? Daß 
er mich mit ſich fort zerrte, daß er mich zu ſich riß 
auf ſein ſchändliches Lager, daß er meine Seele er- 
- ftichte, Alles dies duldeteft Du? Und nun ich mid 
bezahlt machen will für die Vernichtung, die ich in 
feinen Armen empfand, nun id) mich rächen will 
für den rohen Griff in meine Menfchheit hinein, 
nun ich mit feinem Herzblut die entehrenden Küfle, 
die noch auf meinen Lippen brennen, abwaſchen 
will, nun errötheft Du nicht, mich fortzuziehen ? 

Minze. Unglüdliche, was finnft Du? 

3udith. Elendes Geſchöpf, das weißt Du nicht? 
Das fagt Dir Dein Herz nit? Mord finne id! 
— (Da Mirza zurädtritt.) Giebt's denn noch eine Wahl? 
— Gag’ mir das, Mirza. Ich wähle den Mord 
nicht, wenn ih — Was red’ ich da! Sprich Fein 
Wort mehr, Magd! Die Welt dreht fih um mid. 

Mirza. Komm! 

Judith. Nimmermehr! Ich will Dir Deine Pflicht 
lehren! Sieh, Mirza, ich bin ein Weib! DO, id 
folite das jegt nicht fühlen! Höre mich, und thu, 
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warum ich Dich bitte. Wenn meine Kraft mich ver- 
laffen, wenn ich ohnmächtig Hinfinfen follte, dann 
bejprig' mich nicht mit Waſſer. Das Hilft nidt. 
Ruf mir in's Ohr: Du bift eine Hure! Dann 
ſpring' ih auf, vielleiht pad ih Dich und will 
Did würgen. Dann erfchrie® nicht, fondern ruf’ 
mir zu; Holofernes hat Dich zur Hure gemadjt 
und Holofernes lebt noh! O, Mirza, dann werd’ 
id ein Held fein, ein Held, wie Holofernes! 

Mirza. Deine Gedanken wachſen über Dich 
hinaus ! 

Zudith. Du verftehft mid) nicht! Aber Du mußt, 
Du ſollſt mich verftehen. Mirza, Du bift ein 
Mädchen. Laſſ' mid) hinein leuchten in das Heilig- - 
thum Deiner Mädchenfeele. Ein Mädchen ift ein 
thörichtes Wefen, das vor feinen eigenen Träumen 
jittert, weil ein Traum es tödtlich verlegen Tann, 
und das doch nur .von der Hoffnung lebt, nicht 
ewig ein Mädchen zu bleiben. Für ein Mädchen 
giebt e8 feinen größeren Moment, als den, wo e8 
aufhört, eins zu fein, und jede Wallung des Bluts, 
die e8 vorher befämpfte, jeder Seufzer, den es er- 
ftidte, erhöht den Werth des Opfers, das es in 
jenem Moment zu bringen hat. Es bringt fein 
Alles, — ift e8 ein zu ftolzes Verlangen, wenn 
es durch fein Alles Entzücden und Seligkeit ein- 
flößen wi? Mirza hörft Du mich? 

Mirza. Wie follt! ih Dich nicht Hören! 


— 96 — 


Judith. Nun den? e8 Dir in feiner ganzen 
nadten Entfeßlichkeit, nun mal’ es Dir aus bis 
zu dem Punkt, wo die Schaam fid) mit aufge 
hobenen Händen zwifchen Did) und Deine Bor 
jtellungen wirft, und wo Du eine Welt verfluchſt, 
in der das Ungeheuerfte möglich ift! | 

Mirza. Was denn? Was foll ih mir ausmalen? 

Judith. Was Du Dir ausmalen folft? Did 
jelbft in Deiner tiefften Erniedrigung — den Au: 
genblid, wo Du an Leib und Seel’ ausgefeltert 
wirft, um an die Stelle des gemißbrauchten Weins 
zu treten und einen gemeinen Raufch mit einem 
noch gemeineren jchließen zu helfen, — mo die ein- 
Ichlafende Begier von Deinen eigenen Lippen fo 
viel Feuer borgt, als fie braucht, um an Deinem 
Heiligften den Mord zu vollziehen, — wo Deine 
Sinne felbit, wie betrunfen gemachte Sclaven, die 
thren Herren nicht mehr kennen, gegen Dih auf 
jtehen, — wo Du anfängjt, Dein ganzes voriges 
Leben, all Dein Denken und Empfinden, für eine 
bloße hochmüthige Träumerei zu halten, und Deine 
Schande für Dein wahres Sein! 

Mirza. Wohl mir, daß ich nicht Schön bin! 

Judith. Das überſah ich, als id) hieher kam. 
Aber, wie fichtbar trat es mir entgegen, als id 
(fie zeigt auf die Kammer) dort einging, als mein erjter 
Blick auf das bereitete Lager fiel. Auf die Knie 
warf ic) mic) nieder vor dem. Gräßlichen um 
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jtöhnte: verfchone mid! Hätte er auf den Angft- 
Ihrei meiner Seele gehört, nimmer, nimmer würd’ 
ih ihn — — doch, feine Antwort war, daß er mir 
das Bruſttuch abrig und meine Brüfte pries. In 
die Rippen biß ich ihn, als er mid) küßte. „Mäßige 
deine Gluth! du gehft zu weit!” hohnlachte er und 
— o, mein Bewußtſein wollte mic) verlaffen, ich 
war nur noch ein Krampf, da blinfte mir was 
Slänzendes in's Auge. Es war fein Schwert. An 
dies Schwert klammerten fich meine fchwindelnden 
Gedanken an, und hab id) in meiner Entwürdigung 
das Recht des Dafeins eingebüßt: mit diefem 
Schwert will ich's mir wieder erfämpfen! Bete für 
mi! jetzt thu' ich's! 

(Sie ſtürzt in die Kammer und langt das Schwert herunter.) 

Mirza (auf den Knieen). Wed’ ihn auf, Gott! 

Zudith (fintt in die Ani). O Mirza, was beteft Du? 

Mirza (erhebt Ad wieder). Gott fei gelobt, fie kann's 
nicht ! 

Iudith. Nicht wahr, Mirza, der Schlaf tft Gott 
felbft, der die müden Menfchen umarmt; wer fhläft, 
muß ficher fein! (Sie erhebt fi und betrachtet Holofernes.) 
Und er ſchläft ruhig, er ahnt nicht, daß der Mord 
fein eignes Schwert wider ihn züdt. Er fchläft 
ruhig — ha, feiges Weib, was dich empören jollte, 
macht dic) mitleidig? Diefer ruhige Schlaf nad) 
einer folchen Stunde, ift er nicht der ärgſte Frevel? 


Bin ich denn ein Wurm, daß man mich zertreten, 
Hebbers Werke Bd. 1. 7 
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und als ob Nichts gefchehen wäre, ruhig einfchlafen 
darf? Ic bin fein Wurm. (Sie zieht das Schwert ans 
der Scheibe) Er lächelt. Ich kenn' e8, dies Höllen- 
lächeln ; fo lächelte er, al8 er mich zu fi) nieder 
309, als er — — Xödt’ ihn, Judith, er entehrt 
Did) zum zweitenmal in feinem Traum, fein Schlaf 
ift Nichts, als ein hündiſches Wiederfäuen deiner 
Schmach. Er regt fih. Willft Du zögern, bis die 
wieder hHungrige Begier ihn weckt, bis er dich aber: 
mals ergreift und — 
(fie Haut Holofernes Haupt herunter.) 
Siehft Du, Mirza, da liegt fein Haupt! Ha, Ho: 
lofernes, achteft du mich jegt? | 
Mirza (wird ofnmägtig). Halte mich! | 
Judith (von Schauern geihättelt). Sie wird ohnmäd) 
tig — tft denn meine That ein Gräuel, daß ji: 
diefer hier das Blut in den Adern erjtarren macht 
und fie wie todt danieder wirft? Geftig) Wach 
auf aus Deiner Ohnmacht, Thörin, Deine Ohn: 
macht Flagt mid) an, und das duld’ ich nicht ! 
Mirza (erwachend). Wirf doch ein Tuch darüber. 
Judith. Sei ſtark, Mirza, ich flehe Dich! je 
ftarf! Ieder Deiner Schauer foftet mich einen Theil 
meiner felbft; dies Dein Zurüdichwindeln, dic 
graufame Abwenden Deiner Blide, dies Erblafien 
Deines Gefichts Fünnte mir einreden, ich habe das 
Unmenſchliche gethan und dann müſſt' ich ja mich 
felbft . . . (fie greift nach dem Schwert). 























Mirza (wirft fi ihr an die Bruft). 

Judith. Juble, mein Herz, Mirza fann mid) 
noch umarmen! Aber weh mir, fie flüchtet fich wohl 
nur an meine Bruft, weil fie den Todten nicht 
anjehen kann, weil fie vor der zweiten Ohnmacht 
jittert. Oder foftet Dich die Umarmung die zweite 
Ohnmacht ? (Stöst fie von fic.) 

Mirza. Du thuft mir weh! und Dir nod) mehr! 

Judith (fast ihre Hand, fanft). Nicht wahr, Mirza, 
wenn’8 ein Gräuel wäre, wenn id) wirklich gefre- 
velt hätte, Du würdeft mid) das ja nicht fühlen 
laſſen; Du würdeft ja, und wollt’ ich ſelbſt über 
mih zu Gericht fiten und mid) verdammen, freund- 
fih zu mir fagen: Du thuſt Dir unrecht, es war 
eine Heldenthat! 

Mirza (chweigh). 

JZudith. Ha! bild’ Dir nur nicht ein, daß ich - 
\hon als Bettlerin vor Dir ftehe, daß ich mid) 
Ihon verdammt habe, und von Dir die Begnadi- 
gung erwarte. Es ift eine Heldenthat, denn Jener 
war Holofernes und ich — id) bin ein Ding, wie 
Tu! Es ift mehr, als eine Heldenthat; ich möchte 
den Helden jehen, den feine größte That nur Halb 
fo viel gefoftet hat, wie mich die meinige. 

Mirza. Du fpradjft von Rache. Eins muß ich 
Tih fragen. Warum famft Du im Glanz Deiner 
Schönheit in dies Heidenlager? Hätteft Du e8 nie 
betreten, Du hätteft Nichts zu rächen gehabt! 

. 7* 
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Judith. Warum ich kam? Das Elend meines 
Volks peitſchte mich hierher, die dräuende Hungers⸗ 
noth, der Gedanke an jene Mutter, die ſich ihre. 
Puls aufriß, um ihr verfchmachtendes Kind zu 
tränfen. O, nun bin id) wieder mit mir ausgeföhnt. 
Dies Alles Hatt’ ich über mich felbft vergefien! 

Mirza. Du hatteft es vergeffen. Das alfo war's 
nicht, was Dich trieb, al8 Du Deine Hand in 
Blut tauchteft! 

Judith Aangfam, vernichtet) Nein, — nein, — Du 
haft Recht, — das war’s nicht, — Nichts trieb 
nich, als der Gedanke an mich felbft. O, hier ilt 
ein Wirbel! Mein Volk ift erlöft, doch wenn ein 
Stein den Holofernes zerfchmettert hätte — es 
wäre dem Stein mehr Dank fchuldig, als jett mir! 
Dant? Wer will den? Aber jet muß ich meine. 
That allein tragen und fie zermalmt mich! 

Mirza. Holofernes hat did) umarmt. Wenn 
Du ihm einen Sohn gebierft: was willft Du ant- 
worten, wenn er Dich nad, feinem Vater fragt? 

Judith. O, Mirza, ih muß fterben, und id 
wil’s. Ha! ih will durd) das fchlafende Lager 
eilen, ich will das Haupt des Holofernes empor: 
heben, id; will meinen Mord ausjchreien, daß Tau— 
fende aufftehen und mid) in Stücke zerreiffen! win fon. 

Mirza (ruhig). Dann zerreiffen fie aud) mid). 

Judith Gleibt fteden). Was fol ich thun! Mein 
Hirn Löft fih in Raud) auf, mein Herz ift wie 
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eine Zodeswunde. Und doch kann ich Nichts denken, 
als mich felbft. Wär’ das doch anders! Ich fühl’ 
mid wie ein Auge, das nad innen gerichtet ift. 
Und wie ich mid, fo fcharf betrachte, werd’ ich Flei- 
ner, immer Feiner, noch Kleiner, ich) muß aufhören, 
ſonſt verfchwind’ ich ganz in Nichts. 

Mirza (aufporgend). Gott, man fommt! 

Judith (verwirrt). Auhig! Ruhig! Es kann Nie: 
mond fommen! Ich hab’ die Welt in’s Herz ge- 
ſtochen Cachend), und ich traf fie gut! Sie foll wohl 
jtehen bleiben! Was Gott nur dazu fagt, wenn er 
morgen früh herunterfchaut und fieht, daß die Sonne 
niht mehr gehen kann und daß die Sterne lahm 
geworden find. Ob er mid ftrafen wird? D nein, 
id bin ja die Einzige, die noch lebt; wo käme wieder 
Leben her? wie fünnt’ er mich tödten? 

Mirya. Judith! 

Iwdith. Au, mein Name thut mir weh! 

Mirza. Judith! 

Judith (unwinig). Laß' mic ſchlafen! Träume find 
Träume! Iſt's nicht lächerlich)? Ic könnte jet wei- 
nen! Hätt' ic) nur Einen, der mir fagte, warum. 

Mirza. Es ift aus mit ihr! Yudith, Du bift 
ein Kind! 

Judith. Sa wohl, Gott Xob. Denf Dir nur, 
das wußt' ich nicht mehr, ic) hatte mid) ordentlich 
in die Vernunft hineingefpielt, wie in einen Kerfer, 
und es war Hinter mir zugefallen, fchredlich, feit, 
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wie eine eherne Thür. (astend.) Nicht wahr, id) bin, 
morgen noch nicht alt, und übermorgen aud) nod) 
nicht! Komm, wir wollen wieder fpielen, aber was 
Befferes. Eben war ich ein böfes Weib, das Einen 
umgebradyt Hatte! Hu! Sag’ mir, was ih nun 
jein ſoll! 

Mirza (abgewandt). Gott! Cie wird wahnjinnig. 

Judith. Sag’ mir, was ich fein fol! Schnell! 
Schnell! Sonft werd’ ich wieder, was ich war. 

Mirza (deutet auf Holofernes). Sieh! | 

Judith. Meinſt Du, daß ich's nicht mehr weiß? 
O doch! doch! Ic bettle ja bloß um den Wahn: 
jinn, aber e8 dämmert nur hin und wieder ein 
wenig in mir, finfter wird’S nicht. In meinem Kovf 
find taufend Maulwurfslöcher, doch fie find alle 
für meinen großen dicken VBerftand zu Elein, er judt 
umſonſt, hinein zu friechen. 

Mirza (in höchſter Angſt). Der Morgen ift nicht mehr 
fern; fie martern mid) und Ti zu Tode, wenn 
fie uns bier finden; fie reißen ung Glied nach 
Glied ab. 

Judith. Glaubſt Du wirklich, daß man ſterben 
kann? Ich weiß wohl, daß Alle das glauben und 
daß man's glauben ſoll. Sonſt glaubt' ich's auch, 
jetzt ſcheint mir der Tod ein Unding, eine Unmög 
lichkeit. Sterben! Ha! Was jetzt in mir nagt, wird 
ewig nagen, das iſt nicht wie Zahnweh oder ein 
Fieber, es iſt ſchon Eins mit mir ſelbſt, und es reicht 
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aus für immer. DO, man lernt was im Schmer;. 
(Sie deutet auf Holofernes.) Auch der ift nicht todt! Wer 
weiß, ob nicht er es ift, der mir dies Alles jagt, 
ob er fich nicht dadurd) an mir rächt, daR er meinen 
Ihaudernden Geift mit dem Geheimniß feiner Un- 
jterblichfeit befannt macht! 

Mirza. Yudith, hab’ Erbarmen und komm! 

Judith. Ja, ja, ich bitte Di, Mirza, ſag' Du 
mir immer, was ich thun’ fol, ich hab’ eine Angſt, 
noch felbft etwas zu thun. 

Mirza. Co folge mir. 

Iudith. Ach, du mußt aber das Wichtigfte nicht 
vergeffen.. Steck' den Kopf dort in den Sad, den 
laß' ich Hier nicht zurüd. Du willſt nit? Dann 
geh’ ich Feinen Schritt! (Mirza thut's mit Schaudern.) Sieh, 
der Kopf ift mein Eigenthum, den muß ich mit- 
dringen, damit man mir’s in DBethulien glaubt, 
daß ih, — — meh, weh, man wird mid rühmen 
und preifen, wenn ich's nun verfünde, und noch 
einmal wehe, mir ift, als hätt’ ich aud) daran vor— 
her gedacht? 

Mirza (will gehen). Jetzt? 

Iudith. Mir wird's heil. Hör!’ Mirza, ich will 
jagen, Du haſt's gethan! 

MAirza. Ich? 

Judith. Ya, Mirza! ich will jagen, mir ſei in 
der Stunde der Enticheidung der Muth abtrünnig 
geworden, aber über Dich fei der Geift des Herrn 


! 
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gefommen und Du habeft Dein Volk von feinem 
größten Widerfacher erlöf’t. Dann wird man mid, 
verachten, wie ein Werkzeug, das der Herr ver- 
worfen hat und ‘Dir wird Preis ı und Yobgefang in 
Iſrael. | 

Mine. Nimmermehr. 

Judith. DO, Du Haft Recht! Es war Feigheit. 
Ihr Subelruf, ihr Cymbelklang und Paufenfcall 
wird mich zerfchmettern, und dann hab’ ich meinen 
Lohn. Komm! (Beide ab.) 





(Die Stadt VBethulien, wie im dritten Act. Oeffentlicher Platz mit 
Ausfiht auf das Thor. Wachen am Thor. Biel Volk, Tiegent und | 
ftehbend, in mannigfaltigen Gruppen. Es wird Morgen.) 





Zwei Priefter 
(von einer Gruppe Weiber, Mütter u. f. w. umringt). 


Ein Weib. Habt Ihr uns betrogen, als Ihr: 
fagtet, daß unfer Gott allmädjtig fei? Iſt er wie 
ein Menſch, daß er nicht halten kann, was er ver: 
fpricht? | 

Priefter. Er ift allmächtig. Aber Ihr felbft Habt 
ihm die Hände gebunden. Er darf Euch nur helfen 
wie Ihr's verdient. 

Weiber. Wehe, wehe, was wird mit ung ge 
ſchehn! | 

Priefter. Sehet hinter Euch, dann wiffet Ihr, 
was vor Euch fteht! 
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Eine Mutter. Kann eine Mutter ſich jo ver- 
fündigen, daß ihr unfchuldiges Kind verdurften 
muß? (Hält ige Kind empor.) 

Briefter. Die Rache hat feine Gränzen, denn 
die Sünde hat feine. 

Autter. Ich ſage Dir, Priefter, eine Mutter 
Tann fich nicht fo verfündigen! In ihrem Schooß 
mag der Herr, wenn er zürnt, ihr Kind noch er- 
ftiden; ift’8 geboren, fo fol’8 leben. Darum ge- 
bären wir, daß wir unfer Selbft doppelt haben, 
daR wir's im Rinde, wo es uns rein und heilig 
anlaht, Lieben können, wenn wir’s in uns haffen 
und verachten müſſen. 

Priefter. Du fchmeichelft Dir! Gott läßt Dich 
gebären, damit er Dich in Deinem Fleifch und Blut 
züchtigen, Dich noch über’8 Grab hinaus verfolgen 
fann ! 

Ber zweite Priefter Gum Erſten). Giebt's nicht ſchon 
genug Verzweifelte in der Stadt? 

Erſter Prieſter. Willſt Du müffig fein, da Du 
lien follteft? Treib' Deine Wurzel, da der Boden 
loder ift! 

Mutter. Mein Kind foll nicht für mid) leiden. 
Nimm's Hin! ich will mich in meine Kammer ver- 
ihließen und mid) auf al’ meine Sünden befinnen 
und mir für jede eine zweifache Marter anthun; 
ih will mich peinigen, bis ich fterbe, oder bis Gott 
jelbft vom Himmel herunter ruft: hör’ auf! 


— 16 — 


Bweiter Priefter. Behalt Dein Kind und pfleg’s. 
Das will der Herr, Dein Gott! 

Die Mutter (drüdt es an die Bruf). Ja, ic will es 
fo lange anfehen, bis es bleich wird, bis fein Wim- 
mern in fich felbjt erfticdt und fein Athem ftodt; 
ich will feinen Bli von ihm verwenden, fogar dann 
nicht, wenn die Qual fein Kindesauge vor der Zeit 
flug madt, und es mich wie ein Abgrund von Elend 
daraus anfchauert. Ich will's thun, um zu büfen 
wie Reine. Aber wenn es nun noch klüger wird 
und nad) oben blickt und die Hände ballt? | 

Erfter Briefter. Dann follft Du fie falten! Und 
jolift mit Schaudern erfennen, daß auch ein Kind 
fich gegen Gott empören Tann. | 

Die Mutter. Miofes Stab ſchlug an den Felſen 
und ein kühler Quell ſprang hervor. Das war ein 
Fels! Echlägt fh an die Bruſt. Verfluchte Bruſt, was 
biſt Du? Von innen drängt die glühendſte Liebe; 
von außen preſſen dich heiße, unſchuldige Lippen, 
doch giebſt Du keinen Tropfen! Thu's! thu's! 
Saug' mir jede Ader aus und gieb dem Wurm 
noch einmal zu trinken! 

Zweiter Prieſter (zum Erſten). Rührt's Dich nicht? 

Erſter Prieſter. Ja. Aber ich ſehe in der Rüh— 
rung immer nur eine Verſuchung zur Untreue an 
mir ſelbſt und unterdrücke ſie. Bei Dir löſ't ſich 
der Mann in Waſſer auf, Du kannſt ihn im Schnupf— 
tuch auffangen, oder ein Veilchen damit erquicken. 
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Zweiter Priefter. Thränen von denen man ſelbſt 
Nichts weiß, find erlaubt. 

Ein anderes Weib (auf die Mutter deutend). Haft Du 
feinen Troſt für die? 

Erſter Priefter am. Nein ! 

Bas Weib. Dann fist Dein Gott nirgends, als 
auf Deinen Lippen! 

Erfter Briefter. Dies Wort allein verdient, daß 
Bethulien dem Holofernes in die Hände fällt. Dir 
auf die Seele wälz' id) den Untergang der Stadt. 
Tu fragft, warum die leidet? Weil Du ihre 
Schweſter bift! (Gehen vorüber.) 


Zwei Bürger, 
(die den Auftritt anfahen, treten hervor). 


Erfter. Durch mein eignes Leid hindurd fühl’ 
ih diefes Weibes Leid. D, es ift entfeglich! 

- Bweiter. Es ift das Entfeßlichfte noch nicht. 
Das tritt erit dann ein, wenn es diefer Mutter 
einfällt, daß fie ihr Kind eſſen kann! (Er ſchlägt fid 
vor die Stirn.) Sch fürchte, meinem Weibe ift das 
Ihon eingefallen. 

Erfter. Du rafeft! 

Zweiter. Um fie nicht todtfchlagen zu müflen, 
bin ih aus dem Haufe geflohen. Lüg' nicht! Ich 
rannte fort, weil mich's ſchauderte vor der unmenfch- 
lichen Speife, nad) der fie lüftern ſchien, und weil 
ih mid) doch fürchtete, daß ich miteljen könnte. 
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Unfer Söhnlein lag im Berfcheiden; fie, in unge 
heurem Jammer, war zu Boden geftürzt. Auf ein 
mal erhob fie fih und fagte, leife, leife: „its 
denn ein Unglüd, daß der Stnabe jtirbt?“ Dann 
beugte fie fi) zu ihm nieder und murmelte, wie 
unwillig: „noch iſt Leben in ihm!“ Mir war's 
gräßlich Kar; fie fah in ihrem Kinde nur nod) ein 
Stück Fleiſch 

Erſter. Ich könnte hingehen, und Dein Weib 
niederftechen, ob fie gleich meine Schwefter ift! 

Bweiter. Du fäm’ft zu früh oder zu fpät. Wenn 
fie fi) nicht tödtete, bevor fie aß, fo that fies 
gewiß, als fie gegejlen Hatte. 

Ein dritter Bürger (tritt hinzu). Vielleicht kommt. 
ung nod Rettung. Heut ift der Tag, an melden 
Judith mwiederfehren wollte! 

Bweiter. Jetzt nod) Rettung? Jetzt noch! Gott! 
Gott! Ich widerrufe alle meine Gebete! Daß Su 
fie erhören könnteſt, nun es zu ſpät ift, das ijt em, 
Gedanke, den ich noch nicht dachte, den ich nidt 
ertrage. Ich will Di rühmen und preifen, _ wenn 
Du Deine Unendlichkeit auch am wachſenden Elend 
darthun, wenn Du meinen ftarrenden Geift über! 
fein Maaß hinaus treiben, wenn Du einer Gräuel 
vor mein Auge jtellen fannft, der mich die Gräuel, 
die ich Schon erblidte, vergefjen und verlachen macht. 
Aber ich werde Dich verfluchen, wenn Du nım noch 
zwiſchen mich und mein Grab trittft, wenn id 
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Weib und Kind begraben, und fie mit Erde, ftatt 
mit dem Lehm und Moder meines eigenen Leibes 
bededen muß ! (Gehen vorüber.) 

Mirza. (Bor dem Thor) Macht auf, macht auf! 

Wahen. Wer da? 

Mirza. Judith ift’s. Judith mit dem Kopf des 
Holofernes. 

Wahlen (rufen in die Stadt Hinein, während "fie öffnen). 
Halloh! Halloh! Judith ift wieder da! 

Bolt verfamnrelt fi. Aeltefte und Priefter kommen. Judith und 
Mirza treten in’s Thor. 

Mirza (wirft den Kopf Hin). Kennt ihr den ? 

Bolk. Wir fennen ihn nicht! 

Achior (tritt herzu und fänt auf die Knie). Groß biſt 
Du, Gott Ifraels, und es ift fein Gott, außer 
Tir! (Er ſteht auf) Das ift des Holofernes Haupt! 
(Er fat die Hand ber Iubith.) md dies ift die Hand, in 
die er gegeben ward ? Weib, mir fchwindelt, wenn 
ih Dich anfehe! 

Die Aeclteften. Iudith hat ihr Volk befreit! ihr 
Name werde gepriefen! 

Bolk (ammelt ſich um Judith). Judith Heil! 

3udith. Ja, id) habe den erſten und letzten 
Mann der Erde getödtet, damit Du (su dem Einen) 
in Frieden Deine Schafe weiden, Du (zu einem Zweiten) 
Deinen Kohl pflanzen und Du (u einem Dritten) Dein 
Handwerk treiben und Rinder, die Dir gleichen, 
zeugen Tannjt! 
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Stimmen im Bolk. Auf! Hinaus in's Lager! 
Jetzt find fie ohne Herrn! 

Adior. Wartet noh! Noch willen fie nidt, 
was in der Nacht gefhah! Wartet bis fie uns 
felbft das Zeichen zum Angriff geben! Wenn ihr 
Geſchrei erſchallt, dann wollen wir unter fie fahren! 

Judith. Ihr feid mir Dank fchuldig, Dank, den 
Ihr mir nicht durch die Erftlinge Eurer Herden 
und Eurer Gärten abtragen fünnt! Mich trieb’s 
die That zu thun; an Euch iſt's, fie zu rechtfer 
tigen! Werdet heilig und rein, dann kann ich fie 
verantworten! (Man Hört ein wildes, verworrenes Gefchrei.) 

Achior. Horcht, nun iſt's Zeit! - 

Ein Prieſter (deutet auf den Kopp. Steckt den auf 
einen Spieß und tragt ihn voran! 

Judith (tritt vor den Kopp. Dies Haupt Toll fogleid, 
begraben werden! 

Wachen (rufen von der Mauer herunter). Die Wächter 
am Brunnen fliehen in wilder Unordnung. Giner 
der Hauptleute tritt ihnen in den Weg — fie 
züden das Schwert gegen ihn. Einer der Unfrigen 
fommt ihnen entgegen gerannt. Es ift Ephraim. 
Sie fehen ihn gar nidt. 

Ephraim (vorm Thor). Deffnet, öffnet! 

(Das Thor wird geöffnet. Ephraim ftlrzt herein. Das Thor bleibt 
offen. Man fieht vorüberfliehende Afiyrer.) 

Ephraim. Spießen, auf dem Roft braten hätten 
fie mich können. Al’ dem bin ich entgangen. Nun 
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Holofernes kopflos ift, find fies Alle. Kommt, 
fommt! Ein Narr, der fich noch fürdtet! 
Adier. Auf, auf! 


(Sie ſtürmen aus dem Thor; man hört Stimmen rufen: 
Im Namen Iudith’s'!) 


Judith (wendet fi mit Ele). Das iſt Schlächtermuth! 
(Briefter und Aeltefte ſchließen um fie einen Kreis.) 

Einer der Aclteftem Du haft die Namen der Helden 
ausgelöjcht und den Deinigen an ihre Stelle gefegt! 

Ber erſte Priefter. Du haft Did) um Volf und 
Kirche hoch verdient gemacht. Nicht mehr auf die 
dunffe Vergangenheit, auf Dich darf ich von jetzt 
an deuten, wenn ic) zeigen will, wie groß der Herr, 

unfer Gott ift! 

Priefter und Aeltefte. Fordre Deinen Lohn! 

Judith. Spottet Ihr mein? (zu den Aelteften). Wenn's 
nicht heilige Pflicht war, wenn ich's laſſen durfte, 
its dann nicht Hochmuth und Frevel? Bu den Prieftern.) 
Denn das Opfer verrödhelnd am Altar niederftürzt, 
quält Ihr's mit der Trage, welchen Preis es auf 
fein Blut und Leben feßt? (Nah einer Pauſe, wie von 
einem plöglihen Gebanfen erfaßt.) Und doch, ich fordre mei— 
nen Lohn! Gelobt mir zuvor, daß Ihr ihn nicht 
weigern wollt! 

Asltefte und Priefter. Wir geloben’s! Im Namen 
von ganz Iſrael! 

Zudith. So follt Ihr mid) tödten, wenn ich's 
begehre ! | 
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Alle (entfegt). Dich tödten ? 
‚ Judith. Ja, und ich hab’ Euer Wort. 
Alle (qcaudernd). Du Haft unfer Wort! 
Mirza (ergreift Judith beim Arm und führt fie vorwärts, aus 
dem Kreis herane). Judith! Judith! | 
3udith. Ich will dem Holofernes feinen Sohn 
gebären! Bete zu Gott, daß mein Schooß un 
fruchtbar fei. Vielleicht ift er mir gnädig! 





IEIME = - 





Herodes umd Marianne, 
Eine Tragödie in fünf Acten. 


Hebbel's Werke. BD. 1. 8 


Dersonen: 


König herodes. 

Aariamne, feine Gemahlin. 

Altzandra, ihre Mutter. 

Salome, Schmefter des Könige. 

Soemns, Statthalter von Galliläa. 

Iofeph, Vicekönig in Abmwefenheit von Herodes. 

Sameas, ein Pharifäer. 

Citns, ein römiſcher Hauptmann. 

Joab, ein Bote. 

Indas, ein jüdifcher Hauptmann. 

Artarerzes, ein Diener. 

Moſts, 

Ichn, 

Silo, ein Bürger. 

Sernbabel und Ax 

fin Soßn philo, \ Galliläer. 

Ein rõmiſcher Vote. 

Aston und fünf andere Richter. 

Drei Könige ans dem Morgenlande, von der chriftlichen Kirche 
ipäter die Heiligen zubenannt. 


desgleichen, jo wie noch einige andere Diener. 


Ort: Ierufalem. Zeit: Um Ehrifti Geburt. 
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Eriter Act. 


Burg Zion. Großer Audienz-Saal. Ioab. Sameas. Serubabel 
und fein Sohn. Titus. Judas umd viele Andere. 
Herodes tritt ein. 


Erite Scene, 
Soab 


(tritt dem König entgegen). 
Ich bin zurüd! 
Herodes. 
Dich ſpreche ich nachher: 
Das Wichtigfte zuerſt! 
Joab 
(zurücktretend, für ſich). 


Das Wichtigſte! 
Ich dächte doch, das wäre, zu erfahren, 
Ob unfer Kopf noch feft ſitzt oder nicht! 


Herodes 
(wintt Judas). 


Wie fteht e8 mit dem Feuer? 
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Judas. 
Mit dem Feuer? 


So weißt Du ſchon, was ich zu melden kam? 
Herodes. | 
Um Mitternacht brach's aus. Ich war der Erfte, 
Der e8 bemerfte und die Wache rief. 
Irr' ich mich nicht, fo weckte ich Dich felbft! | 
Judas. 
Es iſt gelöſcht! (ür fig.) So iſt es alſo wahr, 
Daß er verkleidet durch die Gaſſen ſchleicht, 
Wenn And’re ſchlafen! Hüten wir die Zunge, 
Sie fünnte feinem Ohr einmal begegnen. 
Herodes. 
Ich ſah, als Alles ſchon in Flammen ftand, 
Ein junges Weib durch's Yenfter eines Haufes, 
Das ganz betäubt fchien. Ward dies Weib gerettet? 
Judas. 





Sie wollte nicht! 

Herodes. 

Sie wollte nicht? 
Judas. 
Bei'm Himmel, 

Sie wehrte ſich, als man ſie mit Gewalt 
Hinwegzubringen ſuchte, ſchlug mit Händen 
Und Füßen um ſich, klammerte am Bett, 
Auf dem fie ſaß, fich feit und fchrie, fie Habe 
Mit eig’ner Hand fich eben tödten wollen, 
Nun komme ihr ein Tod von ungefähr! 
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Herodes. 
Sie wird verrüct geweſen fein! 


Sudas. 
Wohl möglich, 
Daß fies in ihrem Schmerz geworden ift! 
Ihr Mann war Augenblids zuvor geftorben, 
Der Leichnam lag noch warm in feinem Bett. 


Herodes 
(für fich. | 
Tas will ih Mariamnen dod erzählen 
Und ihr dabei in's Auge ſchau'n! (aut) Dies Weib 
Hat wohl fein Kind gehabt! Wär’ es der Fall, 
Co forg’ ich für das Kind! Sie felber aber 
Soll reich und fürftengleich beftattet werden, 
Sie war vielleicht der Frauen Königin! 
Samens 
(tritt zu Herodes). 
Beſtattet werden? Geht doch wohl nit an! 
Zum wenigften nicht in Serufalem! 
63 fteht gefchrieben — 
Herodes. - 
Kenne id) Dich nicht! 
Samens. 
Tu Haft mich einmal kennen lernen können; 
SH war die Zunge des Shynedriums, 
Us es vor dir verftummte! 
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Herodes. 
Sameas, 
Ich hoffe doch, Du kennſt mich auch! Du Haft 
Den Süngling hart verfolgt, ‘Du hätteft gern 
Mit feinem Kopf dem Henker ein Gefchenf 
Gemadt; der Mann und König hat vergeffen, 
Was Du gethan: Du trägft den Deinen nod! 
Sameas. 
Wenn ich ihn darum, weil Du mir ihn ließeſt, 
Nicht brauchen ſoll, ſo nimm ihn hin; das wäre 
Ja ſchlimmer, als ihn eingebüßt zu haben. 
| Herodes. 
Weswegen famft Du? Niemals fah ich Dig 
Bis jeßt in diefen Mauern? 


Samens. 

Deshalb eben 
Siehft Du mich heut’! Du haft vielleicht geglaubt, 
Daß ich Dich fürdhtete! Ich fürcht' Dich nicht! 
Auch jett nicht, wo Dich Mancher fürchten Ternte, 
Der Dich bisher, ich meine bis zum Tode 
Des Ariftobolus, nicht fürchtete ! 
Und nun fid) die Gelegenheit mir beut, 
Dir zu beweifen, daß id) dankbar bin, 
Nehm’ ich fie wahr und warne Did) mit Ernft 
Bor einer Handlung, die der Herr verdammt. 
Die Knochen diefes Weibes find verflucht, 
Sie hat die Rettung heidnifc abgewehrt, 
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Das ift, als hätte fie fich felbft getödtet 
Und da — 
Ä Herodes. 
Ein ander Mal! 
(Zu Serubabel.) 
Aus Galliläa! 
Und Serubabel, der mich — Sei gegrüßt! 
Du ſelbſt biſt Schuld, daß ich Dich jetzt erſt ſah. 
Serubabel. 
Viel Ehre, König, daß Du mich noch kennſt! 
(Deutet auf ſeinen Mund.) 
Nun freilich, dieſe beiden großen Zähne, 
Die mich zum Vetter eines Ebers machen — 


Herodes. 
Mein eigenes Geſicht vergeſſ' ich eher, 
Als das des Mannes, der mir treu gedient! 
Du warſt, als ich bei Euch die Räuber jagte, 
Mein beſter Spürhund. Was bringſt Du mir jetzt? 
Serubabel 
(winkt feinem Sohn). 
Nicht eben viel! Den Philo, meinen Sohn! 
Du brauchft Soldaten, ich, ich brauche Feine, 
Und diefer ift ein Römer, aus Verſeh'n 
Durch ein ebräifh Weib zur Welt gebradjt! 
Herodes. 


Ans Galliläa kommt mir Nichts als Gutes! 
Ich laffe Dih noch rufen! 
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Serubabel 
(tritt mit feinem Sohn zurüd). 
Titus 
(tritt vor). . 
Ein Betrug, 
Den ich entdedte, zwingt mid) — 
Herodes. 
Deck' ihn auf! 
Titus. 


Die Stummen reden! 
Herodes. 


Deutlich! 
Titus. 
Dein Trabant, 
Der Dir mit einem meiner Centurionen 
Die letzte Nacht das Schlafgemach bewachte, — 
Herodes 
(für ſich) 
Den Alexandra, meine Schwiegermutter, 
In meinen Dienſt gebracht — 
Titus. 
Er iſt nicht ſtumm, 
Wie alle Welt von ihm zu glauben ſcheint; 
Er hat im Traum geſprochen, hat geflucht! 
Herodes. 
Im Traum? 
Titus. 
Er war im Stehen eingeſchlafen, 
Mein Centurione weckte ihn nicht auf; 
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St glaubte die Verpflichtung nicht zu haben, 
Beil er nicht mit in der Cohorte dient, 
doch fah er Scharf auf ihn, um, wenn er fiele, 
Ihn aufzufangen, daß er Dich nicht ftöre, 
Denn früh noch war es und Du lagſt im Schlaf. 
Die er das thut, fängt diefer Stumme plötzlich 
Ju murmeln an, fpricht Deinen Namen aus 
Ind fügt den fürchterlichften Fluch Hinzu! 
Herodes. 
der Genturione hat ſich nicht getäufcht ? 
Titus. 
Dann müßt’ er felber eingefchlafen fein 
Ind wär’ ein fchlimm’res Zeichen für die Zukunft 
Der ew'gen Stadt, als jener Blig, der jüngft 
Die Wölfin auf dem Capitol verfehrt. 
Herodes. 


Sch danfe Dir! Und nun — 
(er verabfchiedet Alle bis auf Joab). 


Ja, ja, jo ſteht's! 
derrath im eig’nen Haufe, off'ner Trotz 
im Pharifäerpöbel, um fo Feder, 
Us ih ihn gar nicht ftrafen kann, wenn id 
Kiht aus den Narren Märt’rer maden will; 
Bei jenen Galliläern etwas Liebe, 
kein, eigennüßige Anhänglichkeit, 
Beil ich der Popanz bin mit blankem Schwert, 
der aus der Ferne ihr Gefindel fchredt; 
And — diefer Menſch bringt ficher ſchlechte Botſchaft. 
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Gr war zu eilig, mir fie zu verkünden. | 
Denn der fogar, obgleich mein eig’ner Knecht, 
Thut gern, was mich verdrießt, wenn er nur weiß 
Daß ich mich ftellen muß, als merkt’ ich's nicht! 


(zu Joab). 
Wie ſteht's in Alexandrien? 
Joab. 
Ich ſprach 
Antonius! 
Herodes. 





Ein wunderlicher Anfang! 
Du ſprachſt Antonius? Ich bin's gewohnt, 
Daß meine Boten vorgelaſſen werden; 
Du biſt der Erſte, der es nöthig findet, 
Mir zu verſichern, daß ihm das gelang. 

Joab. 

Es ward mir ſchwer gemacht! Man wies mich ab, 
Hartnäckig ab! 





Herodes 
(für ſich). 
So ſteht er mit Octav 


Noch beſſer, als ich dachte! (aut) Das beweiſ't, 
Daß Du die rechte Stunde nicht gewählt. 


Joab. 
Ich wählte jede von den vierundzwanzig, 
Woraus der Zag befteht; wie man aud) trieb, 
Sch wich nicht von der Stelle, nicht einmal, | 
Als die Soldaten mir den Imbiß boten 
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Ind, da ich ihn verfchmähte, fpotteten: 

ir ißt nur, was die Kate vorgefoftet 

Ind was der Hund zerlegt hat mit dem Maul! 
Im Ende glüdte mir — 


Herodes. 
Was einem Klügern 
Sogleich geglüdt wär” — 


Joab. 
Bei ihm vorzukommen. 

Doch war's ſchon Nacht und anfangs mußt’ ich glauben, 
sr hätt’ mich rufen lajjen, um den Spaß 
Der höhnenden Soldaten fortzufegen ; 
Denn wie ich eintrat, fand ich einen Kreis 
Bon Zrinfern vor, die fi) auf Polftern ftredften, 
Sr aber füllte jelbft mir einen Becher 
And rief mir zu: ‘Den leere auf mein Wohl! 
Ind als ich deſſ' mich höflich weigerte, 
Da ſprach er: Wenn ich den da tödten wollte, 
50 brauchte ich ihn nur acht Tage lang 
{n meinen Zifch zu zieh’n und den Tribut, 
Den Erd’ und Meer mir zollen, d’rauf zu ftellen, 
Sr würde müffig figen und verhungern 
Ind noch im Sterben jchwören, er fei fatt. 


Herodes. 
Sa, ja, fie Tennen uns! Das muß fich ändern! 
Bas Mofes blos gebot, um vor dem Rückfall 
In feinen Kälberdienft dies Volk zu fchügen, 
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Wenn er fein Narr war, das befolgt dies Volt, 
Als hätt’ es einen Zwed an fih und gleicht 
Dem Kranfen, der nad) der Genefung nod) 
Das Mittel, das ihn heilte, fort gebraudit, 
Als wären Arzenei und Nahrung Eins! 
Das foll — Fahr’ fort! 


Joab. 


Doch überzeugte ich 
Mich bald, daß ich mich irrte, denn er that 
Beim Trinken alle Staatsgeſchäfte ab, 
Ernannte Magiſtrate, ordnete 
Dem Zeus das Opfer an, vernahm Auguren 
Und ſprach die Boten, wie ſie eben kamen, 
Nicht mich allein. Es ſah beſonders aus. 
Ein Sclav ſtand hinter ihm, das Ohr geſpitzt, 
Die Tafel und den Griffel in der Hand 
. Und zeichnete mit lächerlichem Ernſt 
- Das auf, was ihm in trunf’nem Muth entfiel. 
Die Zafel lieſ't er dann, wie ic) vernahm, 
Am nächſten Morgen durch im Ragenjammter 
Und hält fo treu an ihren Inhalt fidh, 
Daß er, dies foll er jüngft geſchworen haben, 
Sid) ſelbſt mit eig’ner Fauſt erdrofjeln würde, 
Wenn er die Welt, die ihm gehört, am Abend 
Im Rauſch verfchenkt und fich dabei des Rechts 
Auf einen Pla& darin begeben hätte. 
Ob er dann aud) im Zickzack geht, wie Nachts, 
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Wenn er fein Lager judht, ic) weiß es nicht, 
Dod däucht mir Eins dem Andern völlig gleid). 
Herodes. 

Du fiegft, Octavian! Es fragt fich blog, 
Ob früher oder fpäter. Nun? 
Joab. 

Als endlich 
An mich die Reihe kam und ich den Brief 
Ihm überreichte, den ich für ihn hatte, 
Da warf er’ ihn, anftatt ihn zu eröffnen, 
Verächtlich feinem Schreiber Hin und ließ 
Cin Bild durd feinen Mundſchenk bringen; diefes 
Sollt' ich betrachten und ihm jagen, . 
Ob ich es Ähnlich fände oder nicht. 


Herodes. 
Das war das Bild — 
Joab 
(hämiſch). 
Des Ariſtobolus, 
Des Hohenprieſters, der ſo raſch ertrank. 
Es war ihm längſt durch Deine Schwiegermutter, 
Durch Alexandra, die mit ihm verkehrt, 
Schon zugeſchickt, doch er verſchlang's mit Gier, 
Als hätte er es niemals nod) erblidt. 
Ich ftand verwirrt und fehmweigend da. Er fprad), 
Ns er dies ſah: Die Lampen brennen wohl 
Zu düfter hier! und griff nad) Deinem Brief, 
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Steckt ihn in Brand und ließ ihn vor dem Bild 
Langſam verfladern, wie ein weißes Blatt. 


Herodes. 
Kühn! Selbſt für ihn! Doch — es geſchah im Rauſch! 
| Joab. 

Ich rief: Was machſt Du da? Du haſt ihn ja 
Noch nicht geleſen! Er erwiederte: 

Ich will Herodes ſprechen! Das bedeutet's! 

Er iſt bei mir verklagt auf Tod und Leben! 
Nun ſollt' ich ſagen, wie der Hoheprieſter 
Geſtorben ſei. Und als ich ihm erzählte, 

Bei'm Baden hab' der Schwindel ihn gepackt, 
Da, fuhr er d'rein: Gepackt! Ja, ja, das iſt 
Das rechte Wort; der Schwindel hatte Fäufte! 
Und ich vernahm — verzeihft Du’s, wenn ich's melde? 
Daß man in Rom nicht glaubt, der Jüngling je 
Ertrunfen, jondern daß man Did) bezüchtigt, 

Du habeft ihn durch Deine Kämmerer 

Erſticken lafjen in dem tiefen Fluß. 


Herodes. 
Danf, Alerandra, Dank! 


Joab. 
Jetzt winkt' er mir 
Zu gehen und ich ging. Doch rief er mich 
Noch einmal um und ſprach: Du biſt die Antwort 
Auf meine erſte Frage mir noch ſchuldig, 
D'rum wiederhol' ich ſie. Gleicht dieſes Bild 
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Dem Zodten? Und als ich gezwungen nidte: 

Gleicht Mariamne denn auch ihrem Bruder ? 

Öleiht fie dem Yüngling, der fo ſchmählich ftarb? 

st fie jo Schön, daß jedes Weib fie haft? 
Herodes. 


Joab. 
Erſt höre, was die Andern ſagten, 
Die ſich erhoben hatten und das Bild 
Mit mir umſtanden. Lachend riefen ſie, 
Zweideut'ge Mienen mit Antonius wechſelnd: 
Sprich Ja! wenn Dich der Todte je beſchenkte, 
Dann ſiehſt Du ihn auf jeden Fall gerächt! 
Ich aber ſprach: ich wüßte Nichts davon, 
Denn niemals anders, als verſchleiert, hätt' ich 
Die Königin geſeh'n, und das ift-wahr! 
Herodes 
J (für fich). 
Ha, Mariamne! Aber — dazu lach' ich; 
Denn davor werd' ich mich zu ſchützen wiſſen, 
So oder ſo, es komme, wie es will! — 
(3u Joab.) 
Und welchen Auftrag gab er Dir für mich? 
Joab. 
Gar keinen! Wenn ich einen Auftrag hätte, 
So hätt' ich Dir dies Alles nicht erzählt! 
Nun ſchien's mir nöthig! 
Herodes. 
Wohl! — Du gehſt ſogleich 
9 


Un Du? 
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Zurüd nad) Alerandrien mit mir 

Und darfft die Königsburg nicht mehr. verlaffen' 
Joab. 

Ich werd' auch in der Burg mit Keinem reden! 


Herodes. 
Ich glaub's! Wer ſtirbt den Tod am Kreuz auch gern, 
Beſonders, wenn die Feige eben reift! 
Mein Stummer wird erwürgt und ſollt' er fragen 
Warum, ſo ſagt man: Weil Du fragen kannſt! 
(Für fig.) Nun weiß ich's denn, durch wen die alte Schlan 
So oft erfuhr, was id — Ein böjes Weib! 
Bu Joab.) Beforge das! Ich muß den Kopf noch jeh'n, 
Ih will ihn meiner Schwiegermutter ſchicken! — 
(Für fit.) Sie braucht ein Warnungszeichen, wie e8 (chi 

Joab. 





Sogleich! 
Herodes. 
Noch Eins! Der junge Galliläer 
Tritt für ihn ein, der Sohn des Serubabel. 
Den will ich auch noch ſprechen, eh' wir zieh'n! 
Joab 
(ab). 


Zweite Scene. 


Herodes 

(allein). 
Nun gilts! Noch einmal! hätt' ich bald geſagt, 
Allein ich ſeh' kein Ende ab. Ich gleiche 
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Dem Mann der WYabel, den der Löwe vorı, 

Der Ziger Hinten packte, dem die Geier 

Mit Schnäbeln und mit Rlau’n von oben drohten, 
Und der auf einem Sclangenflumpen ftand. 
Gleichviel! Ich wehre mich, jo gut ich kann, 

Und gegen jeden Feind mit feiner Waffe, 

Das fei von jeßt mir Regel und Geſetz. 

Wie lang’ es dauern wird, mich ſoll's nicht kümmern, 
Wenn ic nur bis an's Ende mic, behaupte 

Und Nichts verliere, was id) mein genannt, l 
Dies Ende fomme nun, fobald es will! 


Dritte Scene. 


Ein Diener 
(tritt ein). 
Die Königin! 
Mariamne 
(folgt ihm auf den Fuß). 
Herodes 
(geht ihr entgegen). 
Du kommſt mir nur zuvor! 


Ich wollte — 
Mariamne. 


Doch nicht in Perſon den Dank 
Für Deine wunderbaren Perlen holen? 
Ich wies Dich zweimal ab, es noch einmal 
Verſuchen, ob ich meinen Sinn gewendet, 
Das wär' für einen Mann zu viel geweſen 


Und ganz gewiß zu viel für einen König. 
9% 
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D nein, ich kenne meine Pfliht und da Du 
Seit meines muntern Bruders jähem Tod 
Mich jeden Tag fo reich beſchenkſt, als würbeſt 
Du neu um’ mich, fo fomme ich auch endlich 
Und zeige Dir, daß ich erfenntlich bin! 


Herodes. 
Sch fehe es! 
Mariamne. 
Zwar weiß ich nicht, wie Du 
Es mit mir meinſt. Du ſchickſt für mich den Taucher 
Hinunter in das dunkle Meer, und wenn 
Sich keiner findet, der um blanken Lohn | 
Des Leviathans Ruhe ftören will, | 
So thuft Du Deine Kerfer auf und gibſt 
Dem Räuber den verwirkten Kopf zurück, 
Damit er Dir die Perlen fiſcht für mich. 


Herodes. 
Und ſcheint Dir das verkehrt? Ich ließ wohl auch 
Den Mörder ſchon vom Kreuz herunternehmen, 
Als es ein Kind aus einer Feuersbrunſt 
Zu retten galt, und ſagte ihm: Wenn Du's 
Der Mutter wieder bringſt, ſo gilt mir das, 
Als hätteſt Du dem Tod die Schuld bezahlt. 
Er ſtürzte auch hinein — 


Mariamne. 


Und kam er wieder 
Heraus? 
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Herodes. 
Es war zu fpät! Sonft hätt! id) ihm 
Mein Wort gehalten, und ihn als Coldat 
Nach Rom gefickt, wo Tiger nöthig find. 
Man fol mit Allem wuchern, denfe id), 
Warum nicht mit verfall’nem Meenfchenleben ? 
Es fommen Fälle, wo man’s brauchen kann! 


Mariamne 
(für ſich). 

O, daß er nicht die blut'gen Hände hätte! 
Ich ſag' ihm Nichts! Denn was er auch gethan, 
Spricht er davon, ſo ſcheint es wohl gethan, 
Und ſchrecklich wär' es doch, wenn er mich zwänge, 
Den Brudermord zu finden, wie das And're, 
Nothwendig, unvermeidlich, wohl gethan! 


Herodes. 
Du ſchweigſt? 

Mariamne. 

So ſoll ich reden? Wohl, von Perlen! 
Wir ſprachen ja bis jetzt von Perlen nur, 
Von Perlen, die ſo rein ſind und ſo weiß, 
Daß ſie ſogar in blut'gen Händen nicht 
Den klaren Glanz verlieren! Nun, Du häufſt 
Sie ſehr bei mir! 
Herodes. 
Verdrießt es Dich? 
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Mariamne. 





Mich nicht! 
Du kannſt mir dadurch nimmer eine Schuld 
Bezahlen wollen, und mir däucht, ich habe 
Als Weib und Königin ein volles Necht 
Auf Perlen und Kleinodien. Ich darf 
Vom Edelftein, wie Cleopatra, fagen: 
Er ift mein ‘Diener, dem ich es verzeihe, 
Daß er den Stern fo fihlecht bei mir vertritt, 
Weil er dafür die Blume übertrifft! 
Dod Haft Du eine Schweiter, Salome — 


Herodes. 
Und diefe — 
Mariamne. 


Nun, wenn ſie mich morden ſoll, 
So fahr' nur fort, das Meer für mich zu plündern, 
Sonſt — gib dem Taucher endlich Ruh! Ich ſtehe 
Schon hoch genug in ihrer Schuld! Du ſiehſt | 
Mich zweifelnd an? Doch! Doc! Als id) vor'm Jahr 
Im Sterben lag, da hat fie mich geküßt. 
Es war das erfte und das einz’ge Mal, 
Ich dachte gleih: Das ift dein Lohn dafür, 
Daß Du von Hinnen gehft! So war es aud), 
Ich aber täufchte fie, denn ich genas. 
Nun Hab’ ich ihren Kuß umfonft und das 
Vergaß fie nicht. Ich fürchte fehr, fie könnte 
Sich d’ran erinnern, wenn id) fie befuchte, 
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Die Wunderperlen um den Hals, durch die 
Du mir zulegt gezeigt, wie Du mid) liebft! 
Herodes 
(für fid). 
Es fehlt nur noch, daß meine linfe Hand 
Sich gegen meine rechte fehrt! 


Mariamne. 
Ich würde 
Zum Wenigſten den Willkommstrunk verſchmäh'n! 
Und böte ſie mir ſtatt gewürzten Weins 
Auch im Kryſtall unſchuld'ges Waſſer dar, 
Jh ließe ſelbſt dies Waſſer unberüht! 
Zwar würde das Nichts heißen! Nein! es wäre 
Auch ſo natürlich; denn das Waſſer iſt 
Mir jetzt nicht mehr, was es mir ſonſt geweſen: 
Ein mildes Element, das Blumen tränkt 
Und mich und alle Welt erquickt, es flößt 
Mir Schauder ein und füllt mich mit Entſetzen, 
Seit es den Bruder mir verſchlungen hat. 
Ich denke ſtets: im Tropfen wohnt das Leben, 
Doch in der Welle wohnt der bitt're Tod! 
Dir muß es noch ganz anders ſein! 
Herodes. 
Warum? 
Mariamne. 
Weil Du durch einen Fluß verleumdet wirſt, 
Der feine eig'ne, grauſam-tück'ſche That 
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Dir aufzubürden wagt! Doch fürcht' ihn nicht, 
Ich widerſprech' ihm! 
Herodes. | 
In der That? | 


Mariamne. 
Ich kann's! 
Die Schweſter lieben und den Bruder tödten, | 
Wie wär’ das zu vereinen? 


Herodes. 

Doc vielleicht ! | 
Wenn fol’ ein Bruder ſelbſt aufs Tödten finnt, | 
Und man nur dadurd, daß man ihm begegnet, 
Sa, ihm zuvor kommt, fi erhalten kann! 
Wir fprechen hier vom Möglihen! Und weiter! 
Wenn er, an fi) zwar arglos, fi zur Waffe 
In Feindeshänden machen läßt, zur Waffe, 
Die tödtlich treffen muß, wenn man fie nicht 
Zerbricht, bevor fie noch geſchwungen wird. 
Wir fprechen Hier vom Möglichen! Und endlich! 
Wenn diefe Waffe nicht ein Einzelhaupt, 
Nein, wenn fie eines Volkes Haupt bedroht! 
Und Eins, das diefem Volk jo nöthig ift, 
Wie irgend einem Rumpf das feinige. 
Wir fprechen hier vom Möglichen, doch denk’ ic, 
In allen diefen Fällen wird die Schweſter, 
Als Weib aus fehuld’ger Liebe zum Gemal, 
Als Tochter ihres Volfs aus heil’ger Pflicht, 
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Als Königin aus beiden jagen müſſen: 
Es iſt gefcheh’n, was ich nicht fchelten darf! 
(Er faßt Mariamnens Hand.) 
Wenn eine Ruth mich auch nicht faſſen mag, 
Wie hätte ſie's gelernt bei'm Aehrenlefen ? 
Die Maccabäerin wird. nich verftehn! 
Tu fonnteft mich in Jericho nicht Füffen, 
Du wirft es fünnen in Ierufalem! 
(Er küßt fie.) 
Und wenn der Kuß Dich doch gereuen follte, 
So höre, was ‘Dich mir verföhnen wird: 
Ich habe ihn zum Abfchied mir genommen, 
Und diefer Abfchied kann für ewig fein! 
| SHariamne. 
Für ewig? 
Herodes. 
Sa! Antonius läßt mich rufen, 
Doch, ob auch wiederfehren, weiß ich nicht! 
Mariamne. 
Du weißt es nicht? 
Herodes. 
Weil ich nicht weiß, wie hart | 
Mich meine — Deine Mutter bei ihm verklagte! 
Mariamne 
(will reden). 
Herodes. 
Kleichviel! Ich werd's erfahren. Ein's nur muß ich 
lus Deinem Munde wiſſen, wiſſen muß ich, 
b ih und wie ich mich vertheid'gen ſoll. 


— —5* 
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Mariamne. 
Ob Du — 
Herodes. 


O Mariamne, frage nicht! 
Du kennſt den Zauber, der mich an Dich knüpft, 
Du weißt, daß jeder Tag ihn noch verſtärkte, 
Du mußt es ja empfinden, daß ich jetzt 
Nicht für mich kämpfen kann, wenn Du mir nich 
Verſicherſt, daß Dein Herz noch für mich ſchlägt, 
O, ſag' mir, wie, ob feurig oder kalt, 
Dann werde ich Dir ſagen, ob Antonius 
Mich Bruder nennen, oder ob er mich 
Zum Hungertod im unterird'ſchen Kerker, 
In dem Jugurtha ſtarb, verdammen wird! 
Du ſchweigſt? O, ſchweige nicht! Ich fühl' es wohl 
Daß dies Bekenntniß feinem König ziemt; | 
Er follte nicht dem allgemeinen Loos 
Der Menfchheit unterworfen, follte nicht 
Im Innern an ein Wejen außer fi, 
Er jollte nur an Gott gebunden fein! 


Ich bin es nit! Als Du vor einem Jahr 


Im Sterben lagft, da ging ich damit um, 


Mich ſelbſt zu tödten, daß ic) Deinen Tod 


Nur nicht erlebte, und — dies weißt Du nun, 
Ein And’res wifle auch! Wenn ich einmal, Ä 
Ic felbft, im Sterben läge, könnt’ ich thun, 

Was Du von Salome erwartet, könnte 





— 139 — 


Sin Gift Dir mifchen und im Wein Dir reichen, 
Damit ih Dein im Tod nod) fiher fei! 


Mariamne. 
Wenn Du das thäteſt, würdeſt Du geneſen! 


Herodes. 
O nein! o nein! Ich theilte ja mit Dir! 
Du aber fprich: ein Uebermaß von Liebe, 
Wie diefes märe, könnteſt Du's verzeihn? 


Marianne. 

Benn ich nach einem folhen Trunf auch nur 

du einem leßten Wort noch Odem hätte, 

50 flucht' ich Dir mit diefem legten Wort! 

fir ih). Sa, um fo eher thät’ ich das, je ſich'rer 
3h jelbft, wenn Did) der Tod von hinnen riefe, 
In meinem Schmerz zum Dolche greifen fünnte: 
das kann man 'thun, erleiden kann man’s nicht! 


Herodes. 
Im Feuer dieſer Nacht hat ſich ein Weib— 
Nit ihrem todten Mann verbrannt; man wollte 
Sie retten, doch fie fträubte fich. Dies Weib 
zerachteſt Du, nicht wahr? 


Mariamne. 

Wer ſagt Dir das? 
zie ließ ja nicht zum Opferthier ſich machen, 
sie hat ſich ſelbſt geopfert, das beweiſ't, 
daß ihr der Todte mehr war, als die Welt! 


Herodes. 
Und Du? Und id? 


Mariamne. 
Wein Du Dir fagen darfit, 
Daß Du die Welt mir aufgewogen haft, 
Was follte mich wohl in der Welt nod) halten? 
Herodes. 
Die Welt! Die Welt hat manchen König nod, 
Und Keiner ift darunter, der mit Dir 
Den Thron nicht theilte, der nicht Deinetwegen 
Die Braut verließe und das Weib verftiege, 
Und wär's am Morgen nad der Hochzeitsnacht! 


Alarianıne. 

Iſt Cleopatra todt, daß Du ſo ſprichſt? 
Herodes. 

Du biſt ſo ſchön, daß Jeder, der Dich ſieht, 
An die Unſterblichkeit faſt glauben muß, 
Mit welcher ſich die Phariſäer ſchmeicheln, 
Weil Keiner faßt, daß je in ihm Dein Bild, 
Erlöſchen kann; ſo ſchön, daß ich mich nicht 
Verwundern würde, wenn die Berge plötzlich 
Ein edleres Metall, als Gold und Silber, 
Mir lieferten, um Dich damit zu ſchmücken, 
Das ſie zurückgehalten, bis Du kamſt; 
So ſchön, daß — — Ha! Und wiſſen, daß Du ſtirb 
Sobald ein And'rer ſtarb, aus Liebe ſtirbſt, 
Um Dem, der Dir voranging, nachzueilen, 
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Ind Did in einer Sphäre, wo man ift 
And nicht mehr ift, ich ftell’ mir das fo vor, 
18 letzter Hauch zum Ietten Haud) zu mifchen — 
Das wär’ freiwill’gen Todes werth, das hieße 
jenſeits des Grabes, mo das Grauen wohnt, 
Roh ein Entzücken finden: Mariamne, 
Darf ich dies hoffen, oder muß ich fürchten, 
daß Du — Antonius hat nad Dir gefragt! 
HMoriamne. 
Non ftelit auf Thaten feinen Schuldfchein aus, 
Siel weniger auf Schmerzen und auf. Opfer, 
Nie die Verzweiflung zwar, ich fühl’s, fie bringen, 
doch nie die Liebe fie verlangen fann! 
Herodes. 
‘ch’ wohl! 
Mariamne. | 
Leb’ wohl! Ich weiß, Du kehrſt zurüd! 
dic tödtet (fie zeigt gen Himmen Der allein! 
Herodes. 
So klein die Angſt? 
Aliariamne. \ 
20 groß die Zuverfiht! 
Herodes. 
Die Liebe zittert! 
Sie zittert ſelbſt in einer Heldenbruft! 
| KHlariamne. 
die meine zittert nicht! 
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Herodes. 
Du zitterſt nicht! 
Aariamne. 
Nun fang' ich an! Kannſt Du nicht mehr vertrauen, 
Seit Du den Bruder mir — Dann wehe mir 
Und wehe Dir! 
Herodes. | 
Du hältft das Wort zurüd, 
Das ſchlichte Wort, wo id auf einen Schwur 
Von Dir gehofft; worauf noch foll id) bau'n? 
Aariamne. 
Und leiſtete ich den, was bürgte Dir, 
Daß ich ihn hielte? Immer nur ich ſelbſt, 
Mein Weſen, wie Du's kennſt. D'rum denke ich, 
Du fängſt, da Du mit Hoffnung und Vertrau'n 
Doch enden mußt, ſogleich mit beiden an! 
Seh! Seh! Ich kann nicht anders! Heut’ noch nicht! (ab 





Bierte Scene. 


Herodes. 
Hent’ nicht! Doc morgen, oder übermorgen! — 
Cie will mir nad) dem Tode Gutes thun! 
Sprit fo ein Weib? Zwar weiß ich's, daß fie ofl 
Wenn ich fie Schön genannt, ihr Angeficht 
Verzog, bis fie es nicht mehr war. Auch weiß ich 
Daß fie nicht weinen Tann, daß Krämpfe ihr, 
Was Ander'n Thränengüffe find! Auch weiß id’ 
Daß fie mit ihrem Bruder furz vorher, 
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Ch er im Bad den Tod fand, fich entzweit 

Und dann die Unverföhnliche gefpielt, 

Ja, obend’rein, als er fchon Leiche war, 

Koh ein Geſchenk von ihm erhalten hat, 

Las er bei'm Gang ins Bad für fie gefauft. 
Und doch! fpridht fo ein Weib in dem Moment, 
Wo fie Den, den fie liebt, und wenigftens 


doch Lieben foll — — Sie kehrt nicht wieder um, 
Wie einst, als ih — — Sie ließ fein Tuch zurüd, 
Las ihr als Vorwand — — Wein, fie kann e8 tragen, 
Lak ich mit diefem Eindrud — — Wohl, es fei! 


Rad, Alerandria — in's Grab —. Gleichviel! 
Tod Eins zuvor! Eins! Erd’ und Himmel hört’s! 
Dir ſcwwurſt Du Nichts, Dir will ic) Etwas fchwören: 
dc ſtell Dich unter's Schwert. Antomus, 

Nenn er mich Deinetwegen fallen läßt, 

Ind Deiner Mutter wegen thut er’s nicht! 

zoll fi) betrügen. Sei's auch zweifelhaft, 

>b mir das Kleid, das mich im Sterben dedt, 
it in die Grube folgt, weil mir ein Dieb 

ie ja noch ftehlen kann, Du follft mir folgen! 
Jas fteht num feft! Wenn ich nicht wiederfehre, 
co ſtirbſt Du! Den Befehl Laß’ ich zurüd! 

zefehl! Da ftößt ein böfer Bunct mir auf: - 

Bas fichert mic), daß man mir noch gehorcht, 
benn man mich nicht mehr fürdtet? O, es wird 
ih Giner finden, denk' ich, der vor ihr 

u zittern hat! 
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Fünfte Scene 


Ein Diener. 
Dein Ehwäher! 
Herodes. 
Iſt willkommen! 
Das ine mein Mann! Dem reiche ich mein Schwer 
Und bet’ ihn dann durch Feigheit in den Muth 
Sp tief hinein, bis er e8 braucht, wie ‚ich ! 
3ofeph 


(tritt ein). 
Ich Höre, daß Du gleich nad) Alerandrien 
Zu gehen denkſt und wollte Abſchied nehmen! 
Herodes. 
Abſchied! Vielleicht auf Nimmerwiederſehn! 
Zoſeph. 
Auf Nimmerwiederſehn? 
Herodes. 
Es könnte ſein! 
Zoſeph. 
Ich ſah Dich nie, wie jetzt! 
Herodes. 
Das ſei Dir Bürge, 
Daß es noch nie ſo mit mir ſtand, wie jetzt! 
Joſeph. 
Wenn Du den Muth verlierſt — 
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Herodes. 
Das werd’ ich nicht, 
Denn, was aud) fommt, ich trag' es, doch die Hoffnung 
Berläßt mich, daß was Gutes fommen fann. 


3ofeph. 
So wollte ich, ich wäre blind gewefen 
Und hätte Alerandra’s Heimlichkeiten 
Nie aufgefpürt! 
Herodes. 
Das glaube id) Dir gern! 


3ofeph. 
Denn hätte ich das Bildniß nicht entdeckt, 
Das fie vom Ariftobolus im. Geheimen 
Für den Antonius malen ließ, und hätt’ ich 
Ihr Botenfenden an Cleopatra 
Niht ausgefpäht, und nod) zulegt den Sarg, 
Der fie'und ihren Sohn verbarg, im Hafen 
Nicht angehalten und die Flucht verhindert, 
Die fchon begonnen war — 


Herodes. 

Dann hätte fie 
dir Nichts zu danken, und mit Ruhe fönnteft 
du ihre Tochter auf dem Throne feh'n, 

Den fie, die Fühne Maccabäerin, 
dewiß befteigt, wenn ich nicht wiederfehre 


Ind wenn vor ihr fein And’rer ihn befekt. 
Hebbel's Werke. Bd. I. 10 
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Bofeph. 
So mein’ ich's nicht. Ich meine, Manches wär 
Dann unterblieben! 

Herodes. 

Manches! Allerdings! 

Doch manches And're wär' dafür gekommen. 
Das gilt nun gleich. — Du zählteft Vieles auf, 
Eins haft Du noch vergefjen! | 


Joſeph. 
Und das wäre? 
Herodes. 
Du warſt doch mit im Bade, als — 


Zoſeph. 


Gerodes. 
Du rangſt doch auch mit ihm? 


Zoſeph. 
Im Anfang. Ja. 
Herodes. 


Zoſeph. 
In meinen Armen hat der Schwindel 

Ihn nicht erfaßt und wäre es geſcheh'n, 
So hätt' ich ihn gerettet, oder er 
Mich mit hinabgezogen in den Grund. 

Herodes. 
Ich zweifle nicht daran. Doch wirſt Du wiſſen, 
Daß Keiner, der dabei war, anders ſpricht, 


Ich war's! 


Nun denn! 
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Ind da der böje Zufall will, daß Du 
zhn nicht bloß Hinbegleitet, fondern auch 
Mit ihm gerungen haft — 


3ofeph. 
Was hältft Du ein? 
Herodes. 
Dein Joſeph, Du und ich, wir alle Beide 
Zind hart verflagt! 
Sofeph. 


Id auch? 
Herodes. 
Mein Schwäher freilich) 
iht bloß, auch mein- vertrauter Freund bift Du! 
Bofeph. 
deß ſchmeichl' ich mir! 
Herodes. 
DO, wärft Du’s nie geweſen, 
Jätt” ich, wie Saul, den Spieß nad) Dir geworfen, 
önnt’ft Du durd) Todeswunden das beweifen, 
ir wäre beifer, die Verleumdung hätte 
ein gläubig Ohr gefunden und Du mwürdeft 
ür eine Blutthat, die Du nicht begingft, 
uch nicht enthauptet werden! 


3ofeph. 
Ih? Enthauptet? 
Herodes. 
as ift Dein 2008, wenn ich nicht wieberfehre 
nd Mariamne — 
10* 
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Zoſeph. 
Aber ich bin ſchuldlos! 
Herodes. 
Was hilft es Dir? Der Schein iſt gegen Dich! | 
Und find denn nicht, gefegt, daß man Dir glaubt 
Die vielen, vielen Dienfte, die Du mir 
Erwiefen haft, in Alerandra’s Augen 
So viel Verbrechen gegen fie? Wird fie 
Nicht denken: Hätte Der mich fliehen Laffen, 
Co lebte noch, der jet im Grabe liegt? 


3ofeph. 


Herodes. Ä 
Kann fie denn nicht mit einer Art 
Bon Recht Dein Leben für ein and’res fordern, 
Das fie durd) Deine Schuld verloren glaubt, 
Und wird fies nicht durch ihre Tochter thun? 
Zoſeph. 
O Salome! Das kommt von jenem Gang 
Zum Maler! Jahr für Jahr will ſie von mir 
Ein neues Bild! 


Wahr! Wahr! 





Herodes. 
Ich weiß, wie ſie Dich liebt! 
Zoſeph. 
Ach, wär' es weniger, ſo ſtünd' es beſſer! 
Hätt' ich das Bild des Ariſtobolus 
Entdeckt, wenn ich — Nun kann ſie denn ja bal 
Mein letztes haben, ohne Kopf! 
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Herodes. 
Mein Iofeph, 
Jen Kopf vertheidigt man! 
Zoſeph. 
| Wenn Du den Deinen 
zerloren gibft ? 
Herodes. 
Das thu’ ich doch nur halb, 
ch werd’ ihn dadurd noch zu retten fuchen, 
Jap ich ihn felbft freiwillig in den Rachen, 
)es Löwen ftede! 
Zofeph. 


Einmal glüdt’ e8 Dir! 

18 Dih die Pharifäer — 
Herodes. 
Jetzt ſteht's Schlimmer, 

ſoch was mit mir auch werde, Dein Geſchick 
dill ich in Deine eig'nen Hände legen: 
u warſt ſchon ſtets ein Dann, fei jetzt ein König! 
& hänge Dir den Burpurmantel um 
nd reihe Dir den Scepter und das Schwert, 
alt's feft und gib es nur an mich zurüd! 


Zoſeph. 


Herodes. 
Und daß Du den Beſitz 
es Thron's Dir und mit ihm Dein Leben ſicherſt, 
o tödte Mariamne, wenn Du hörft, 
aß ich nicht wiederkehre. 


erſteh' ich Dich? 
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Mariamne? 
Herodes. 
Sie iſt das letzte Band, das Alexandra 
Noch mit dem Volk verknüpft, ſeit ihr der Fluß 
Den Sohn erſtickte, iſt der bunte Helmbuſch, 
Den die Empörung tragen wird, wenn ſie 
Sich gegen Dich erhebt — 
Zoſeph. 
Doch Mariamne! 
Herodes. 
Du ſtaunſt, daß ich — Ich will nicht heucheln, Joſeph 
Mein Rath iſt gut, iſt gut für Dich, bedarf's 
Der Worte noch? Doch geb' ich Dir ihn freilich 
Nicht Deinetwegen bloß — G'rad aus, id) kann' 
Nicht tragen, daß ſie einem Andern jemals — 
Das wär’ mir bitt'rer, als — Sie iſt zwar ftol; - 
Dod nad) dem Tod — Und ein Antonius — 
Und dann vor Allem diefe Schwiegermutter, 
Die Todten gegen Todten hegen wird? — — 
Du mußt mid fallen! 
Zoſeph. 
Aber — 
GHerodes. 
Hör' mich aus! 
Sie ließ mich hoffen, daß ſie ſelbſt den Tod 
Sich geben würde, wenn ich — Eine Schuld 
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Darf man doc) einzieh’n laffen, wie? — Man darf 
Eelbjt mit Gewalt — Was meinft ‘Du? 


3ofeph. 


Herodes. 
Verſprich mir denn, daß Du fie tödten willft, 
Wenn fie fich felbft nicht tödtet! Uebereil's nicht, 
Doch ſäum' auch nicht zu lange! Geh’ zu ihr, 
Eobald mein Bote, denn ich ſchicke Einen, 
Dir meldet, daß es mit mir aus ift, ſag's ihr 
Und fieh, ob fie zu einem Dolce greift, 
Ob fie mas And’res thut. Verfprichft Du's? 


3ofeph. 


Herodes. 
sch laſſe Dih nit ſchwören, denn man ließ 
Noch Keinen fchwören, daß er eine Schlange 
Zertreten wolle, die den Tod ihm droht. 
Er thut's von felbft, wenn er bei Sinnen bleibt, 
Da er das Effen und das Trinfen eher 
Gefahrlos unterlaſſen kann, als dies. 

Joſeph 

(macht eine Bewegung). 

Herodes. 
3) kenn' Dich ja! Und dem Antonius 
Werd' ich Dich als den Einzigen empfehlen, 
Dem er vertrauen darf. Du wirſt ihm das 
dadurch beweiſen, daß die Blutsverwandte 


Nun, ich glaube! 


Ja! 
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Dir nicht zu heilig ift, um fie zu opfern, 
Wenn es Empörung zu eritidlen gilt. 

Denn dies ift der Gefichtspunct für die That, 
Aus dem Du ihm fie zeigen mußt. Ihr wird 
Ein Straßen-Auflauf folgen und Du meldeft 
Ihm, daß ein Aufruhr ihr vorher gegangen, 
Und nur durd) fie bezwungen worden fei. 
Was dann das Volf betrifft, fo wird es fchaudern, 
Wenn e8 Dein blut’ges Schwert erblickt, und Mander 
Wird ſprechen: Diefen kannt’ ic) doch nur halb! 


Und jegt — 
3ofeph. 


Ich ſeh' Dich) noch! Und nicht blos heut! 
Ich weiß gewiß, Du Ffehrft, wie ſonſt zurüd. 





Herodes. 
Unmöglich ift es nicht, darum nod Eins! — — 
‘ (Zange Paufe.) 
Ih ſchwur jegt Etwas in Bezug auf Dich! 
(Er fchreibt und fiegelt.) 
Hier ſteht's! Nimm diefes Blatt verfiegelt Hin! 
Du fiehft, die Aufſchrift Tautet — 


3ofeph. 


Herodes. 
Ich Halte Dir, was id) Dir d’rin verſprach, 
Wenn Du vielleicht ein Stück von einem Konig 
Erzählen ſollteſt, der — Ir 


An den Henker! 
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3ofeph. 
Dann gib mir auf, 
Dies Blatt dem Henker felbft zu überreichen! (ws.) 


Sehöte Scene. 


Herodes 
" (allein). 
Run lebt fie unter'm Schwert! Das wird mid) fpornen, 
Zu thun, was id) noch nie gethan, zu dulden, 
Was ich noch nie geduldet, und mid) tröften, 
Benn es umſonſt gefchieht! Nun fort! — mb.) 


Zweiter Act. 


Burg Zion. Alexandra's Gemäder. 


Erite Scene. 


Alerandra und Sameas. 


Alerandra. 
Dies weißt Du nun! 

Sameas. 

Es überraſcht mich nicht! 
Nein, vom Herodes überraſcht mich Nichts! 
Denn, wer als Jüngling dem Synedrium 
Schon Krieg erklärt, wer mit der blanken Waffe 
Vor ſeinen Richter hintritt und ihn mahnt, 
Daß er der Henker iſt, und daß der Henker 
Kein Todesurtheil an ſich ſelbſt vollzieht, 
Der mag als Mann — — Ha, ich erblick' ihn nod 
Wie er, dem Hohenpriefter gegenüber, 
Sih an die Säule lehnte und, umringt 
Bon feinen Söldnern, die im Räuberfangen 








— 15 — 


Sich felbft in Räuber umgewandelt hatten, 
Uns Alle überzählte, Kopf für Kopf, 
As ftände er vor einem Diftelbeet 
Und fänne nad), wie es zu ſäubern fei. 
Alerandra. 
Ja, ja, e8 war ein Augenblid für ihn, 
An den er fi) mit Stolz erinnern mag! 
Cin junger Tolffopf, der die Zwanzig kaum 
Erreicht, wird vor's Synedrium geftellt, 
Beil er in frevelhaften Webermuth 
<ih einen Angriff auf's Geſetz erlaubt, 
Beil er ein Todesurtheil, das von Euch 
Noch nicht gefprochen ward, vollzogen hat. 
Des Todten Witwe tritt ihm an der Schwelle 
Dit ihrem Fluch entgegen, d’rinnen fißt, 
Bas alt und grau ift in Ierufalem. 
Tod weil er nicht im Sad fommt und mit Afche 
‚Sein Haupt beftreut, fo wird’8 Eud) fhwad) zu Muth; - 
Ihr denkt nicht mehr daran, ihn zu beftrafen, 
hr denkt nicht einmal d’ran, ihn zu bedräuen, 
Ihr jagt ihm Nichts, er lacht Euch aus und geht! 
Sameas. 
3 ſprach! | 
Alerandra. 


Als es zu fpät war! 
Sameas. 
Hätt’ ich's eher 
Gethan, fo wäre es zu früh geweſen, 
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Ich ſchwieg aus Ehrfurdt vor dem Hohenpriejfter, 
Dem ftand das erfte Wort zu, mir das leßte, 
Er war der Xeltefte, der Iüngfte ich! 


Alerandra. 
Sleichviel! Wenn Ihr in jenem Augenblid 
Den ſchlichten Muth der Pflicht bewiefen hättet, 
So würde jeßt fein größ’rer nöthig fein! 
Doc nun feht zu, ob Ihr — — Ei was, Euch bleibt: 
Auch wohl ein and’rer Ausweg noch! Wenn Ihr 
Mit ihm nicht kämpfen wollt, und in der That, 
Es wär’ gewagt, id) rath' Euch ab, fo braucht 
Ihr mit dem Löwen oder mit dem Tiger 
Den Kampf nur einzugeh’n, den er befiehlt! 


Sameas. 
Was redeit Du? 
Alerandra. 
Du fennft die Fechterfpiele 
Der Römer do? 
Sameas. 
Gott Lob, ich kenn' ſie nicht! 
Ich halt' es für Gewinn, Nichts von den Heiden 
Zu wiſſen, als was Moſes uns erzählt; 
Ich mache jedesmal die Augen zu, 
Wenn mir ein römiſcher Soldat begegnet, 
Und ſegne meinen Vater noch im Grabe, 
Daß er mich ihre Sprache nicht gelehrt. 
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Alerandra. 
So weißt Du nit, daß fie die wilden Thiere 
Aus Afrika zu Hunderten nad) Rom 
Hinüberfchaffen ? 
Sameas. 
Nein, ich weiß es nicht! 
Alerandra. 
Daß ſie ſie dort in ſteinerner Arena 
Zuſammentreiben, daß ſie ihnen Sclaven 
Entgegenhetzen, die auf Tod und' Leben 
Mit ihnen kämpfen müſſen, während ſie 
Im Kreis herum auf hohen Bänken ſitzen 
Und ‚jubeln, wenn die Todeswunden klaffen, 
Und wenn das rothe Blut den Sand beiprist? 


Samens, 
Das hat der wildefte von meinen Träumen 
Mir nicht gezeigt, doch freut's mic) in der Seele, 
Wenn fie e8 thun. Es ſchickt fi) wohl für fie! 

(Mit erhobenen Händen.) 

Herr, Du bift groß! Wenn Du dem Heiden aud) 
Das Leben gönnft, fo muß er Dir dafür 
Doch einen gräßlichen Tribut bezahlen, 
Tu ftrafft ihn durch die Art, wie er e8 braudt! 
Die Spiele möcht’ ich ſeh'n! 

Alerandra. 

Der Wunfd wird Dir 

Erfüllt, fobald Herodes wiederfehrt, 
Er denkt fie einzuführen! 
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Sameas. 
Nimmermehr! 
Alerandra. 
Ich fagt’ es Dir! Warum auch niht? Wir Haben 
Der Löwen ja genug! Der Berghirt wird 
Sich freuen, wenn fich ihre Zahl vermindert, 
Er fpart dann manches Rind und mandes Kalb. 


Samens. 
Vom Uebrigen noch abgefeh’'n, wo fände 
Er Kämpfer? Sclaven gibt e8 nicht bei ung, 
Die ihm auf Tod und Leben pflichtig find. 


Alerandra. 
Den Erften — feh’ ih vor mir! 
Sameas. 
Wie? 
Alerandra. 
Gewiß! 
Du wirſt, wie jetzt, Dein Angeſicht verzieh'n, 
Du wirſt vielleicht ſogar die Fäuſte ballen, 
Die Augen rollen und die Zähne fletſchen, 
Wenn Du den großen Tag erlebſt, an dem 
Er feierlich, wie Salomo den Tempel, 
Die heidniſche Arena weihen wird. 
Das wird ihm nicht entgehn, und deß zum Lohn 
Wird er den Wink Dir geben, einzutreten 
Und allem Volk zu zeigen, was Du kannſt, 
Wenn Du dem Löwen gegenüber ſtehſt, 
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Der Zage lang vorher gehungert hat. 
Denn, da e8 uns an Sclaven fehlt, fo follen 
Die todeswürdigen Verbrecher fie 
Griegen, und wer wär’ noch todeswürdig, 
Denn Der nicht, der dem König offen trogt! 
Sameas. 
Er könnte — 
Alexandra. 
Zweifle nicht! Es wäre ſchlimm, 
Wenn ihm zu früh der Kopf genommen würde, 
Es würden Pläne mit ihm untergeh'n, 
Die ſelbſt Pompejus, der doch heidenkeck 
du's Allerheiligſte zu treten wagte, 
Vielleicht — 
Samens 
(ausbrechend). 
Antonius, wenn Du ihn padit, 
Eo will ich Dich ein Jahr lang nicht verfluchen! . 
Und thuſt Du's nicht, fo — — Nun, wir find bereit! 


7 


Alerandra. 
Er meint, wenn unfer Volk fid) mit den andern 
Nicht mifchen follte, würden wir den Erdball 
don Gott für uns allein erhalten haben! 


Meint er? 


Samens. 


‘Alerandra. 
Da dem nun aber nicht fo fei, 
En thu' es noth, die Dämme zu durchitechen, 
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Die uns, wie einen fteh'nden See vom Meer, 
Bon allen übrigen noch immer trennten, 

Und das gefchehe dadurd), daß wir ung 

In Braud) und Sitte ihnen anbequemten. 


Samens. 
In Brauch) und — (gen Himmen Herr! wenn ich nicht rafen f 
So zeig’ mir an, wie diefer fterben wird! Ä 
Zeig’ mir den Tod, der jedem ander'n Tod 
Die Schreden abborgt und verfünde mir, 
Daß es Herodes ift, für den er’s thut. 


| Alerandra. 
Mach’ Du den Todes-Engel! | 


Samens. 
Wenn an ihm nicht, 
So an mir ſelbſt! Ich ſchwör's! Wenn ich den Gräue 
Nicht hindern kann, fo will ich meine Ohnmadyt 
Durch Selbftmord ftrajen, 


(mit einer Bewegung gegen die Bruſt) 
eh’ der Tag noch kommt 
Den er zum erften Wal befleden ſoll! 
Das ift ein Schwur, der eine Miffethat 
Mir abdringt, wenn ich einer Heldenthat 
Nicht fähig bin. Wer ſchwur noch Größereg? 


Alerandra. 
Wohl! Nur vergiß nicht: wenn der eig’ne Arm 
Nicht ftarf genug ift, um den Feind zu ftürzen, 
Sp muß man einen fremden nit verſchmäh'n! 
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Sameas. 
Und dieſen fremden? 
Alerandra. 
Waffneft Du Dir leicht! 
Samens. 
Sprid deutlicher! 
Alerandra. 


Wer feßte den Herodes 
Zum König ein? 
Samens. 
Antonius! Wer fonft? 
Alerandra. 
Weßwegen that er’s? 
Sameas. 
Weil er ihm gefiel! 
Vielleicht auch bloß, weil er uns nicht gefiel! 
Wann hat ein Heide einen beſſern Grund! 
Alerandra. 
Und weiter! Was erhält ihn auf dem Thron? 
Samens. 
Des Volkes Segen nicht! Vielleicht ſein Fluch! 
Wer kann es ſagen! 
Alexandra. 
Ich! Nichts, als der Pfiff, 
Den Zins, den wir dem Römer zahlen müſſen, 
Alljährlich, vorm DVerfalltag einzuſchicken 


Und ihn fogar freiwillig zu verdoppeln, 
Hebbel’s Werte. Bd. L 1 


. Denn wie ein wilder Wald nicht bloß den Löwe 
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Wenn ſich ein neuer Krieg entzündet hat. 

Der Römer will nur unfer Gold, nicht mehr, 
Er läßt uns unfer'n Glauben, unfer'n Gott, 
Er würde ihn fogar mit uns verehren, 

Und neben Jupiter und Ops und Ifis 

Ihm auf dem Capitol den Winfel gönnen, 
Der unbefegt geblieben ift bis heut, 

Wär’ er nur auch, wie die, von Stein gemacht. 


Samens. 
Wenn dem fo ift, und leider ift es fo, 
Was haft Du von Antonius zu hoffen? 
In diefem Punct, Du felber ſprachſt es aus, 
Berfäumt Herodes Nichts. Noch jest — ich habt 
Ihn ziehen ſeh'n! Dem einen Maulthier brad) 
- Der Rüdgrat, eh’ es nod) das Thor erreichte! 
Für jeden Tropfen Bluts in feinen Adern 
Bringt er ihm eine Unze Goldes dar: 
Glaubſt Du, er weiſ't e8 Deinethalb zurüd? 


Alerandra. 

Gewiß nit, führt’ ic meine Sadje ſelbſt! 
Allein das thut Cleopatra für mid), 

Und Hoffentlih thut's Mariamne aud. 

Du ftaunft? Verſteh' mich recht! Nicht in Perjo on 
Da kehrt fie ſich wohl eher gegen mid, 
Nur durd ihr Bild, und nicht einmal durd) du 
Nein, durd ein and’res, das ihr freilich gleicht. 
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Öeherbergt, auch den Tiger, feinen Feind, 

Eo niftet au) in diefes Römers Herzen 

Ein ganzes Wurmgefchlecht von Leidenschaften, 
Die um die Herrfchaft mit einander ringen, 
Und wenn Herodes auf die erfte baut, 

Ich baue auf die zweite, und ich glaube, 

Daß die der andern überlegen iſt. 


Samens. 
Du bift — 

Alerandra. 

Kein Hirfan, wenn aud feine Tochter! 

Co, daß Du nicht mißdeuteſt, was ich that: 
X) bin auch Mariamne nicht! Und wenn 
Antonius den Gemal, der fie befikt, 
Sertilgt, um fi) den Weg zu ihr zu bahnen: 
Zie bleibt die Herrin ihrer feloft und kann 
ih hüllen in ein ew'ges Witwenkleid. 
deß aber halt’ ich mid) gewiß, fchon hat er 
die Hand an's Schwert gelegt, und wenn er’s nod) 
ht 309, fo hielt ihm nur die Rückſicht ab, 
daß diefer glüdlicdye Soldat Herodes 
vn Romern für den Ring von Eifen gilt, 
vr Alles hier bei uns zufammenhält. 
af Du ihm den Beweis des Gegentheils, 
ns Emporung, ftsr’ den fchlaffen Frieden, 
D wird er's ziehn! 

Samcas. 

Den ſchaffe ich ihm leicht! 

11* 
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Schon ſchlug das Volk ihn in Gedanken todt, 
Es wird erzählt — 


Alerandra. 


Drüd’ Du Dein Siegel d’rauf 
Und dann eröffne raſch ſein Zeftament! 
Den Inhalt fennft Du jeßt, die Fechterfpiele 
Steh’n obenan, und wenn ein Jeder fich 
Durch feinen Tod um Hundert Ruthenftreiche 
Verfürzt glaubt, oder um das Marterfreuz, 
So glaubt ein Ieder, was er glauben darf. 
Denn Dinge ftehen Israel bevor, 
Die manchem Herzen den Verzweiflungswunſch 
Abdringen werden, daß das rothe Meer 
Das ganze Volk, die heiligen zwölf Stämme, 
Berfchlungen hätt’, und Mofes felbft zuerft. 





Sameas. 
Ich geh! und eh' der Mittag kommt — 


Alerandra. 
Ich weil 
Was Du vermagft, wenn Du den Sad ergreifit 
Und Wehe! rufend, durd) die Gaſſen ziehft, 
Als wär’ Dein Vorfahr Jonas wieder da. 
Es wird ſich zeigen, daß es nützlich ift, 
Zuweilen bei dem Fiſcher vorzufpredhen, 
Und mit dem Herrn Gevatter zu verzehren, 
Was er fich felbft gönnt, weil es Niemand faul 
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Sameas. 
Es wird ſich zeigen, daß wir Pharifäer 
Lie Schmad, die wir erlitten, nicht vergaßen, 
Vie Du zu meinen foheinft. Vernimm denn jegt, 
Was Du erft durd) die That erfahren follteft: 
Bir find Schon längft verfchworen gegen ihn, 
Bir haben ganz Judäa unterwühlt, 
Und in Serufalem, damit Du fiehft, 
Vie feft wir auf das Volk zu zählen haben, 
sit felbft ein Blinder mit in unferm Bund! 
Alerandra. 
Was nügt Euch der? 
Sameas. 
Nichts! Und er weiß es felbft! 
od ift er fo von Haß und Grimm erfüllt, 
Daß er das Unternehmen mit uns theilen 
nd lieber fterben, als in diefer Welt, 
Wenn es mißlingt, noch länger leben will. 
4 denfe doch, daß dies ein Zeichen ift! cab.) 


Ä Zweite Scene. 
| Alerandra 


(allein). 
Schon ſchlug das Volk ihn in Gedanken todt! 
dh weiß! Ich weiß! Und daran fann ich feh'n, 
Wie ſehr man's wünſcht, daß er nicht wiederfehrt. 
Es traf fi) gut, daß ihn der Heufhred-Schwarm 
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Bededte, als er, fortzog, denn das gilt 
Als Dmen, daß man’s nicht vergebens wünfdt. 
Auch ift es möglich, daß er wirklich jest 
Schon ohne Kopf — — Das nit! Sprich, wie Duden 
Der Pharifäer laufcht nicht vor der Thür! 
Antonius ift zwar Antonius, 
Doch auch ein Römer, und ein Römer fällt 
Das Urtheil langſam, wie er’s ſchnell vollzieht. 
Gefang’ner mag er fein, wenn er auch nicht 
Im Kerker fit! Und wenn man das benußt, — 
Kann’ weiter führen. Darum ift e8 gut, 
Wenn jetzt ein Aufftand fommt, obgleich ich wei, 
Was e8 an fic) bedeutet, und nicht minder, 
Was es für Folgen haben wird, wenn er 
Doch noch zurüdfehrt. Wenn! Es kann gefcheh'n, 
Bedenk' es wohl! Er ſchickte, ale er ging, 
Dir einen abgeſchlag'nen Kopf zum Abfchied, 
Das zeigt Dir — pfui, ich fprech’ ja, wie mein Batır! 
E8 zeigt mir, daß er raſch ift, wie Tyrannen 
Es find, und. auch, daß er mic ſchrecken möchte. 
Das Eine wußt' ich längft, das And’re foll 
Ihm nicht gelingen! Wenn das Schlimmite käme, 
Wenn Alles mir mißglüdte und wenn er, 
Trotz feiner Leidenschaft für Mariamne, 
Die eher fteigt, als fällt, und die mich ſchützt, 
Cobald fie ſelbſt nur will, das Aergfte wagte — 
Was wärs? Um Rache ſetzt' ich Alles ein 

9 Und Rache würde mir im Tode noch, 











— 167 — 


Kache an ihm, der’s thäte, und an ihr, 

Die es gefchehen ließe. Nimmer fähe 

Das Volk, und nimmer Rom, geduldig zu. 

And mas mic ſelbſt ‚betrifft, jo würde ich 

In diefem blut’gen Fall nur um fo beſſer 

Zu meinen Ahnen pafien! Mußten dod) 

Die Meiften meines Stamms, die Aeltermütter, 
Bie Aelterväter, ohne Kopf die Welt 
Berlaffen, weil fie ihn nicht beugen wollten. 

sch theilte dann ihr Loos, was wär’ es mehr? 


Dritte Scene 


Klariamne 
(tritt ein). 


Alerandra 
(für fi). 
Sie kommt! Ia, wär fie von ihm abzuzieh'n 
Ind zu bewegen, mir nad) Rom zu folgen, 
Dann — Dod), fie haft und liebt ihn jeßt zugleich ! 
Bag’ ich noch einen legten Sturm? Es fei! 
(Sie eilt auf Mariamne zu.) 
Du ſuchſt den Zroft, wo er zu finden ift! 
omm’ an mein Herz! 
Mariamne. 
Den Troſt? 
Alexandra. 
Brauchſt Du ihn nicht? 
dann hab’ ich Dich verfannt! Doc hatt’ ich Grund, 


„ 
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Dich für ein Weib, wie Du kein's biſt, zu Halten, 
Du warft bei mir verleumbdet! 

Mariamne. 

Ih? Bei Dir? 

Alerandra. 
Man fprad) mir von Umarmungen und Küffen, 
Die Du dem brudermörd’rifchen Gemahl 
Gleich nad) dem Mord — Verzeih', ich hätte es 


Nicht glauben follen. 
Mariamne. 


Nicht? 
Alerandra. 
Nein! Nimmermehr! 

Aus mehr als einem Grund nidt! Hätteft Du 
Dem blut’gen Schatten Deines Bruders aud) 
Das fchmwefterliche Opfer einer Rache 
Herzlos entziehen fönnen, die Du nidt | 
Durd) Judith's Schwert und niit durd) Rahab's No 
Nein, einzig durch ein Wenden Deines Mundes 
Und durch ein ftilles Kreuzen ‘Deiner Arme 
Dir nehmen und dem Todten weihen follteft : 
Er felbft, der Mörder, hätte nicht gewagt, 
Sid) Dir zu nähern, denn Du gleichft dem Todter 
Du wärft ihm vorgefommen wie der Leichnam 
Des Ariftobolus, den man gefchmintt, 
Er hätt’ fic) fchaudernd von Dir abgewandt. 


Mariamne. 
Er that das Eine nicht, noch ich das And're! 
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Alerandra. 
So fei — Doch nein! Vielleicht blieb Dir ein Zweifel 
An feiner Schuld noch. Willſt Du den Beweis? 
Mariamne. 
Ich brauch’ ihn nicht! 
Alerandra. 
Du braudit — 
Mariamne. 
Er gilt mir Nichts ! 
Alerandra. 
Dann — Doch ich halt’ den Fluch aud) jet zurüd, 
58 hat Did) ja ein and’rer ſchon getroffen ! 
Du gehft noch in den Ketten einer Riebe, 
Die niemals ruhmooll war — 
e Alariamne. 
Ich dächte doch, 
Ich hätt' mir den Gemal nicht ſelbſt gewählt, 
ch Hätte mich nur in das Loos gefigt, 
das Du und Hirfan über mich, die Tochter 
Ind Enkelin, mit Vorbedacht verhängt. 
Alerandra. 
ch nicht, mein feiger Vater ſchloß den Bund. 
Mariamne. 
bo that er, was Dir nicht gefiel? 
Alerandra.“ 
Das nicht! 
zonſt märe id) zuvor mit Dir entfloh’n, 
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Mir ftand die Freiftatt in Egypten offen. 

Sch fag’ nur, der Entfchluß ging aus von ihm, 
Dem erften Hohenpriefter ohne Muth, | 
Und ic) befämpfte bloß den Widermwillen, 
Mit dem ih Anfangs ihn vernahm. Allein 
»Ich that es, denn ich fand des Feiglings Handel 
In Kurzem gut, und gab für Edoms Schwert 
Die Perle Zions, als er drängte, hin! 

Sa, wär’ die Schlange, die Cleopatra 

Um jene Zeit geſtochen, eine gift’ge 

Geweſen, oder wär’ Antonius . 
Auch nur auf feinem Zug hierher gefommen, 
Ich Hätte Nein gejagt! Nun fagt’ ih Ja! 





Mariamne. 
Und dennoch — 
Alexandra. 


Ich erwartete von Dir, | 
Daß Du den Kaufpreis nicht vertändeln würdeſ 
Und daß Du den Herodes — 


Mariamne. 

O, ich weiß! 
Ich hätte mir von ihm für jeden Kuß 
Im Voraus einen Kopf, der Dir mißfiel, 
Bedingen und zuletzt, wenn keiner Dir 
Mehr trotzte, als ſein eig'ner, ihn zum Selbſtmor 
Bewegen, oder auch, wenn das nicht ging, 
An ihm in ſtiller Nacht die Katzenthat 
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)er Judith wiederholen follen, 
ann Hätt’ft Du mic) mit Stolz Dein Kind genannt! 


> Alerandra. . 
Rit größerem, als jet, ic) läugn’ es nicht. 


Mariamne. 
ch zog es vor, dem Mann ein Weib zu ſein, 
em Du mid) zugeführt, und über ihn 
ie Meaccabäerin fo zu vergeffen, 
ie er den König über mich vergaß. 


Alerandra. 
u ſchienſt Dich doch in Jericho auf fie 
och einmal zu bejinnen, mwenigftens 
zarſt Du die Erfte, die mit einer Klage 
eroortrat, als ich jelbft fie noch zurückhielt, 
m Dich zu prüfen. War’s nicht fo? 
Mariamne. 
In Jericho 
riwirrte mich das gräßliche Ereigniß, 
; Fam zu fchnell, vom Tifh in’s Bad, vom Bad 
’8 Grab, ein Bruder, ja, mir ſchwindelte! 
dch, wenn id) meinem König und Gemahl 
bwöhnifc und verftodt die Thür verfchloß, 
reu' ich's jeßt, und kann's mir nur verzeih'n, 
il es geſcheh'n ift wie in Fiebers Glut! 
Alerandra. 
Fiebers Glut! 
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Mariamne 
(Halb für fi). 
Aud hätt’ ich's nicht gethan, 
Wär’ er in Trauerfleidern nicht gekommen! 
Noth, dunkelroth hätt’ ich ihn ſehen können, 
Doch — 
Alerandra. 
Sa, die fand er raſch! Er Hatte fie 


Voraus beſtellt, wie and're Mörder ſich, 


Wo möglich, Wafſer ſchöpfen, eh' ſie morden — 


Mariamne. 
Mutter, vergiß nicht! 

Alexandra. 

Was? Daß Du das Weib 
Des Mörders biſt? Das biſt Du erſt geworden 
Und biſt es nur ſo lange, als’ Du willſt, 
Ja, biſt's vielleicht, wer weiß! ſchon jetzt nicht me 
Des Todten Schweſter aber warſt Du ſtets 
Und wirſt es bleiben, wirſt es dann ſogar 
Noch ſein, wenn Du — Du ſcheinſt dazu geneigt 
In's Grab ihm nachrufſt: Dir iſt recht geicheh 

Mariamne. 
Ich bin Dir Ehrfurcht ſchuldig, und ich möchte 
Sie nicht verletzen, darum halte ein! 
Ich könnte ſonſt — 

Alerandra. 

Was könnteſt Du? 
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Mariamne. 
Mich fragen, 
Ber Schul it an der That, ob der, der fte 
Bollbrachte, weil er mußte, oder die, 
Die fie ihm abdrang! Laß' den Zodten ruh'n! 


Alerandra. 
=o fprih zu Einer, die ihn nicht gebar! 
ih trug ihn unter'm Herzen, und ich muß 
ihn rächen, da ich ihn nicht weden kann, 
Saß er ſich felber räde! 
Moariamne. 

Räch' ihn denn, 
)och räd' ihn an Dir felbft! Du weißt recht gut, 
aß es der Hohepriefter war, der rings 
om Volk Umjauchzte, ſelbſt ſchon Schwindelnde, 
nd nicht der Jüngling Ariftobolus, 
er gegen ſich herporrief, was geſchah. 
‚er trieb den Süngling nun, das fag’ mir an, 
is feiner Selbftzufriedenheit heraus? 
> fehlt' ihm ja an bunten Röcken nicht, 
te Blicke Schöner Mädchen anzuzieh’n, 
id mehr bedurft’ er nicht zur Seligfeit. 
a3 ſollt' ihm Aaron's Prieftermantel noch, 
en Du zum Ueberfluß ihm überhingft? 
ın Tam von jelbft ja fein Gedanfe d’rin, 
8 der: Wie fteht er mir? Doch And’re hielten 
m feit dem Augenblid, daß er ihn trug, 
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Für’s zweite Haupt von Israel, und Dir 
Gelang es bald, ihn felbft fo zu bethören, 
Daß er fi für das erfte, einz’ge hielt! 


Alerandra. 
Du Häfterft ihn und mid)! 


Mariamne. | 
Ih thu' e8 nicht! 

Wenn diefer Jüngling, der geboren ſchien, 
Der Welt den erften Glüdlichen zu zeigen, 
Wenn er fo rafch ein dunkles Ende fand, 
Und wenn der Mann, der jeden andern Mann, 
Wie er fein Schwert nur zieht, zum Weibe mad 
Wenn er — ic) weiß nicht, ob er's that, doch fürcht' ich's 
Dann tragen Ehrfucht, Herrfchgier zwar die aut 
Doch nicht die Ehrfucht, die der Todte Hegte, 
Und nicht die Herrichgier, die den König plagt! 
Ih will Dich nicht verklagen, mir geziemt's nid! 
Sch will dafür, daß Du uns ein Gefpenft, 
Ein blut’ges, in die Ehekammer ſchickteſt, 
Bon Dir nicht eine Reuethräne ſeh'n, 
Obgleich wir nie jet mehr zu Zweien find, 
Und mir der Dritte fo den Einn verftört, 
Daß ich verftumme, wenn ich reden follte, 
Und daß ich rede, wenn zu fehweigen wär’; 
Ich will nicht einmal Deinen Rachedurſt 
Erjtiden, will nicht fragen, was Du rächft, 
Ob Deine Pläne, oder Deinen Sohn: 
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hu’, was Du willſt, geh’ weiter, halte ein, 
tur ſei gewiß, daß Du, wenn Du Herodes 
u treffen weißt, auch Mariamne triffit; 
Jen Schwur, den id) zurücdhielt, als er fcheidend 
hn forderte, den leift’ ich jeßt: Ich fterbe, 
denn er ftirbt. Handle denn und fprich nicht mehr! 
Alerandra. 
;o ftirb! Und glei! Denn — 
Mariamne. 

Ich verftehe Dich! 
nd deshalb glaubteft Du, ich brauchte Zroft? 
ı nein! Du irrft! Es ſchreckt mid) nicht, 
zenn das Gefindel, das die Auserwählten 
ur, weil fie menſchlich-ſterblich find, erträgt, 
in mit dem Mund jchon todtgefchlagen hat. 
zas bleibt dem Sclaven übrig, wenn der König 
ı Pracht und Herrlichkeit vorüberbrauft, 
8 ſich zu fagen: Er muß d’ran, wie ich! 
h gönn’ ihm das! Und wenn er an den Thron 
anz dicht ein Schlachtfeld rückt mit taufend Gräbern, 
3 Lob’ ich's, e8 erftict in ihm den Neid! 
3ch daß Herodes lebt und leben wird, 
igt mir mein Herz. Der Tod wirft einen Schatten, 
d der fällt hier hinein! 


Bierte Scene. 


Ein Diener. 
Der Bicefönig! 
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Alerandra. 
Gewiß bewaffnet, wie er immer ift, 
Wenn er zu uns kommt, feit es ihm mißlang, 
Durch Schmeidjelei den Sinn uns zu bethören, 
Wie er’s im Anfang zu verfuchen ſchien. 
Weißt Du, daß Salome in jener Zeit 
Vor Eiferfucht verging? 


Mariamne. 
Sie thut's noch jetzt! 
Denn lächelnd und vertraulich ſag' ich ihm, 
Wenn fie dabei ift, ftetS die fchlimmften Dinge, 
Und da fie felbft nicht müde wird zu fpähn, | 
So werde id) nicht müde, fie zu ftrafen 
Für ihre Thorheit! 
Zoſeph 
(tritt ein). 
Alerandra 
(auf Joſeph's Waffen deufend). 
Siehft Du? 
Mariamne. 
Mag er doch! 
Sein Weib verlangt's, damit ſie träumen kann, 
Sie habe einen krieg'riſchen Gemahl. 


Alerandra 
(zu Joſeph). 


3ofeph. 
Ein feltfamer Empfang! 





Ich bin noch da! 
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Alerandra. 
Mein Sohn ift aud) noch da! Er hat, wie einft, 
In einer Todtenfifte ſich verftedt. 
Sag’ ihn heraus, ich will’s dafür verzeih'n, 
Daß Du das einmal ungeheißen thatft. 
Du mußt die Kifte aber diesmal nicht 
Auf einem Schiff, das nad) Egypten fegelt, 
Tu mußt fie fuchen in des Kirchhof's Bauch! 
3ofeph. 
Ich bin nicht der,. der Todte wecken kann! 
Alerandra 
(mit Hohn gegen Mariamne). 
Kohl wahr! Sonft wär’ft Du ſicher mitgezogen, 
Um Deinen Herrn, wenn ihn fein Knie'n und Fleh'n 
Bor dem Lictoren-Beil nicht fchüten follte — 


Mariamne. 


Zoſeph 
(zu Mariamne). 
Ich kann Dir zeigen wie! 
‚Dan hat mich deß gezieh'n!“ Ich räum' es ein. 
Deß aber nicht!“ Ic, füg’ es gleich Hinzu, 
Damit Du Alles weißt! — So wird er’8 machen. 
Alerandra. 
Brahlft Du für ihn? 
3ofeph. 
So Hat er’s ſchon gemadıt! 
Sch jtand dabei, da ihn die Pharifäer 
Hebbel's Werke. Bd. I. 12 


&r niet und fleht! 


| 
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Verklagen wollten bei'm Antonius. 

Er hatte es ftatt ihrer felbft gethan, 
Vorausgeeilt in's Lager, wie er war, 

Und fagte, als fie famen, Punct für Punct 

Die Rechnung wiederholend und ergänzend: 
Sprecht, ob ih etwas ausließ oder nicht! 

Den Ausfall fennft Du, mander von den Klägern 
Verlor den ftarren Kopf, als fie nicht wichen, 
Er trug des Römers volle Gunſt davon. 





Alerandra. 
Da waren Beide jünger, wie fie jegt find. | 
Des Einen Hebermuth gefiel dem Andern, | 
Und um fo mehr, weil er auf fremde Koften 
Geübt ward, nicht auf eig'ne. Kann dem Römer 
Der Pharifäer denn was fein, deß Zunge 
Beitändig Aufruhr predigt gegen Rom? 
Wer dem den Bart rauft, fürzt fein Anfeh’n! dachte 
Antonius und lachte; doch ich zweifle, | 
Ob er das auch geſcheh'n läßt an fich ſelbſt! 


Zofeph. 
Du ſprichſt, als wünſchteſt Du — 


Alerandra. 
Ob unſ're Wünſche 
Zuſammengehn, ob nicht, was kümmert's Dich? 
Halt Du den Deinen feſt! Für Dich iſt's wichtig, 
Daß er zurückkehrt! 
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Zoſeph. 
Meinſt Du? Wenn für mich, 
So auch für Dich! 
| Alerandra. 
Ich wüßte nicht warum! 
Es gab ſchon einmal eine Alerandra, 
Die eine Krone trug in Israel, + 
Die zugriff, als fie frei geworden war, 
Und fie nicht liegen ließ für einen Dieb. 
Es foll, bei Gott! nicht an der zweiten fehlen, 
Wenn's wirklich (zu Mariamne) Maccabäerinnen gibt, 
Die find’fhe Schwüre halten! 
Sofeph 
(aushorchend). 
Es iſt wahr! 
Solch' eine Alexandra gab's einmal, 
Doch wer ihr Ziel erreichen will, der muß 
Ihr Beiſpiel ganz befolgen, nicht nur halb. 
Sie ſöhnte ſich, als ſie den Thron beſtieg, 
Mit allen ihren Feinden aus, nun hatte 
Niemand von ihr zu fürchten, nur zu hoffen, 
Kein Wunder, daß ſie feſt ſaß bis zum Tod! 
Mariamne. 
Das find ich kläglich! Wozu ein Scepter, 
Wenn nicht, um Haß und Liebe zu befried'gen? 
Die Fliegen zu verſcheuchen g'nügt ein Zweig! 
3ofeph. 
Sehr wahr! (u Merandro). Und Du? 
12* 
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Alerandra. 

Sie ſah im Traum wohl nie 
Den Ahnherrn ihres Stamm’s, den großen Judas, 
Sonft hätt’ fie wahrlich feinen Feind gefchent, | 
Denn noch vom Grab’ aus fehütt er feine Enkel, 
Weil er in feinem Herzen fterben fann. 
Wie follt! er auch! Es kann ja Niemand beten, 
Der fih nicht jagen muß: Ich dank' es ihm, 
Daß ich noch fnieen darf vor meinem Gott 
Und nit vor Holz, vor Erz und Stein! 


Zoſeph 
(für fich. n 
Der König 


Hat Recht gehabt! Ich muß die That vollbringen, 
Und zwar an Beiden, oder ſie erleiden. 

Ich muß mir auf das Haupt die Krone ſetzen, 
Wenn ich's vor'm Beil des Henkers ſichern will. 
Hier ſtarrt mir eine Welt von Haß entgegen! 
Wohlan, ſie ſprachen ſich das Urtheil ſelbſt; | 
Ich hab’. fie jegt zum letzten Mal geprüft, | 
Und wäre nur jein Bote da, ic) würde 
Es mitleidslos den Augenblick vollzieh'n! 
Jedwede Vorbereitung ift getroffen. 


Fünfte Scene. 


Ein Diener. 
Der Hauptinann Titus bittet um Gehör! 
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Bofeph. 
Sogleich! (win gehen). 
Alerandra. 
Warum nicht hier? 
Der Biener. 
Da ift er ſchon! 
Titus 


(tritt ein; zu Joſeph, heimlich). 


Was Du befürchteteft geſchieht, das Volk 
Empört ſich! 
Sofeph. 


Thu’ denn raſch, was ich befahl 
Stell’ die Cohorte auf und rüde aus! 
Titus. | 
Das that ich fchon. Nun komm' ic, Dich zu fragen, 
Ob Du Gefang’ne oder Zodte willit? 
Mein Adler padt jo gut, als er zerfleifcht, 
Und Du mußt wiffen, was Dir beffer frommt. 
Zoſeph. 
Blut darf nicht fließen! 
Titus. 
Gut! So hau' ich ein, 
Eh' ſie die Steinigung begonnen haben, 
Sonſt thät ich's ſpäter! 
9 3ofeph. 
Sahit Du Sameas ? 
‚ Titus, 
Den Pharifäer, der ſich einft die Stirn 
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An meinem Schild faft einftieß, weil er ftets 
Die Augen fchliekt, fobald er mich erblidt? 
Den fah id, allerdings! 


3ofeph. 
Und wie? Sprid laut! 
Titus. 
Auf offnem Markt, von Zaufenden umringt, 
Herodes laut verfluchend ! 
Zoſeph 
(zu Alexandra). 
Sameas 
Ging erſt vor einer Stunde fort von Dir! 


Alexandra. 
Sahſt Du's? 
Titus 
(zu Joſeph). 
Erſcheinſt Du ſelbſt? 


Zoſeph. 
Sobald ich kann! 
Einſtweilen — 
Titus. 
Wohl! Ich gehe! (Win gehen.) 
Alerandra 
(ruft ihn um). 
Ein Wort nod) Hauptmann! 
Warum entzogft Du uns die Wache ? 


Mariamne. 


Fehlt ſie? 
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Alerandra. 
Seit geftern Abend. Ja! 


Zoſeph. 
Weil ich's gebot! 
Titus. 
Und weil der König, als er ging, mir ſagte: 
Dies iſt der Mann, der meinen Willen weiß, 
Was er gebietet, das gebiet’ ich ſelbſt! (we. 


Alerandra 
(zu Sofeph). 


3ofeph. 
Ich dachte, Judas Maccabäus 
Wir’ Schuß genug für Dich und Deine Tochter. 
Im Uebrigen, Du hörft, wie's draußen fteht: 
Jh brauche die Soldaten! Für fd.) Wenn die Römer 
So nahe wären, fünnt es mir mißglücen ! 
Heut’ ſchickt' ich Galliläer! 


Alerandra 


(zu Mariemne). 
Meinft Du nod), 
Mein Argwohn habe feinen Grund? 


Und Du? 


Mariamne. 
Ich weiß nicht, 
Doch jetzt ſteckt er mic an. Dies find’ ich ſeltſam! 
Obgleich — Wenn aus der Wand ein Wurfſpieß führe, 
Es käme mir nicht unerwarteter! 


—— 
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Alerandra. 
Zwei Stöße, und der Weg zum Thron iſt frei; 
Denn, gibt e8 feine Maccabäer mehr, 
Sp kommen die Herodianer d’ran. 


Mariamne. 
Ich würde Dich noch jest verlachen, wäre 
Nicht Salome fein Weib! — Bei meinem Bruder, 
Ihr Kopf ift mein! Ich ſpreche zu Herodes: 
Wie Du mid rächſt an ihr, fo liebſt Du mid! 
Denn fie, nur fie iſt's! Der da nimmermehr! 





Alerandra. 
Du triumphirft zu früh! Erſt gilt's zu Handeln, 
Und diefen Aufftand, dächt' ich, nutzten wir! 
Mariamne. 
Mit dieſem Aufſtand hab' ich Nichts zu ſchaffen, 
Denn wenn Herodes wiederkehrt ſo bleibt 
Mir Nichts zu fürchten, und wenn nicht, ſo kommt 
Der Tod in jeglicher Geſtalt mir recht! 


Alexandra. 
Zoſeph 


(vertritt ihr den Weg). 
Wohin? 
Alexandra. 
Für's Erſte auf die Zinne 
Und dann, wohin es mir gefallen wird! 





Ich geh’! (win ab.) 
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Joſeph. 
zur Zinne ſteht der Weg Dir frei! Die Burg 
Iſt abgeſperrt! 
Alerandra. 
So wären wir Gefang’ne? 


3ofeph. 
£0 lange, bis die Ruhe hergeftellt ift, 
Muß ih Dich bitten — 
Alerandra. 
Mas erfühnit Du Dich? 
3ofeph. 
fin Stein ift blind, ein rörm’fcher Wurffpieß auch, 
Sie treffen Beide oft, was fie nicht follen, 
Drum muß man ihnen aus dem Wege geh’n! 
Alerandra 
(zu Mariamne). 
Ich fteig’ hinauf und fuche meinen Freunden 
Such Zeichen Fund zu thun, wie’ mit uns fteht. 
Mariamne. 
durch Zeichen — Deinen Freunden — Mutter, Mutter! 
zo bift Du’s wirklich felbft und nicht das Volk? 
Denn Du Dir felbft nur nicht die Grube gräbſt! 
Alerandra 
(will gehen). 
Zoſeph. 
du wirſt geſtatten, daß Dich mein Trabant 
degleitet! Philo! 
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Alerandra. 
Alfo off’ner Krieg? 
Philo 


(tritt ein). 


Zoſeph 


(redet mit ihm, Anfangs leiſe, dann laut). 
Du haſt verſtanden? 
Philo. 


Ja! 


Zoſeph. 
Im ſchlimmſten Fall! 


Philo. 


Den wart’ id) ab, dann — 


Joſeph. 
Und mir bürgt Dein Kopf! 
(für ſich). 
Mir däucht, Herodes Geiſt iſt über mir! 
Alerandra j 
® (für fi). 
Sch gehe doch! Vielleicht ift der Solbat, 
Obgleich ein Galliläer, zu gewinnen! 

Verſuchen will ich es! cab). Ä 
Phils 
(folgt ihr). 

Joſeph 
(für fi). 

Ich kann nicht anders, 
Wie jehr e8 mich verdächt'gen mag, der Aufruhr € 


U u u 
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wingt mich zu diefem Schritt, ich darf fie jett 
iht aus den Augen lafjen, wenn ich mir 

fie That nicht felbft unmöglich machen will, 
Jenn jede Stunde kann fein Bote fommen! 

dn ſelbſt erwarte ich Schon längſt nicht mehr. 


Mariamne. 
zann ftarb Herodes? 
Zoſeph. 
Wann er ſtarb? 
Mariamne. 
Und wie? 
h mußt es wiſſen, da Du fo viel wagſt! 
Zoſeph. 
zas wag' ich denn? Du gibſt mir Räthſel auf! 
Mariamne. 


ihts, wenn Du glaubſt, ich finde feinen Schuß, 
bald die Römer hören, daß mein Leben 
edroht ift, Alles, wenn Du darin irrit. 


Zoſeph. 
nd wer bedroht “Dein Leben? 
Mariamne. 
Fragſt Du noch? 
m! 
Sofeph. 
‘ch? 
Mariamne. 


Kannſt Du das Gegentheil mir ſchwören? 
annſt Du's bei Deines Kindes Haupt? — Du ſchweigſt! 
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Zoſeph. 
Du haſt mir keine Schwüre abzufordern. 
Mariamne. 
Wer ſo verklagt wird, leiſtet ſie von ſelbſt. 
Doch weh' Dir, wenn Herodes wiederkehrt! 
Ich ſag' ihm Zweierlei vor'm erſten Kuß, 
Ich ſag' ihm, daß Du ſannſt auf meinen Mord, 
Ich ſag' ihm, was ich ſchwur: ermiß nun ſelbſt, 
Welch Schickſal Did, erwartet, wenn er fommt! | 
Zoſeph. | 
Und was — was ſchwurſt Du? Wenn’s mich ſchrecken 
So muß ich's wiſſen! 
Mariamne. 
Hör's zu Deinem Fluch! 
Daß ich mit eig'ner Hand mich tödten will, 
Wenn er — OD, hätt’ ich das geahnt! Nicht wah 
Dann hätte ich an einen falten Gruß 
Mic nie gekehrt, ich hätte fortgefahren, 
Wie ic) begann, und Alles jtünde wohl! 
Denn Anfangs warft Du ein ganz and’rer Man 
3ofeph. 
Ich habe Nichts zu fürchten ! 
Mariamne. 
Weil Du meinſt, 
Es ſei unmöglich, daß er wiederkehrt! 
. Wer weiß! Und wenn! Ich halte meinen Schw 
Doc eher nicht, bis ih an Dir mich rächte, 
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ſis ih an Dir, erzitt’re, fo mid) rächte, 
Sie er mich rächen würde! Zieh’ doch jekt 
gleich Dein Schwert! Du wagjt es nicht? Ich glaub’s! 
nd wie Du mic auch hüten magit, ich finde 
um Hauptmann Titus ficher einen Weg! 
erloren ift Dein Spiel, feit ich's durchſchaut. 
Sofeph 
(für fid). 
zahr, wahr! (zu Mar.) Ich halte Dich beim Wort! Du rächſt 
id) jo, ganz fo, wie er Dich rächen würde! 
a8 haft Du mir gelobt! Vergiß es nicht! 


| Mariamne. 
o ſpricht der Wahnwitz! Daß Herodes mid) 
dehr liebt, wie ich mich ſelber lieben kann, 
zird Keiner, wird nicht einmal Salome, 
kin tückſſches Weib, bezweifeln, wenn fie mid) 
ud eben darum doppelt hafjen, wenn fie 
uch eben darum Dir den Mlordgedanfen 
chjüchtig eingegeben haben mag! 
aß er von ihr fommt, weiß ich und ich will 
ie treffen, daß, fies fühlt, ihr Schmerz um Did) 
oll meine legte Luſt auf Erden fein! 

Zoſeph. 

uirrſt Dich! Doch gleichviel! Ich hab’ Dein Wort! 


Mariamne. 
u wiederholſt es noch einmal? Verruchter, 
eich” einen Aufruhr nächtlicher Gedanken 
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Weckſt Du mir in der Bruft und welchen Argmohı 
Du fprichft, als ob Herodes jelber mid 
Zum Opferthier und Dich zum Opferpriefter 
Erforen hätte. Iſt es jo? Beim Abfchied 
Entfiel ihm, mit Entjegen den’ ich d’ran, 
Ein dunkles Wort. Gib Antwort! 


Zofeph. 
2 Diefe geb’ id; 

Sobald es nöthig ift, ſobald ich weiß, | 
Daß er — 

Mariamne. 
Dich nicht mehr Lügen ſtrafen kann, 
Wenn Du ihn feig und ſchlecht des Schrecklichſte 
Des Maßlos-Ungeheuerſten verflagteft, 
Bloß um Did felbjt vor mir zu reinigen? 
Ich fage Dir, ich höre Dich nur jest, 
Wo er vielleicht, eh” Du noch endigteft, 
Schon in die Thür tritt und Did) niederftößt! 
ES chweig denn auf ewig, oder fprich fogleidh! 
3Zoſeph. 
Und wenn es wär’? Ich ſag' nicht, daß es ift! | 
Dod wenn es wär’? Was würd’ es and’res fei 
Als die Betätigung defjen, was Du fühlft, 
Als ein Beweis, daß er Dich liebt, wie nie 
Fin Dann fein Weib nod) liebte? 
Mariamne, 





Was iſt das? 
Mir däucht, ſchon einmal hab' ich das gehört! 





— 11 — 


Zoſeph. 
ch dächte doch, es könnte Dir nur ſchmeicheln, 
denn ihm der Tod nicht halb fo bitter wär’, 
18 der Gedanke, Di — 


Mariamne. 
Was gilt die Wette, 
ch ſelber bring' es jetzt für Dich zu Ende! 
ls der Gedanke, mid) zurückzulaſſen 
n einer Welt, wo ein Antonius lebt! 
Zoſeph. 
un ja! Ich ſag' nicht, daß er das geſagt — 
Mariamne. 
r what's geſagt! Er hat — Was hat er nicht! 
) daß er endlich käme! 
Zoſeph. 
Mariamne! — 
2 ih) Wie hab' ich mich verſtrickt! Zwar that ich Nichts, 
(8 was ich mußte! Doch mich padt ein Grauen, 
aß er — ich ſeh' den Ariftobolus. 
erflucht die That, die einen Schatten wirft, 
) fie in’8 Leben tritt! 
Mariamne. 
So war das mehr, 
[8 eine tolle Blafe des Gehirns, 
ie fie zumeilen auffteigt und zerplagt, 
o war’8 — Bon jest erſt fängt mein Leben an, 
is heute träumt’ ich! 


1 — 


Sechſte Scene. 
Ein Biene 
(tritt ein; ihm folgt Salome). 
Salome 
(zum Diener). 
Ward's Dir unterjagt, 
Hier ungemeldet Iemand einzulafjen ? 
Ich nehm's auf mich! 
Sofeph. 
Du, Salome? 
Salome. 
Wer fonft? 
Kein böfer Geift! Dein Weib! Dein armes Weit 
Um das Du warbft, wie Iacob warb um Rahel 
Und das Du nun — (xu Mar.) Verfluchte, war es Ti 
Noch nicht genug, daR Du das Herz des Bruder 
Mir abgewendet haft? Mußt Du mir jegt | 
Auch den Gemal noch rauben? Tag und Nadıt 
Denkt er an Dich, als wäreft Du fhon Witwe, 
Und ich noch weniger, als das! Bei Tage 
Folgt er auf Schritt und Tritt Dir nah! Bei Na 
Zräumt er von Dir, nennt ängftlich Deinen Namcı 
- Fährt aus dem Schlummer auf — (u Yofeps) Hie 
ich's Dir nicht 
Noch dieſen Morgen vor? Und heut' ſogar, 
Wo ganz Jeruſalendin Aufruhr iſt, 
Heut' iſt er nicht bei mir, nicht auf dem Markt, 
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Wo ich, weil er nicht fam, ihn fuchen lieh, 
Er ift bei Dir und Ihr — Ihr feid allein! 
Mariamne. 
Die ift es ficher nicht. So ift er’s felbft! 
Denn noch ein Zweifel übrig blieb, fo hat 
Die blöde Eiferſucht ihn jegt erftict! — 
Ih war ihm nur ein Ding und weiter Nichts ! 
Zoſeph 
(zu Salome). 
Ich ſchwör' Dir — 
Salome. 
Daß ich blind bin? Nein! Ich ſehe! 
Mariamne. 
der Sterbende, der ſeinen Feigenbaum 
hauen ließe, weil er feine Früchte 
Nah feinem Tode feinem Andern gönnte, 
Der Sterbende wär’ ruchlos, und er hätte 
Den Baum vielleicht doch ſelbſt gepflanzt und wüßte, 
Daß er den Dieb, daß er fogar den Mörder 
Srquiden müßte, der ihn fchüttelte. 
dei mir fällt Beides weg! Und doch! Und doch! 
Das ift ein Frevel, wie’s noch feinen gab. 
Salome 
(au Joſeph). 
Du ſprichſt umſ onft! Ein Auftrag! Welch ein Auftrag? 
Klariamne. 
sin Auftrag! Dies das Siegel! — Wär’ es möglich, 


jet müßt’ es doch am erften möglich fein! 
Hebbel's Werte. Bd. I. 13 
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Allein es ift nicht möglich! Keine Regung 
Unedler Art befledt mein Innerftes, 

Wie e8 aud) ftürmt in meiner Bruft! Ich würde 
Antonius in diefem Augenblid 

Diefelbe Antwort geben, die ich ihm 

An unfrem Hochzeitstag gegeben hätte, 

Das fühl’ ich, darum trifft's mich, wie's mich trifft, 
Sonft müßte ich's ertragen, ja verzeih'n! 


Salome 
(zu Mariamne). 


Sch bin für Dich nicht da, wie's fcheint? 


Mariamne. 
Doch! Dod! 
Du haft fogar die größte Wohlthat mir 
Erzeigt, ich, die ich blind war, fehe jet, 
Ich fehe Hell und das allein durch Dich! 


Salome. | 

Berhöhnft Du mih? Aud das ſollſt Du mir büfen, 
Wenn nur mein Bruder wiederfehrt! Ich werde 
Ihm Alles fagen — 

Mariamne. 

Was? Ja fo! Das thu’! 
Und hört er d’rauf — — Warum denn nicht? Was lach'i 
Iſt das denn noch unmöglich? — — Hört er d’rauf, 
So nimm mein Wort, ich widerſprech' Dir nicht‘ 
Ich Liebe mich nicht mehr genug dazu! 


| 
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Siebente Scene. 


Alerandra 
(ftürzt herein). 


3ofeph. 
In der Stadt? 


Alerandra. 
Schon in der Burg! 


Der König! 


13* 





Dritter Act. 


Burg Zion. Alexandra's Gemächer. 


Erite Scene 


Alerandra. Joſeph. Salome Herodes (tritt ein). Sein 
Gefolge. Soemuß. 


Herodes. 
Da wär' ich wieder! (u Soemus). Blutet's noch? Der St 
Hat mir gegolten und er traf Dich nur, 
Weil Du gerade kamſt mir was zu ſagen, 
Dein Kopf war diesmal Deines Königs Schild! 
Wär'ſt Du geblieben, wo Du warſt — 

Soemus. 
So hätt’ ih | 
Die Wunde nicht, doch auch nicht das DVerdienft, 
Wenn e8 ein ſolches ift. In Galliläa 
Wird höchſtens der gejteinigt, der es wagt, 
Sid) Dir und mir, der id Dein Schatten bin, 
Dein Sprachrohr, oder, was Du immer willft, 
Zu widerjegen. 
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” Herodes. 
Ia, da find fie treu! 
Dem eignen Vortheil nämlich, und weil diejer 
Dit meinem Hand in Hand geht, meinem aud). 


Zoemus. 
Bie ſehr, das ſiehſt Du daran, daß ‘Du mid 
In Deiner Hauptftadt findeit. 


Herodes. 
In der That, 


Dich hier zu treffen, hätt’ ich nicht erwartet; 
Denn wenn der König fern ift, thun die Wächter 
Den ftörrigen Provinzen doppelt noth! 

Bas trieb Dich denn von Deinem Boften fort? 
Doh ganz gewiß was And’res, als der Wunſch, 
Dir zu beweifen, daß er ungefährdet 

derlaffen werden könne, und die Ahnung, ' 

Daß hier ein Steinwurf aufzufangen fei! 


Soemus. 
3 kam herüber, um dem Vicekönig 
intdeckungen von wunderbarer Art 
In ſchuld'ger Eile mündlich mitzutheilen. 
3h wollt’ ihm melden, daß die Pharifäer 
Zogar den ftarren Boden Gallilän’s, 
Benn auch umfonft, zu unterhöhlen fuchen, 
doch meine Warnung fam zu ſpät, ich fand 
Serufalem in Flammen vor und fonnte 
Nur löſchen Helfen! 
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Herodes 
(reiht ihm die Hand). | 
Und das thateft Du 

Mit Deinem Blut! — Sieh, Iofeph, guten Tag! 
Did hätt’ ich anderswo gefuht! — Schon gut! 
Jetzt aber geh’ und ſchaff' den Sameas, 
Den Pharifäer, den der Hauptmann Titus 
Auf Schthen-Art gefangen hält, hierher. 
Der ftarre Römer fchleppt ihn, an den Schmweif 
Des Rofjes, das er reitet, feftgebunden, 
Mit fi herum, weil er im heil’gen Eifer 
Auf offnem Markt nad) ihm gefpieen Hat, 
Nun muß er rennen, wie er niemals noch | 
Gerannt fein mag, wenn er nicht fallen und 
Geſchleift fein will. Ich hätte ihn ſogleich, 
Wie ic) vorüberfam, erlöfen follen! 
Berdanfe ich's doc) ficher ihm allein, 
Daß ich jegt alle Schlangen, die bisher 
Sid ftill vor mir verfrochen, kennen lernte! 
Nun kann ich fie zertreten, wann id will! 
Fofeph 


(ab). 


Herodes ‚ 
(zu Alerandra). 


Ih grüße Di! Und vom Antonius | 
Soll ich Dir melden, daß man einen Fluß 
Nicht vor Gericht zieh’n kann, und einen König, 
In deſſen Land er fließt,. noch weniger, 
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Weil er ihn nicht verfchütten Ließ! (zu Soemus). Ich wär’ 
Yängft wieder hier geweſen, dod) wenn Freunde 
Zufammenfommen, die fich felten feh'n, 
So halten fie ſich feft! Das wird aud Dir, 
Ich fag’ es Dir voraus, bei mir gefcheh’n, 
Nun ih Dich endlich einmal wieder habe. 
Tu wirft mit mir die Feigen fchütteln müffen, 
So wie ich dem Antonius die Muränen, 
Pfni, Schlemmerei! in Strömen von Falerner 
Erftiden helfen und für manchen Schwan 
Aus unf’rer frühern Zeit ihm das Gedächtniß 
Auffrifchen mußte! Mach’ Dich nur gefaßt, 
Mir gleichen Dienft zu leiften. Hab’ ich aud) 
dom Triumphator nicht genug in mir, 
Daß id) Dich fo zu mir entboten hätte, 
Vie er mich felbft zu fich entbot, zum Schein 
Arf eine abgeſchmackte Klage hören, 
Tie Stirn wie Cäfar ‚runzelnd und den Arm 
Mit Big und Donnerfeil zugleich bewaffnend, 
Bloß um gewiß zu fein — dies war der Grund, 
Barum er's that — daß ich auch wirklich käme, 
Co mad’ ich mir den Zufall, der Dich heute 
Mir in die Hände liefert, doch zu nuß, 
Und jpredy’, wie er, wenn Du von Deinem Amt 
Zu reden anfängt: Führft Du's, wie Du follft, 
Co braucht es Dich nicht jeden Augenblick! 
Du fommft fo felten, daß es fcheint, als wärft 
Tu hier nicht gern! 
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Soemus. 
Du thuft mir unrecht, Herr, 
Doch hab’ ich Urſach', nicht zu oft zu kommen! 


Herodes 
(zu Salome). { 


Auch Du bift hier? So lernteft Du es endlid 
Dir einzubilden, wenn Du Mariamnen 
Begegneft, daß Du in den Spiegel fiehft 
Und Deinen eig’nen Widerfchein erblidit? 
Dft rieth ich's Dir, wenn Du ihr grollteft, niemals 
Gefiel der Rath Dir! Nimm den Scherz nicht frumm! 
Dan kann nichts Mebles in der Stunde thun, 
Wo man fi) wiederfieht! Doc, wo ift fie? 
Dan fagte mir, fie fei bei ihrer Mutter, | 
D’rum fam id her! 
Salome. | 
Sie ging, als fie vernahm, 
Daß Du Did) näherteft. 
Herodes. 
Sie ging? Unmöglich! 
Dod wohl! Sie that es, weil die Einſamkeit 
Dem Wiederfehen ziemt! — (für fig) Willft Du ihr zürne 
Statt abzubitten, Herz? — Ich folge ihr, 
Denn ihr Gefühl hat NRedt! 
Salome. 
‚Betrüg’ Dich nur, 
Und leg’ den Schred, Dich auferfteh’'n zu feh’n, 
Die Scham, an Deinen Tod geglaubt zu Haben, 
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ie größere, faum Witwe mehr zu fein, 

tg ihr das Alles aus, als wär’s die Scheu 

8 Mägdleins, das nod) feinen Mann erkannt, 
iht die Verwirrung einer Sünderin! 

He ging aus Furcht! 


Herodes. 
Aus Furcht? — Sieh um Dich her, 
Yir find hier nicht allein! 


Salome. 
Das ift mir redit, 
fing id) vor Zeugen meine Klage an, 
jo wird fie um fo ficherer gehört, - 
nd um fo ſchwerer unterdrüdt! 


Herodes. 
Du ſtellſt 
ih zwifchen mid) und fie? Nimm Did) in Adıt, 
u fannft zertreten werden! 


Salome. | 
Dies Mal nicht, 

bgleich ich weiß, was dir Die Schweiter gilt, 
enn’3 um die Maccabäerin fich handelt, 
8 Mal — ' 

Herodes. 

Ich fag’ Dir Ein’s! Wär’ an dem Tag, 

ı dem ich fie zum erften Mal erblicte, 
n Kläger aufgeftanden wider fie, 
" hätt’ nicht Leicht Gehör bei mir gefunden, 
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Dod) leichter noch, wie heut! Das warne Dig: 
Ich bin ihr fo viel ſchuldig, daß fie mir 
Nichts ſchuldig werden kann, und fühl’ es tief! | 


Salome. 
So hat fie einen Freibrief? 


Herodes. | 
Jede Larve 
3u tragen, die ihr gut ſcheint, Dich zu täuschen, 
Wenn fie fih Kurzweil mit Dir machen will! 


Salome. 
Dann — ja, dann muß ich ſchweigen! Wozu [präd) i 
Denn was ih Dir aud) jagen möchte, immer 
Wär’ Deine Antwort fertig: Mummerei! 
Nun diefe Mummerei ift gut geglüct, 
Sie hat nicht mid allein, fie hat die Welt 
Mit mir berücdt und foftet Dir die Ehre, 
Wie mir die Ruh, ob Du aud ſchwören magit, 
Daß Joſeph nur gethan, was er gefolft, 
Wenn er — Sieh zu, ob e8 ein Menſch Dir glaub 


Herodes. 
Wenn er — Was unterdrüdit Du? Endige! 
Dod nein — — Nod nid! 


(Zu einem Diener.) 
Ich Taf die Königt 
Erſuchen zu erfcheinen! — Iſt es nicht, 
Als wär’ die ganze Welt von Spinnen rein, 
Und alle nifteten in meinem Haufe, 
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Im, wenn einmal für mich der blaue Himmel 

zu jehen ift, ihn gleich mir zu verhängen 

Ind Volfen-Dienft zu thun? Zwar — feltfam iſt's, 

Daß fie nicht fommt! Sie hätt’ mic, füffen müffen, 

Der Allgewalt des Augenblicks erliegend, 

Ind dann die Lippen fich zerbeißen mögen, 

Benn das Gefpenft denn noc nicht von ihr wid! 
(34 Salome). 

Beikt Du, was Du gewagt haft? Weißt Du’s, Weib? 

Ich freute mich! Verftehft Du das? Und nun — — 

die Erde hat mir einmal einen Becher 

Dit Wein verfchüttet, als id) durftig war, 

Beil fie zu zucken anfing, eh’ ich ihn 

Rod Teerte, ihr verzieh ich, weil ich mußte, 

An Dir könnt’ id) mid) rächen! 


Zweite Scene 


Mariamne 
(tritt auf). 


Herodes. 

Wirf Did nieder 
dor ihr, die Du vor fo viel Zeugen Fränfteft, 
Dann thu' ich's nicht! 

Salome. 
Ha! 
Alerandra. 
Was bedeutet das? 
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Herodes. 
Nun, Mariamne? 
Mariamne. 


Was befiehlt der König? 
Ic bin entboten worden und erfchien ! 


Alerandra. 
Iſt dies das Weib, das ſchwur, ſich ſelbſt zu tödten, 
Wenn er nicht wiederfehrte? | 
Herodes. 
Dies dein Gruß? 
- Mariamne. 
Der König ließ mich rufen, ihn zu grüßen? 
Ich grüße ihn! Da ift das Werf vollbradt! 
Alerandra. | 
Du irrft Dich fehr! Du ftehft Hier vor Geritt 
Herodes. | 
Man wollte Did) verklagen! Eh’ ich nod) 
Die Klage angehört, ließ ich Dich bitten, 
Hierherzufommen, aber wahrlich nicht, | 
Daß Du Dich gegen fie vertheidigteft, 4 
Nur, weil ich glaube, daß fie in fich felbft | 
Erftiden wird vor Deiner Gegenwart! 
Mariamne. 
Um das zu hindern, ſollt' ich wieder geh'n! 
Herodes. 
Wie, Mariamne? Nie gehörteſt Du 
Zu jenen Seelen jammervoller Art, 
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die, wie ſie eben Antlitz oder Rücken 

des Feindes ſeh'n, verzeih'n und wieder grollen, 
Beil fie zu ſchwach für einen echten Haß 

Ind auch zu Klein für volle Großmuth find. 

Ras hat Dich denn im’ Tiefiten fo verwandelt, 
daß Du Did) ihnen jegt noch zugefellft? 

Su haft doch, als ich fehied, ein Lebewohl 

für mich gehabt; dies, däucht mir, gab mir Anfprud) 
nf Dein Willfommen, und ‘Du weigerft das? 
u ftehft jo da, als lägen Berg und Thal 

tod) zwifchen uns, die uns fo lange trennten? 
u trittft zurüd, wenn id) mid) nähern will? 

so ift Dir meine Wiederfunft verhaßt? 


Marianne, 
bie follte fie? Sie gibt mir ja das Leben 
zurück! 

Herodes. 


Das Leben? Welch ein Wort iſt dies! 


MAariamne. 
u wirft nicht läugnen, daß Du mich verſtehſt! 


Herodes. 
(für fid). 
ann fies denn wilfen? Gu Marianne) Komm! 
(da Mariamne nicht folgt.) 
Laßt uns allein! 
(zu Alerandra). 
u wirft verzeih'n! 


— 206 — 


Alerandra. 
Gewiß! 
(ab. Alle Andern folgen ihr.) 
Mariamne. 
So feig! 
Herodes. 
So feig? 
Mariamne. 
Und auch — wie nenn' ich's nur? 


Herodes. 
Und auch? — (Für ſich) Das wit 
Entſetzlich! Nimmer Löfcht’ ich’8 in ihr aus! | 


Mariamne. 

Ob ihm ſein Weib in's Grab freiwillig folgt, 
Ob ſie des Henkers Hand hinunter ſtößt — 
Ihm gleich, wenn fie nur wirklich ſtirbt! Er lärt 
Zum Opfertod ihr nicht einmal die Zeit! 






Herodes. 
Sie weiß es! 
Mariamne. 
It Antonius denn ein Menid, 
Wie ich bisher geglaubt, ein Menjch wie Du, 
Dpder ein Dämon, wie Du glauben mußt, 
Da Du verzweifelft, ob in meinem Bufen 
Noch ein Gefühl von Pflicht, ein Neft von Etol; 
Ihm widerftehen würde, wenn er triefend 
Bon Deinem Blut als Freier vor mid träte 


Ind mid) beftürmte, ihm die Zeit zu kürzen, 
die die Aegypterin ihm übrig läßt? 
Herodes. 
Joh wie? Doc wie? 
Mariamne. 
Er müßte Dich ja doch 
zetödtet haben, eh' er werben könnte, 
ind wenn Du ſelbſt Dich denn — ich hätt' es nie 
zedacht, allein ich ſeh's! — ſo nichtig fühlſt, 
ya Du verzagſt, in Deines Weibes Herzen 
Jurh Deines Männerwerthes Vollgehalt 
Ihn aufzumägen) was berechtigt Did), 
Rich fo gering zu achten, daß Du fürchteft, 
ih wieje jelbft den Mörder nicht zurüd? 
) Doppelfchmad ! 
Herodes 
(ausbrechend). 


Um welchen Preis erfuhrſt 
" dies Geheimniß? Wohlfeil war es nicht! 
Rir ftand ein Kopf zum Pfand! 
Mariamne. 
O Salome, 
u Fannteft Deinen Bruder! — Trage den, 
)er mir’8 verrieth, was er empfangen hat, 


son mir erwarte feine Antwort mehr! 
(wendet fi). 


Herodes. 
ch zeig’ Dir gleich, wie ich ihn fragen will! 
Soemug ! 
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Dritte Scene 


Sormus 
(tritt ein). 
Herodes. 
St mein Schwäher Iofeph draußen? 
Soemus. 
Er harrt mit Sameas. 
Herodes. 
Führ' ihn hinweg! 
Ich gab ihm einen Brief! Er ſoll den Brief 
Alsbald beſtellen! Du begleiteſt ihn 
Und ſorgſt, daß Alles treu vollzogen wird, 
Was dieſer Brief befiehlt! 
Svoemus. 
Es ſoll geſcheh'n! () 
Herodes. 
Was du auch ahnen, denken, wiſſen magſt, 
Du haſt mich doch mißkannt! 
Mariamne. 
Dem Brudermord 
Haſt Du das Siegel der Nothwendigkeit, 
Dem man ſich beugen muß, wie man auch ſchaude 
Zwar aufgedrückt, doc es gelingt Dir nie, 
Mit diefem Siegel aud) den Mord an mir 
- Zu ftempeln, der wird bleiben, was er ift, ' 
Ein Frevel, den man höchjtens wiederholen 
Doch nun und nimmer überbieten kann! 


[4 
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Herodes. 

Jh würde nicht den Muth zur Antwort haben, 
Benn id, was ic) auch immer wagen mogte, 
Des Ausgangs nicht gewiß. geweſen wäre, 
Tas war ich aber und ich war es nur, 
Beil ich mein Alles auf das Spiel gefegt! 
Jh that, was auf dem Schlachtfeld der Soldat 
Bohl- thut, wenn es ein Alferlegtes gilt. 
kr jchleudert die Standarte, die ihn führt, 
An der fein Glück und feine Ehre hängt, 
Entihloffen von ſich in's Gewühl der Feinde, 
doch nicht, weil er fie preiszugeben denft: 
dr jtürzt ſich nach, er holt fie fich zurüd, 
Ind bringt den Kranz, der fchon nicht mehr dem Muth, 
Kur der Verzweiflung noch erreichbar war, 
Den Kranz des Siegs, wenn auc, zeriffen, mit. 
Du haſt mich feig genannt. Wenn der es ift, 
Der einen Dämon in fich felber fürchtet, 
Eo bin ich es zumeilen, aber nur, 
Denn ich mein Ziel auf krummem Weg erreichen, 
Denn ich mich ducken und mid) ftellen fol, 
Us ob ich der nicht wäre, der id) bin. 
dann ängftigt’8 mich, ich mögte mid) zu früh 
Infrichten, und um meinen Stolz zu zähmen, 
der, leicht empört, mid) dazu fpornen Fönnte, 
dnüpf' ich an mich, was mehr ift, als ich felbft, 
Ind mit mir ftehen oder fallen muß. 
Veißt Dur, was meiner harrte, als id) ging? 

Hebbel's Werke. Mb. I. 14 
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Kein Zweifampf, und noch minder ein Geridt, 
Ein launifcher Tyrann, vor dem id) mid) 
Berläugnen follte, aber ficher nicht 
Verläugnet hätte, wenn — ich dachte Dein, 
Nun knirſcht' ich nicht einmal — und was er audı 
Dem Mann und König in mir bieten mogte, 
Bon Schmaus zu Schmaus mich fchleppend und 
den Freiſpruch 
Mir doch, unheimlich ſchweigend, vorenthaltend, 
Geduldig wie ein Sclave, nahm ich's Hin! 


Hariamne. - 
Du ſprichſt umfonft! Du haft in mir die Menſchheit 
Geſchändet, meinen Schmerz muß Seder theilen, 
Der Menfch ift, wie ich jelbft, er braucht mir nicht 
Verwandt, er braucht nicht Weib zu fein, wie id. 
Als Du durch heimlich-ftillen Mord den Bruder 
Mir raubteft, fonnten die nur mit mir weinen, 
Die Brüder haben, alle Andern mogten 
Noch trod’nen Auges auf die Seite treten 
Und mir ihr Mitleid weigern. Doch ein Leben 
Hat Iedermann und Keiner will das Leben 
Sich nehmen lafjen, als von Gott allein, 
Der e8 gegeben hat! Solch einen Trevel 
Verdammt das ganze menfchliche Gejchlecht, 
Berdammt das Schidfal, das ihn zwar beginnen, 
Doch nicht gelingen ließ, verdammft Du felbit! 
Und wenn der Menſch in mir fo tief durd Did 
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Gekränkt ift, fprich, was foll das Weib empfinden, 
Wie fteh’ ich jeßt zu Dir und Du zu mir? 


Bierte Scene. 


Salome 
(ffürzt herein). 

Öntfeglicher, was finnft Du? Meinen Gatten 

Sch’ ih von hinnen führen — er beſchwört mid), 
Tih um Erbarmung anzufleh'n — id) zaud're, 
Weil ich ihm grolle und ihn nicht verftehe — 
Und nun — nun hör’ ich graufe Dinge flüftern — — 
Man fpriht — Dan lügt, nit wahr? 


- 


Herodes, 
Dein Gatte jtirbt! - 
Salome. 
Ch’ er gerichtet wurde? Nimmermehr! 
Herodes. 


Gr ift gerichtet durch ſich felbft! Er hatte - 
Den Brief, der ihn zum Tod verdammt, in Händen, 
Ch’ er fich gegen mid) verging, er wußte, 
Welch' eine Strafe ihn erwartete, 
Wenn er e8 that; er unterwarf fich ihr 
Und that“es doch! 
Salome. 

Herodes, höre mich! 
Weißt Du das denn gewiß? Ich habe ihn 
Verklagt, ich glaubte es mit Recht zu thun, 


Ich hatte Grund dazu — Daß er ſie liebte, 
14* 
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War offenbar, er hatte ja für mid 

Nicht einen Blick mehr, feinen Händedrud — 

Er war bei Tage um fie, wann er fonnte, 

Und Nachts verriethen feine Träume mir, 

Wie jehr fie ihn befchäftigte — Das Alles 

It wahr, und mehr — — Doch folgt aus diefem Allen 
Noch nicht, daß fie ihn wieder lieben mußte, 

od) weniger, daß fie — O nein! o nein! 

Mich riß die Eiferfucht dahin — vergib! 

Vergib aud) Du (sm Mariamne) Ich habe Di gehaßt! 
O Gott, die Zeit vergeht! Man ſprach — Soll id 
Dich Lieben, wie id) Did) gehaßt? Dann fei 
Nicht Länger ftumm, ſprich, daß er ſchuldlos ift 
Und bitt’ für ihn um Gnade, wie ich jelbft! 


Mariamne. 
Er iſt's! 
Herodes. 
In ihrem Sinn — in meinem nicht! 


Mariamne. 
In Deinem auch! 

Herodes. 

Dann müßteſt Du Nichts wiſſen! 

Jetzt kann ihn Nichts entſchuldigen! Und wenn ich 
Den Tod ihm geben laſſe, ohne ihn 
Vorher zu hören, ſo geſchieht's zwar mit, 
Weil ich Dir zeigen will, daß ich von Dir 
Nicht niedrig denke und das raſche Wort, 
Das mir im erſten Zorn entfiel, bereue, 
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Doch mehr noch, weil ich weiß, daß er mir Nichts 
Zu fagen haben Tann! 


dänfte Scene 


Soemus. 
Das blut'ge Werk 
Iſt abgethan! Doch ganz Jeruſalem 
Steht ſtarr und fragt, warum der Mann, den Du 
Zu Deinem Stellvertreter machteſt, als Du 
Von hinnen zogſt, bei Deiner Wiederkehr 
Den Kopf verlieren mußte! 
Salome 
(taumelt). 
Wehe mir! 
Mariamne. 
(will ſie auffangen). 
Salome. 
Fort! Fort! au Herodes). Und Die? 
Herodes. 
Gib Dich zufrieden, Schweiter! 
Dein Gatte hat mic) fürchterlich betrogen — 
Salome. 


Und Die? 
Herodes. 


Nicht fo, wie Du es meinft — 
Salome. “ 

Nicht jo? 

Wie denn? Sie millft Du retten? Wenn mein Oatte 
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Did fürchterlich betrog, jo that ſie's auch, 
Denn wahr ift, was ich ſagte und ein Jeder 
Sol’s willen, der es noch nicht weiß! Du folfft 
In ihrem Blut Di) wafchen, wie in feinem, 
Sonft wirft Du niemals wieder rein! Nicht fo! 


Herodes. 
Bei Allem, was mir heilig iſt — 


Salome. . 
Sp nenne 


Mir fein Verbrechen, wenn es das nicht war! 


Herodes. 
Wollt’ ic) es nennen, würde ich's vergrößern! 
Ich Hatt’ ihm ein Geheimnig anvertraut, 
An dem mein Alles hing, und dies Geheimniß 
Hat er verrathen, fol auch ich das thun? 


Salome. 

. Elende Ausflucht, die mid) fchreden wird! 

Meinft Du, daß Du mid) täufchen fannft? Du glaubit 
An Alles, was ich fagte, doch Du bift 

Zu ſchwach, um Deine Liebe zu erfticen, 

Und ziehft e8 vor, die Schande zu verhüllen, 

Die Du nicht tilgen magft. Doch wenn Du mid, 
Die Schwefter, nicht wie meinen Gatten tödteft, 
So wird Dir das mißlingen! Gu Mariamne). Er iſt todt, 
Nun kannſt Du fchwören, was Du millft, er wirt 
Nicht widerfprechen! (a6.) 
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Herodes. 
Folg' ihr nad, Soemus, 
Und fuch' ſie zu begütigen! Du kennſt ſie, 
Und eh'mals hat ſie gern auf Dich gehört! 
Soemus. 
Die Zeiten find vorüber! Doch, ich geh! (eb. 
Mariamne 


(für fich). 
Für den, der mich ermorden wollte, hätt' ich 
Wohl nicht gebeten! Dennoch ſchaud're ich 
Daß mir nicht einmal Zeit blieb, es zu thun! 
Herodes 
(für ſich). 
Er mußte doch daran! Im nächſten Krieg 
Hätt' er den Platz des Urias bekommen! 
Und dennoch reut mich dieſe Eile jetzt! 


Sechsſste Scene. 
en Bote 


t auf). 
Mich ſchickt Antonius! j 
Herodes. 


Sp weiß id) aud), 
Was Du mir bringft. Ich foll mid) fertig machen, 
Der große Kampf, von dem er fpracd, beginnt! 
Bote. 
Ictavianus hat nad Afrika 
Sich eingefhifft, ihm eilt Antonius 


— 216 — | 


Entgegen, mit Cleopatra vereint, 
Um glei) bei Actium ihn zu empfangen — 

Herodes. 
Und ich, Herodes, ſoll der Dritte fein! | 
Schon gut! Ich zieh noch heut! Soemus kann, 
So ſchlecht es hier auch ſteh'n mag, mich erfegen. 
Gut, daß er fam! 

Mariamne. 

Er zieht noch einmal fort! 
Dank, Ew'ger, Dank! 
Herodes 

(ſie beobachtend). 


Ha! 
Bote. 
Großer König, nein! 
Er braucht Dich nicht bei Actium, er will, | 
Daß Du die Araber, die fid) empörten, 
Verhindern jollit, dem Feind fi) anzufchließen! 
Das ift der Dienft, den er von Dir verlangt. 
Herodes. 
Er hat den Pla, wo ih ihm nügen kann, 
Mir anzumeijen! 








Mariamne. 
Noch einmal! Das löſ't 
Ja Alles wieder! 
Herodes 
(wie vorher). 
Wie mein Weib ſich freut! 
(Zum Boten.) 
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Zag’ ihm — Du weißt’s ja ſchon!, — 
hür fh). . _, 
Die Stirn entrungelt, 


Die Hände wie zum ‘Danfgebet gefaltet — 
Das tft ihr Herz! 
Bote. 
Sonft haft Du Nichts für mi? 
Mariamne. 
zJetzt werd' ich's ſeh'n, ob's bloß ein Fieber war, 
Das Fieber der gereizten Leidenſchaft, 
Das ihn verwirrte, oder ob ſich mir 
In klarer That ſein Innerſtes verrieth! 
Fetzt werd' ich's ſeh'n! 
Herodes 
(zum Boten). 
Nichts! Nichts! 
Bote. 
(ab). 


Herodes 
(zu Mariamne). 


Dein Angeficht 
Hat fich erheitert! Aber hoffe nicht 
Zu viel! Man ftirbt nicht ftets in einem Krieg, 
Aus mandem kehrt’ ih Schon zurüd! 
Mariamne. 


(will reden, unterbricht ſich aber). 
Nein! Nein! 


Herodes. 
Zwar gilt es diesmal einen hitz'gern Kampf 
Wie jemals. Alle andern Kämpfe wurden 
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Um Etwas in der Welt geführt, doch diefer 
Wird um die Welt geführt, er foll entjcheiden, 
Wer Herr der Welt ift, ob Antonius, 

Der Wüft- und Lüftling, oder ob Octav, 

Der fein Verdienſt erſchöpft, jobald er ſchwört, 
Daß er noch nie im Leben trunfen war. 

Da wird es Streidhe feßen, aber dennod) 

Iſt's möglih, daß Dein Wunſch ſich nicht erfüll 
Und daß der Tod an mir vorübergeht. 


Mariamne. 

Mein Wunſch! Doch wohl! Mein Wunſch! So ijt es 
Halt’ an Dich, Herz! Verrath' Dich nicht! Die Proof 
Iſt Feine, wenn er ahnt, was Dich bewegt! | 
Beiteht er fie, wie wirft Du felbft belohnt, | 
Wie fannft Du ihn belohnen! Laß Dich denn | 
Don ihm verfennen! Prüf' ihn! Denf an’s Ende 
Und an den Kranz, den Du ihm reichen darfit, 
Wenn er den Dämon überwunden hat! 


Herodes. 
Ich danfe Dir! Du haft mir jet das Herz 
Grleichtert! Mag ih aud an Deiner Menjchheit 
Sefrevelt haben, das erfenn’ ich Far, 
An Deiner Xiebe frevelte ich nicht! 
D’rum bettle ich denn auch bei Deiner Liebe 
Nicht um ein letztes Opfer mehr, doch hoff ic 
Daß Du mir eine legte Pflicht erfüllt. 
Ich Hoffe das nicht meinetwegen bloß, 
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ch Hoff’ es Deinetwegen nod) viel mehr. 

u wirft nicht wollen, daß ih Did nur noch 
m Itebel fehen fol, Du wirft dafür, 

aß ich den Mund des Todten ſelbſt verſchloß, 
en Deinen öffnen und es mir erflären, 

tie’s Fam, daß er den Kopf an Dich verfchenfte, 
ut wirjt e8 Deiner Menjchheit wegen thun, 

u wirft es thun, weil Du Dich felber ehrft! 


Mariamne. 
Beil ich mich jelber ehre, thu' ich's nicht! 
Herodes. 
o weigerſt Du mir ſelbſt was billig iſt? 
Mariamne. 
Bas billig iſt! So wär es alſo billig, 
aß ich, auf Knieen vor Dir niederftürzend, 
ir ſchwüre: Herr, Dein Knecht fam mir nicht nah! 
nd daß Du's glauben fannjt — denn auf Vertran’n 
ab’ ich fein Recht, wenn ich Dein Weib auch bin — 
:o hör’ nod dies und das! O pfui! pfui! 
erodes, nein! Fragt Deine Neugier einft, 
:o antwort ich vielleicht! Jetzt bin ich ftumm ! 


Herodes. 
Bär’ Deine Yiebe groß genug geweſen, 
Wir Mlles zu verzeih’n, was ich aus Liebe 
zethan, ic hätt! Dich niemals fo gefragt! 
est, Da ich weiß, wie Hein fie ift, jegt muß ich 
ie Trage wiederholen, denn die Bürgfchaft, 


\ 
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Die Deine Liebe mir gewährt, kann dod) 
Nicht ‚größer fein, wie Deine Liebe felbft, | 
Und eine Liebe, die das Leben höher ' 
Als den Geliebten fchägt, ift mir ein Nichts! 


Mariamne. 
Und dennoch ſchweig' ich! | 


Herodes. | 
So verdamm’ ich. mid,' 

Den Mund, der mir, zu ftolz, nicht ſchwören mil 
Daß ihn fein And’rer küßte, felbft nicht mehr 
Zu füffen, bis er es in Demuth thut; | 
Sa, wenn’s ein Mittel gäbe, die Erinn’rung 
An Dich in meinem Herzen auszulöfchen, | 
Wenn ich, indem ich beide Augen mir | 
Durchſtäche und die Spiegel Deiner Schönheit 
Bertilgte, aud) Dein Bild vertilgen Fönnte, 
‚In diefer Stunde noch durchſtäch' ich fie. 


Slariamne. 

Herodes, mäß’ge Did! Du haft vielleicht 
Gerade jet Dein Schicdfal in den Händen | 
Und fannft e8 wenden, wie es Dir gefällt! | 
Für jeden Menſchen fommt der Augenblid, 
In dem der Lenker feines Sterns ihm felbit 
Die Zügel übergibt. Nur das ift ſchlimm, 
Daß er den Augenblic nicht kennt, daß jeder 
Es fein kann, der vorüberrolit! Mir ahnt, 
Für Dich iſt's diefer! Darum halte ein! 
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3ie Du Dir heut’ die Bahn des Lebens zeichneft, 
Rift Du vielleiht fie bis an’s Ende wandeln: 
zillſt Du das thun im wilden Rauſch des Zorns? 


Herodes. 
bh fürchte ſehr, Du ahnft nur halb das Rechte, 
er Wendepunct ift da, allein für Dich! 
enn ich, was will ic) denn? Doc nur ein Mittel, 
zomit ich böfe Träume ſcheuchen kann! 


Mariamne. 
ch will Dich nicht verſteh'n! Ich hab' Dir Kinder 
eboren! Denk' an die! 
Herodes. u 
Wer fchweigt, wie Du, 
zeckt den Verdacht, daß er die Wahrheit nicht 
u fagen wagt und dody nicht lügen will. 
Mariamne. 
icht weiter! 
Herodes. 
Nein, nicht weiter! Lebe wohl! 
nd wenn ich wiederkehre, zürne d'rob 
icht allzuſehr! 
Mariamne. 
Herodes! 


Herodes. 
Sei gewiß, 
ch werde Dir nicht wieder ſo, wie heute 
en Gruß entpreſſen! 
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Marianne. | 

Nein, e8 wird nicht wieder 
Bonnöthen fein! (gen Himmen Lenk', Emwiger, fein Herz 
Ich hatt’ ihm ja den Brudermord verzieh’n, 
Sch war bereit, ihm in den Zod zu folgen | 
Ich bin es noch, vermag ein Menſch denn mehr? 
Du thateft, was ‘Du nie noch thatft, Du wälste 
Das Rad der Zeit zurüd; es fteht noch einmal, 
Wie es vorher jtand; laß ihn anders denn 
Jetzt Handeln, fo vergeß' id, was geiheh’n; 
Vergeß' es fo, als hätte er im Fieber 
Mit feinem Schwert mir einen Zodesftreich 
Berfegt und mic) genefend felbft verbunden. 
(Zu Herodes.) Seh’ ih “Dich noch? 

Herodes, 

Wenn Du mid) fommen fichi 
So ruf’ nad Ketten! Das fei Dir Beweis, 
Daß ich verrückt geworden bin! 





Mariamne. 
Du wirft 

. Dies Wort bereu’n! — Halt’ an Dich, Herz! — Tum 

(9b.) 
Herodes. 

Wahr ift’s, ich ging zu weit. Das fagte ich 
Mir unterwegs fchon ſelbſt. Doch wahr nicht minder 
Wenn fie mid) liebte, würde ſie's verzeih’n ! 
Wenn fie mid) liebte! Hat fie mich geliebt? 
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h glaub’ es. Aber jetzt — Wie fich der Todte 
m Grabe noch zu rächen weiß! Ich fchaffte 

hn fort, um meine Krone mir zu fichern, 

r nahm, was mehr wog, mit hinweg: ihr Herz! 
venn feltfam hat fie, jeit ihr Bruder ftarb, 

id) gegen mich verändert, niemals fand 

ch zwilchen ihr und ihrer Mutter nod) 

‚ie Heinfte Spur von Aehnlichkeit heraus, 

cut glich fie ihr in mehr als einem Zug, 

"rum kann ich ihr nicht mehr vertrau’n, wie ſonſt! 
as it gewiß! Doch muß es darum aud) 

sogleich gewiß fein, daß fie mich betrog? 

te Bürgfchaft, die in ihrer Liebe lag, 

ft weggefallen, aber eine zweite 

tegt noch in ihrem Stolz, und wird ein Stolz, 
et es verfchmäht, fi) zu vertheidigen, 

8 nicht noch, mehr verſchmäh'n, ſich zu befleden? 
war weiß fies! Joſeph! Warum kann der Menſch 
ur tödten, nicht die Todten wieder weden, 

r jollte Beides können oder keins! 

er rächt fich auch! Er fommt nit! Dennoch ſeh' ic) 
In dor mir! „Du befiehlſt?“ — Es ift unmöglich! 
ch will’8 nicht glauben! Schweig’ mir, Salome! 
Sie e8 auch Fam, fo fammes nicht! Vielleicht 

raß das Geheimniß, wie verfchluctes Teuer, 

on ſelbſt ſich bei ihm durch. Vielleicht verrieth er’s, 
zeil er mich für verloren hielt und num 

tt Alerandra ſich verfühnen wollte, 


— 224 — 


Bevor die Kunde fam. Wir werden feh'n! 
Denn prüfen muß ich fie! Hätt' ich's geahnt, 
Daß fies erfahren könnte, nimmer wär’ id 

Sp weit gegangen. Jetzt, da fie es weiß, 

Yegt muß ich weiter geh’n! Denn nun fie’s weih 
Nun muß ich das von ihrer Nade fürchten, 
Was ich von ihrer Wanfelmüthigfeit 

Dielleiht mit Unrecht fürchtete, muß fürdten, 
Daß fie auf meinem Grabe Hochzeit Hält! 
Spemus fam zur rechten Zeit. Er ift 

Ein Dann, der, wär’ ich felbft nit auf der Wel 
Da ftünde, wo ich fteh’. Wie treu er denft, 
Wie eifrig er mir dient, beweif’t fein Kommen. 
Ihm geb’ ich jetzt den Auftrag! Daß fie Nichts 
Aus ihm herausloct, weiß ich, wenn fie ihn 
Auf Menſchenart verfuht! — Verräth er mid, 
So zahlt fie einen Preis, der — Salome, 
Dann haft Du Recht gehabt! — Es gilt die Probe 
- (ab). 





Vierter Act. 


Burg Zion. Mariamnen’® Gemäder. 


Erfte Scene 


Mariamne. Alerandra. 


Alerandra. 

u gibft mir Räthſel auf. Zuerft.der Schwur: 

ſch tödte mich, wenn er nicht wiederfehrt! 

‚ann bitt’re Kälte, als er fam, ein Trotz, 

‚er ihn empören mußte, wie er mid) 

tfreute! Nun die tiefite Trauer wieder! 

‘en möcht’ ich feh’n, der Dich begreifen kann. 
Mariamne. 

denn das fo ſchwer iſt, warum plagſt Du Did! 
Alerandra. 

nd dann die widerwillig-herbe Art, 

Rit der Du den Soemus ferne hältft! 

Ran fieht’s ihm an, er hat mas auf dem Herzen — 

Mariamne. 


Reinft Du? 
Hebbel's Werke. Bd. I. 15 
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Alerandra. 
Gewiß! Auch möcht' er’s uns vertraun 
Allein er wagt es nicht, er würde fidh, 
Wenn er Di in den Iordan ftürzen ſähe, 
Vielleicht bedenken, ob er Di vom Tod 
Auch retten dürfe, und er hätte Recht, 
Denn maßlos fchnöde bift Dir gegen ihn! 


Mariamne. 
Nicht wahr, Herodes wird nicht fagen Fönnen, 
Ich hätte feinen Freund verfucht, ich Hätte 
Ihm fein Geheimniß, wenn er eines Hat, 
Mit Schmeicheln abgeliftet. Nein, ich jtell’s 
. Dem Himmel heim, .ob ich’8 erfahren foll! 
Mir ſagt's mein Herz, ich wage Nichts dabei! 


Zweite Scene. 


Sameas 
(tritt ein; er trägt Ketten an den Händen). 


Der Herr ift groß! 

Mariamne. 

Er iſt's! 

Alexandra. 

Du frei und doch 

In Ketten? Noch ein Räthſel! 

Samens. 

Ä Diele Ketten 

Leg’ ich nicht wieder ab! Jeruſalem 
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Zoll Tag für Tag erinnert werden, 
Daß Jonas' Enkel im Gefängniß ſaß! 

Alerandra. 
Wie famft Du denn heraus? Haft Du die Hüter 
Bejtochen ? 

Samens. 

Ih? Die Hüter? 
Alerandra. 
Zwar, womit? 

Dein härenes Gewand haft Du noch an, 
Ind daß fie für ein Neft voll wilder Bienen, 
Rie Du’s, mit jedem hohlen Baum vertraut, 
In fie verrathen konnteſt, Dich entließen, 
Bezweifle ic), denn Honig gibt's genug! 

Sameas. 
VKie fragft Du nur? Soemus felbft hat mir 
Nie Pforten aufgemadt! 

Mariamne. 

Gr hätt's gewagt? 

Samens. 

Bas denn? Haft Du es ihm denn nicht geboten? 


Mariamne. 


‚ch? 
Samens. 

Hein? Mir däudt doc, daß er fo gefagt! 
ch kann mid) irren, denn ich fagte juft 
dückwärts den legten Pfalm her, als er eintrat, 

15* 
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Und hörte nur mit halbem Ohr auf ihn! 

Nun wohl! So hat's der Herr gethan und id) 

Muß in den Tempel gehen, um zu danfen 

Und habe Nichts in Davids Burg zu thun! 
Mariamne. 





Der Herr! 
Samens. 


Der Herr! Saß ich mit Recht im Kerfer? 
Mariamne. 
Die Zeiten ſind vorbei, worin der Herr 
Unmittelbar zu ſeinem Volke ſprach. 
Wir haben das Geſetz. Das ſpricht für ihn! 
Die Dampf- und Feuerſäule iſt erloſchen, 
Durch die er unſer'n Vätern in der Wüſte 
Die Pfade zeichnete, und die Propheten 
Sind ſtumm, wie er! 
Alerandra. 
Das ſind ſie doch nicht ganz! 
Es hat erſt ürzlich Einer einen Brand 
Vorhergefagt und diefer traf auch ein! 


Mariamne. 
Ja wohl, doch hatt' er ſelbſt um Mitternacht 


Das Feuer angelegt. 
Sameas. 


Weib! Läſt're nicht! 
Mariamne. 
Ich läſt're nicht, ich ſag' nur, was geſcheh'n! 
Der Menſch iſt Phariſäer, wie Du ſelbſt, 
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Sr Spricht wie Du, er raft wie Du. Der Brand 
Hat uns bemeilen follen, daß er wirklich 
Prophet ſei und das Künftige durchfchaue, 

Doch ein Soldat ertappt’ ihn auf der That. 


Samens. 
Sin röm’fcher? 
Mariamne. 
Sa! 
Samegs. 
Der log! Er war vielleicht 
Hedungen! War gedungen vom Herodes, 
ßedungen von Dir ſelbſt! 


Mariamne. 
Vergiß Dich nicht! 


Samens. 
du bift jein Weib, Du bift das Weib’des Frevlers, 
Ser fich für den Meffias Hält, Du kannt 
ihn in die Arme fchliegen und ihn küſſen, 
„rum fannft Du auch was And’res für ihn thun! 


Alerandra. 
r bielte jeßt für den Meffias fi? 
Samens. 
r thut’s, er jagt’ es mir in's Angeficht, 
18 er mid in den Kerfer führen Tief. 
ch Tchrie zum Herrn, ich rief: Sieh auf Dein Volf 
nd ſchicke den Meffias, den Du uns 
jerheißen für die Zeit der höchften Noth, 
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Die höchfte Noth brach ein! Darauf verſetzt' er 
Mit ftolzgem Hohn: Der ift ſchon lange da, 
-Ihr aber wiſſ't es nicht! Ich bin es felbft! 


Alerandra. 
Nun, Mariamne? 
Samens. 


Mit verruhtem Wit 
Bewies er dann, wir fein ein Volk von Irren 
Und er der einzige Berjtändige, 
Wir wohnten nit umfonft am todten Meer, 
Dem die Bewegung fehle, Ebb’ und Flut, 
Und das nur darum alle Welt verpefte; 
Es fei ein treuer Spiegel unf’rer felbft ! 
Er aber wolle uns lebendig machen, 
Und müff er uns auch Mofis dummes Buch — 
So rudlos ſprach er — mit Gewalt entreißen; 
Denn das allein fei Schuld, wenn wir dem Jord 
Nicht glichen, unfer'm Flaren Fluß, der Luftig 
Das Land durchhüpfte, fondern einem Sumpf! 


Alerandra. 
So ganz warf er die Larve weg? 


Sameas. 
Ja wohl! 


Doch galt ich ihm, als er es that, vielleicht 
Für einen Todten ſchon; denn meinen Tod 
Befahl er gleich nachher. 
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Mariamne. 
Er war gereizt! 
’r fand den Aufruhr vor! 


Sameas. 
Dich mahn' ich nun 
In Deine Pflicht! Sag’ Du Did) los von ihm, 
Bie er fi) Losgefagt von Gott! Du Tannft 
Ihn dadurch ftrafen, denn er liebt Dich fehr! 
lls mich Soemus frei ließ, mußt’ ich glauben, 
u hätt’ft es fchon gethan. Thuft Du es nicht, 
so Schilt den Blig, der aus den Wolfen fährt, 
üicht ungerecht, wenn er Did trifft, wie ihn! 
'h geh’ jetzt, um zu opfern! 
Alerandra. 
Nimm das Opfer 


ns meinem Stall! 
Samens. 


Ich nehm’s, wo man's entbehrt! 
a8 Lamm der Witwe und das Schaf des Armen! 
3as ſoll Dein Rind dem Herrn! (ab.) 


Dritte Scene. 


Soemus 
(tommt). 
Verzeiht! 
Mariamne. 
Ich wollte 


ich eben rufen laſſen! Tritt heran! 
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Soemus. 
Das wär' zum erſten Mal geſcheh'n! 
Mariamne. 


Ja wohl! 
Soemus. 


Du wichſt mir aus bisher! 
Mariamne. 
Haſt Du mich denn 
Geſucht und haſt Du was an mich zu ſuchen? 
Ich mag's nicht denken! 
Soemus. 
Wenigſtens Das Eine; 
Sieh mich als Deinen treu'ſten Diener an! 








Mariamne. 
Das that ich, doch ich thu's nicht mehr! 
Soemus. 
Nicht mehr? 
MAKariamne. 


Wie kannft Du dem Empörer, den Herodes 

Gefangen ſetzen ließ, den Kerker öffnen? 

Iſt er noch König oder iſt er's nicht? 
Svoemus. 

Die Antwort iſt ſo leicht nicht, wie Du glaubſt! 
Mariamne. 

Fällt ſie Dir ſchwer, ſo wirſt Du's büßen müſſen! 
Soemus. 

Du weißt noch nichts von der verlor'nen Schladt? 
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Mariamne. 
Die Schlacht bei Actium, ſie wär' verloren? 
Soemus. 
Antonius fiel von ſeiner eig'nen Hand! 


Cleopatra desgleichen! 
Alerandra. 


Hätte die 
Den Muth gehabt? Sie konnte ſonſt ein Schwert 
Nicht einmal ſeh'n und ſchauderte vor ſeinem 
Zurück, da er es ihr als Spiegel vorhielt! 
Soemus. 
Dem Hauptmann Titus ward es ſo gemeldet! 
Octavianus flucht, daß man es nicht 
Verhindert hat! Ich ſelber las den Brief! 
Mariamne. 
Dann hat der Tod auf lange Zeit ſein Theil, 
Und jedes Haupt ſteht feſter, als es ſtand, 
Eh' das geſchah! 
Soemus. 


Meinft Du? 
Mariamne. 
Du lächelſt ſeltſam! 

voemus. 
Du kennſt, wie's ſcheint, Octavianus nicht! 
Der wird den Tod nicht fragen, ob ihn ekle, 
Er wird ihm aus den Freunden des Antonius 
Noch eine Mahlzeit richten und auch die 
Wird nicht ganz arm an leckern Biſſen ſein! 
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Mariamne. 
Gilt das Herodes? 
Soemus. 


Nun, wenn er das hält, 
Was er ſich vornahm — 


Mariamne. 
Was war das? 


Svoemus. 
Er ſprach: 
Ich liebe den Antonius nicht mehr, 
Ich haſſe ihn weit eher, doch ich werde 
Ihm beiſteh'n bis zum letzten Augenblick, 
Obgleich ich fürchte, daß er fallen muß. 
Ich bin's mir ſelber ſchuldig, wenn nicht ihm. 
Mariamne. 
Echt königlich! 
Soemus. 
Gewiß! Echt königlich! 
Nur iſt Octav der Mann nicht, der's bewundert, 
Und thut Herodes das — 


Mariamne. 
Wer wagt zu zweifeln? 


Soemus. 
So iſt er auch verloren, oder arg 
Hat man Octavian beleidigt, als man 
Die große Schlächterei nach Cäſars Tod 
Auf ſeine Rechnung ſetzte! 








Mariamne. 
Daß Du feſt 
An dieſen Ausgang glaubſt, daß Du Herodes 
Schon zu den Todten zählſt, iſt klar genug. 
Sonſt hätt'ſt Du nicht gewagt, was Du gewagt. 
Auch ſchaudert's mir, ich will es Dir geſteh'n, 
Vor Deiner Zuverſicht, Du biſt kein Thor, 
Und wagſt gewiß nicht ohne Grund ſo viel. 
Doch, wie's auch ſtehen möge, immer bin 
Ich ſelbſt noch da und ich, ich will Dir zeigen, 
Daß ich ihm auch im Tode noch Gehorſam 
Zu ſchaffen weiß, es ſoll nicht ein Befehl, 
Den er gegeben, unvollzogen bleiben, 
Das ſoll ſein Todtenopfer ſein! 
Soemus. 
Nicht einer? 
Ich zweifle, Königin! — tür ſich.) Jetzt falle, Schlag! 


Mariamne. 
So wahr ich Maccabäerin, Du ſchickſt 
Den Sameas zurück in ſeinen Kerker! 

Soemus. 

Wenn Du es willſt, ſo wird's geſcheh'n und wenn 
Du mehr willſt, wenn er ſterben ſoll, wie's ihm 
Der König drohte, ſprich und er iſt todt! 
Doch nun geſtatte eine Frage mir: 
Soll ich auch Dich, damit das Todtenopfer, 
Das Du zu bringen denkſt, vollkommen ſei, 
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Soll id) aud) Dich mit meinem Schwert durdjftoßen? 
Ich Hab’ auch dazu den Befehl von ihm! 
| Mariamne. 
Weh! 
Alexandra. 
Nimmermehr! 
Mariamne. 
So iſt das Ende da! 
Und welch' ein Ende! Eins, das auch den Anfang 
Verſchlingt und Alles! Die Vergangenheit 
Löſ't, wie die Zukunft, fi) in Nichts mir auf! 
Ic Hatte Nichts, ich habe Nichts, ich werde 
Nichts haben! War denn je ein Menſch fo arm! 
Alerandra. 
Welch eine Mifjethat Du vom Herodes 
Mir auch berichten möchteft, jede glaubt’ ich, 
Dod) diefe — 
Mariamne. 
Zweifle nit! Es ift gewiß! 
Alerandra. 
So ſprichſt Du ſelbſt? 
Mariamne. 
O Gott, ich weiß, warum! 
Alerandra. 
Dann wirft Du wifjen, was Du thun mußt! 
Mariamne. | 
Ya! 


(Sie zückt den Dolcd gegen fidh.) 
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Alerandra 
(fie verbindernd). 
Vahnfinnige, verdient er das? Verdient er’s, 


Daß Du den Henker an Dir felber madjt? 


- SHariamne. 
Tas war verkehrt! Ich danke Dir! Dies Amt 
Erſah er für fich ſelbſt! 
(Sie ſchleudert den Dolch meg.) 
Berfucher, fort! 
Alerandra. 
Du wirft Did in der Römer Schuß begeben ! 


Klariamne. 
Jh werde Keinen, dem an fid) was liegt, 
Berhindern, das zu thun! — Ich felbft, ich gebe 
Zur Nacht ein Feſt! 

Alerandra. 

Ein Felt! 

Mariamne \ 

Und tanze dort! — 
Ja, ja, das ift der Weg! 
Alerandra. 
Zu welchem Ziel? 

Mariamne. 


He, Diener! 
(Diener kommen.) 


Schließt die Prunkgemächer auf 
Und ladet Alles ein, was jubeln mag! 
Steckt alle Kerzen an, die brennen wollen, 


pP) 
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Pflückt alle Blumen ab, die noch nicht welften, 
Es ift nicht nöthig, daß was übrig bleibt! 

(zu Mofes.) 
Du haft uns einft die Hochzeit ausgerichtet, 
Heut’ gilt's ein Welt, das die noch übertrifft, 
D'rum Spare Nichts! 

(Sie tritt vor.) 

Herodes, zitt’re jegt! 
Und wenn Du niemals noch gezittert haft! 

Soemus 

(tritt zu ihr heran). 


Sc fühle Deinen Schmerz, wie Du! 


Mariamne. 

Dein Mitleid 
Erlaß ich Dir! Du biſt kein Henkersknecht, 

Ich darf nicht zweifeln, denn Du haſt's gezeigt; 
Doch dafür ein Verräther, und Verräthern 

Kann ich nicht danken, noch ſie um mich dulden, 
Wie nützlich ſie auch ſind auf dieſer Welt, 

Denn das verkenn' ich nicht! Wärſt Du der Mann 
Geweſen, Der Du ſchienſt, ſo hätte Gott 

Ein Wunder thun, ſo hätte er der Luft 

Die Zunge, die ihr mangelt, leihen müſſen. 

Das ſah er gleich voraus, als er Dich ſchuf, 
D'rum macht' er zu der Heuchler erſtem Dich! 


Soemus. 
Der bin ich nicht! Ich war Herodes Freund, 
Ich war ſein Waffenbruder und Gefährte, 
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Ch’ er ven Thron beftieg, ic) war fein Diener, 
Sein treu'ſter Diener, feit er König ift. 

Doch war ich's nur, fo lange er in mir 

Den Mann zu ehren wußte und den Menfchen, 
Wie ih in ihm den Helden und den Herrn. 
Das that er, bis er, heuchlerifch die Augen 
Zum erften Mal unmwürdig niederfchlagend, 

Den Blutbefehl mir gab, durc den er mid) 
Herzlos, wie Dich, dem fihern Tode weihte, 
Durch den er mic, der Rache Deines Volks, 
Dem Zorn der Römer und der eig’'nen Tücke 
Preisgab, wie Dich der Spite meines Schwerts. 
Da hatt’ ich den Beweis, was ich ihm galt! 


Mariamne. 
Und drückteſt Du ihm Deinen Abſcheu aus? 


Soemus. 
Das that ich nicht, weil ich Dich ſchützen wollte! 
Ich übernahm's zum Schein, ich heuchelte, 
Wenn Dir's gefällt, damit er keinem Ander'n 
Den Auftrag gäbe und mich niederſtäche; 
Ein Galliläer hätt' die That vollbracht! 

| Mariamne. 
Ich bitt' Dir ab. Du ſtehſt zu ihm, wie id), 
Du bift, wie ich, in Deinem Heiligften, 
Gekränkt, wie ich, zum Ding herabgejest! 
Gr ift ein Freund, wie er ein Gatte ift. 
Komm’ auf mein Feſt! (ab-) 
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Alerandra. 
Sp warteft Du aud) auf Deine Zeit, 
Wie ic! 
Boemus. 
Auf meine Zeit? Wie meinft Du das? 


Alerandra. | 
Ich fah es immer mit VBerwund’rung an, 
Wie Du vor diefem König, der der Laune 
Des Römers feine Hoheit dankt, dem Rauſch | 
Des Schwelgers, nicht dem Stamm und der Geburt, | 
Den Rüden bogft, als hätteft Du’s, wie er, 
Vergeſſen, daß Du feines Gleichen bift; 
Doch jet durchſchau' ich Did, Du wollteft ihn | 
Nur fiher machen! 

Soemus. 
Darin irrſt Du Dich! 
Ich ſprach in Allem wahr. Für ſeines Gleichen 
Halt' ich mich nicht und werd' es niemals thun! 
Ich weiß, wie manchen Wicht es gibt, der ihm 
Bloß darum, weil er nicht ſein Enkel iſt, | 
Mit Murren dient; ich weiß, daß And’re ihm 
Die Treu’ nur Mariamnens wegen halten: 
Doch ich gehöre nicht zu diefer Schaar, 
Die lieber einem SKinderfchwert gehordt, 
Wenn's nur ererbt ward, als dem Heldenfchwert, 
Das aus dem Feuer erſt gefchmiedet wird. 
Ich ſah den Höher’n immer fon in ihm 
Und hob dem Waffenbruder feinen Schild, 
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3enn er ihn fallen ließ, fo willig auf, 
ie je dem König feinen Herrfcherftab! 
ie Krone, wie das erjte Weib: ich gönnte 
hm Beides, denn ich fühlte feinen Werth! 
Alerandra. 
u biſt doch auch ein Mann! 
Soemus. 
Daß ich das nicht 
ergeſſen habe, das beweiſ' ich jetzt! 
o groß iſt Keiner, daß er mich als Werkzeug 
ebrauchen darf! Wer Dienſte von mir fordert, 
ie mich, vollbracht und nicht vollbracht, wie's kommt, 
chmachvoll dem ſichern Untergange weih'n, 
er ſpricht mich los von jeder Pflicht, dem muß 
h zeigen, daß es zwiſchen Königen > 
rd Sclaven eine Mittelftufe gibt 
nd daß der Mann auf diefer fteht! ° 
Alexandra. 
Mir gilt 
3 gleich, aus welchem Grund: genug, Du trat'ſt 
ı mir herüber! 
' Boemus. 
Fürchte feinen Kampf mehr, 
: ift fo gut als todt! Octavian 
t fein Antonius, der fi) das Fleiſch 
om Leibe baden läßt und es verzeiht, 
eil er die Hand bewundert, die das thut! 
ſieht nur auf die Streiche. 
Hebbers Werte. Bd. 1. 16 
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Alerandra. 


Zoemus. 


Der denkt, wie ich! Ich ließ den Sameas 

Nur darum frei, weil ich zur Rechenſchaft 
Gezogen werden wollte. Konnt’ ich doch 

Nicht anders an die Königin gelangen! 

Jetzt weiß fie, was fie wiffen muß und ift 
Der Zodesbotichaft, wenn fie kommt, gewachſen. 
Das war mein Zwed! Welch' edles Weib! Die ſchl 
Es wär’ um ihre Thränen Schad’ gewesen! 


Was jagt Titus? 


— 
Alerandra. 

Gewiß, ein zärtliher Semahl! — Sud)’ fie 

Nur zu bereden, daß fie fi) dem Schuß 

Der Römer übergibt und komm' auf’S Feſt, 

Durd) das fie mit Herodes bricht, er mag 

Nun todt fein oder leben! (ab.) 





. Soemus 
(ihr folgend). , 
| Er ift todt! 


Bierte Scene. 


Diener treten auf und ordnen das Yet an. 


Moſes. 
Nun Artarerres? Wieder in Gedanken? 
Flinf! Flink! Du ftellft bei uns die Uhr nicht v 


‘.: 


— 43 — 


Artarerres. 
tt’ ft Du das Jahre lang gethan, wie ich, 
o würd’ es Dir aud, ganz jo geh’n, wie mir! 
fonders, wenn Du alle Nächte träumteft, 
ı hätt'ſt das alte Amt noch zu verfeh'n ! 
) greif’ ganz unmwillführlid) mit der Rechten 
ir an den Puls der Linken, zähl' und zähle 
d zähle oft bis fechzig, eh’ ic) mich 
jinne, ‚Daß ich feine Uhr mehr bin! 

Moſes. 
erk' Dir es endlich denn, daß Du bei uns 
e Zeit nicht meſſen ſollſt! Wir haben dazu 
n Sonnenweiſer und den Sand! Du ſelbſt 
lift, wie wir Andern, in der Zeit was thun! 
ullenzerei, Nichts weiter! 


Artarerres. 
, Laß Dir ſchwören! 
Moſes. 
hweig! Schweig! Beim Eſſen zählteſt Du noch nie! 
ı Vebrigen: man fchwört auch nicht bei ung, 
D (für fi) wär’ der König nicht ein halber Heide, 
hätten wir aud) den fremden Diener nicht! 
kommen ſchon die Muficanten! Flinf! 
(geht zu den Webrigen.) 
Jehu. 
„ ift das wirklich wahr, was man von Dir 
‚ählt? 
16* 
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Artarerres. 

Wie follt’ e8 denn nicht wahr fein? 
Soll ich's vielleicht noch Hundert Mal betheuern 
Am Hofe des Satrapen war ic) Uhr 
Und hatt’ es gut, viel befler, wie bei Euch! 
Nachts ward ich abgelöf’t, dann war's mein Bru 
Und auch bei Tage, wenn's zum Eſſen ging. 
Ich dank' es wahrlich Eurem König nidt, 
Daß er mid) mit den andern Kriegsgefang’nen 
Hierhergefchleppt! Zwar war mein Dienft zulegt 
Ein wenig ſchwer! Ich mußte mit in's Feld, 
Und wenn man linfs und rechts die Pfeile flieg 
Die Menſchen fallen fieht, verzählt man ſich 
Natürlich Leichter als in einem Saal, 
Wo fie zufammenfommen, um zu tanzen. 
Ih Schloß die Augen, denn ich bin fein Held, 
Wie es mein Vater war. Den traf ein Pfeil 
Auf feinem Poſten — er war Uhr, wie mir, 
Ich und mein Bruder, wir alle waren Uhren 
Er rief die Zahl noch ab und ftarb! Was ſagſt T 
Das war ein Mann! Dazu gehörte mehr, 
Als nöthig war, den Pfeil ihm zuzuſchicken! 

Jehu. 
Habt Ihr denn keinen Sand bei Euch zu Hauſe 
Daß ihr das thun müßt? 
Artarerres. 
Wir? Wir keinen San 

Genug, um ganz Judäa zu bedecken! 
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8 ift ja nur, weil der Satrap bei uns 

8 beifer haben fol, wie's And’re haben! 

er Buls des Menfchen geht doch wohl genauer, 
Senn er gefund ift und fein Fieber hat, 

fie Euer Sand durd) feine Röhre Läuft? 

nd nügen Euch die Sonnenweifer was, 


zenn e8 der Sonne nicht gefällt, zu fcheinen ? 
(Zählt.) 


Mofes 


(tommt zurüd). 
Fort! Fort! Die Säfte kommen ſchon! 


md — Zwei — 


Artarerres. 
as ift das Felt? Da fah ich and’re Feite! 
zo feine Frucht gegeflen ward, die nicht 
us einem fremden Welttheil kam! Wo Strafe, 
ft Zodesftrafe darauf ftand, wenn Einer 
ur einen Tropfen Wafler trank. Wo Menfchen 
ie man mit Hanf ummwidelt und mit Pech 
eträufelt Hatte, in den Gärten Nachts 
8 Fackeln brannten — 


Hofes. 
Höre auf! Was Hatten 
ie Menſchen dem Satrapen denn gethan? 


Artarerres. 
ethan? Gar Nichts! Bei uns ift ein Begräbniß 
iel prächtiger, wie eine Hochzeit hier! 
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Mofes. 
Vermuthlich freßt ihr Eure Zodten auf! 
Es paßte gut zum Webrigen! " 
Artarerres. 


Dann ift’8 
Auch wohl nicht wahr, daß Eure Königin 
Im Wein einft eine Perle aufgelöft, 
KRoftbarer, als das ganze Königreich, 
Und daß fie diefen Wein an einen Bettler 
Gegeben Hat, der ihn wie andern foff? 
Moſes. 
Das iſt es nicht! Gott Lob! 
Artarerres 
(zu Jehu). 
Du ſagteſt's aber! 
Jehu. 
Weil es mir eine Ehre für ſie ſchien, 
Und weil man's von der Aegypterin erzählt! 


Moſes. 


Artarerres 
(deutet auf die Roſen, die Iehu trägt). 
Wirkliche Rofen! Die find billig, 
Bei uns ſind's filberne ind goldene! 
Die fol man dahin ſchicken, wo die Blumen 
So foftbar find, wie Gold und Silber Hier! 


(Diener zerftreuen fih. Die Gäfte unter ihnen Soemus, haben ñ 

während der legten Hälfte diefer Scene verfammelt. Mufil. Ic 

Eilo und Judas fondern fi) von den Uebrigen und erfdeinen ı 
Bordergrund.) 


Hinmweg ! 
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Silo. 
a8 foll das heißen? 

Judas. 

Was das heißen ſoll? 
er König kehrt zurück! Und das noch heut! 


Silo. 
Judas. 
Wie kannſt Du fragen! Gibt's denn wohl 


oh einen andern Grund für ſolch' ein Feſt? 
b' Dih auf einen neuen Büdling ein! 


Silo. 


einſt Du? 


z hieß ja aber — 
Judas. 

Lug und Trug, wie immer, 
enn’8 hieß, ihm ſei was Schlimmes widerfahren, 
id ganz natürlich, da's ſo Viele gibt, 
ie ihm das Schlimme wünſchen! Wird getanzt 
ı einem Haus, wo man um Zodte Hagt? 

Silo. 
a wird denn bald viel Blut vergofjen werden, 
ie Kerker ftedlen feit dem Aufruhr voll! 


Judas. 
as weiß ich beſſer, als Du's wiſſen kannſt, 
h habe Manchen ſelbſt hineingeſchleppt. 
enn dieſer Auſruhr war ſo unvernünftig, 
aß Jeder, der nicht eben darauf ſann, 
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Sich ſelbſt zu hängen, ihn bekämpfen mußte. 
Du weißt, ich liebe den Herodes nicht, 

Wie tief ich mich auch immer vor ihm bücke, 
Doch darin hat er Recht: die Römer ſind 

Zu mächtig gegen uns, wir ſind nicht mehr, 
Als ein Imfect iſt in des Löwen Rachen, 

Das foll nicht ftechen, denn es wird verjchludt! 


Silo. 
Mir thut's nur leid um meines Gärtners Sohn, 
Der einen Stein nad) einem röm’fchen Adler 
Geworfen und ihn auch getroffen Hat! 


Judas. 


Silo. 
Wie lange iſt es doch, 
Daß ich den Fuß brach? — Da ward er gebore 
Denn feine Mutter konnte mich nicht pflegen, 
Ia, richtig — Zwanzig! 
Judas. 
Da geſchieht ihm Nichts! 
(Nariamne und Alerandra erſcheinen.) 
Die Königin! (wit gehen.) 
Silo. 
Wie meint Du das? Ein Wort nogl 


Judas. 
Wohl! im Vertrau'n denn! Weil er zwanzig iſt, 
Geſchieht ihm Nichts! Doch wenn er neunzehn wir 





Wie alt ift der? 
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Und einundzwanzig, ginge es ihm fchlecht! 
Im fünft’gen Iahr ſteht's anders! 
. Silo. 


Judas. 
Ich ſage Dir, ſo iſt's! Und willſt Du wiſſen 
Warum? Der König ſelbſt hat einen Sohn 
Von zwanzig Jahren, doch er kennt ihn nicht! 
Die Mutter hat ihm, als er ſie verließ, 
Das Kind entführt und feierlich geſchworen, 
Es zu verderben — 


Spaße nicht! 


Silo. 
R Gräuelhaftes Weib! 
eidin? “ 
— Judas. 


Vermuthlich! Zwar, ich weiß es nicht! — 
So zu verderben, daß er's tödten müſſe, 
Verſtehſt Du mich? Ich halt's für Raſerei, 
Die ſich gelegt hat nach der erſten Wuth, 
Doch ihn macht's ängſtlich und kein Todesurtheil 
Ward je an einem Menſchen noch vollzogen, - 
Der in dem Alter feines Sohnes ftand. 
Tröft Deinen Gärtner! Dod) behalt's für Dich! 


(verlieren ſich wieder unter die Webrigen.) 
Fünfte Scene. 
Alerandra und Mariamne erfcheinen im Vordergrund. 


Alerandra. 
So willſt Du Di nicht zu den Römern flüchten? 


Mariamne. 
Wozu nur? 
Alerandra. 
Um das Leben Dir zu ſichern! 
MAariamne. 
Das Leben! Freilich! Das muß man ſich ſichern! 
Der Schmerz hat keinen Stachel ohne das! 
Alerandra. 
So gib der Stunde wenigſtens ihr Recht! 
Du gibſt ein Feſt, ſo zeig' auch Deinen Gäſten 
Ein feſtliches Geſicht, wie ſich's gebührt! 
Mariamne. 
Ich bin kein Inſtrument und keine Kerze, 
Ich ſoll nicht klingen und ich ſoll nicht leuchten, 
D'rum nehmt mich, wie ich bin! Nein! Thut es nicht! 
Treibt mich, das Beil für meinen Hals zu wetzen, 
Was red’ ich, treibt mich, daß ich mit Euch juble — 
Soemus, auf! 
(zu Salome, die eben eintritt und ihr entgegenfchreitet.) 
Du, Salome? Willkommen 
Bor Allen mir, troß Deiner Trauerkleider! 
Das hätt’ ich faum gehofft! 


Sehdte Scene, 
Salome. 
Ich muß ja wohl, 
Wenn ich erfahren will, wie's fteht! Ich werde 
Zu einem Felt geladen, dod) man jagt 
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Mir nicht, warum das Feſt gegeben wird! 

Zwar fann ich's ahnen, doch ich muß es wiſſen! 
Niht wahr: Herodes fehrt zurüd? Wir werden 
Ihn Heut’ noch fehn? Die Kerzen fagen Va, 

Die luftige Muſik! Thu’ Du es aud! 

Ich frag’ nicht meinetwegen! Doch Du weißt — 
Nein, nein, Du weißt es nicht, Du haſt's vergeſſen, 
Tu Haft vielleicht geträumt, fie fei begraben, 
Sonſt hätt’ft Du ihr die Kunde nicht verhehlt, 
Allein Dein Traum hat Dich getäuscht, fie fitt 
Nod immer in der Ede, wo fie ſaß, 

As fie Dich fegnete — 


Mariamne. 
’ Was redeft Du? 


Salome. 
Genug! Herodes hat noch eine Mutter, 
Die bangt um ihren Sohn und härmt ſich ab. 
Und ich, ich bitt' Dich: laß ſie das Verbrechen, 
Daß ſie auch mich gebar, nicht länger büßen, 
Gib ihr den Troſt, nach dem ihr Herz verlangt! 


Mariamne. 
Ich hab' für ſeine Mutter keinen Troſt! 
Salome. 
Du haſt Herodes heut' nicht zu erwarten? 


Mariamne. 
Nichts weniger! Ich hörte, er ſei todt! 
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Salome. 
Und feierft dtefes Felt? 
Mariamne. 
Weil ich noch lebe! 
Soll man ſich denn nicht freu'n, daß man noch lebt? 
Salome. 
Ich glaub’ Dir nit! 
Mariamne. 
Viel Dank für Deinen Zweifel! 
Salome. 
Die Kerzen — 
Mariamne. , 
Sind fie nit zum Leuchten da? 
Salome. 


Die Eynibeln — 
Mariamne. 


Müſſen klingen, weißt Du's anders? 


Salome 
(deutet auf Mariamnens reihe Kleidung). 


Die Edelfteine — 
Mariamne. 


Stünden Dir zwar beſſer — 
Salome. 


Das Alles deutet — 
Klariamne. 


Auf ein Freudenfeft! 
Salome. 
Das über einem Grabe — 
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SHariamne. 
Es ift möglich! 
Salome. 
Dann — Mariamne, hör’ ein ernftes Wort! 
Ich hab’ Dich ftets gehaßt, doch immer blieb mir 
Ein Zweifel, ob es auch mit Recht gefchah, 
Und reuig hab’ ich oft mi Dir genähert, 
Um — 


Mariamne. 
Mich zu küſſen! Einmal that's Du's gar! 
Salome. 
Jetzt aber ſeh' ich, Du biſt — 
Mariamne. 


Schlecht genug, 
Dich ſteh'n zu laſſen und mich in die Schaar 
Zu miſchen, welche dort den Tanz beginnt! 
Soemus! 
Soemus. 
(reicht ihr den Arm). 
Königin! 
Mariamne. 

So hat Herodes 
Mich ganz gewiß geſehen, als er Dir 
Den blutigen Befehl gab. Wunderbar! 


Es iſt nun wirklich Alles ſo gekommen! 
(im Abgehen zu Salome.) 
Du ſiehſt doch zu? 
(von Soemus in den Hintergrund geführt, wo fle Beide nit mehr 
gefehen werden.) 
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Salome. 
Dies Weib iſt noch viel ſchlechter, 
Als ich's mir dachte! Das will etwas ſagen! 
D'rum hat ſie auch die bunte Schlangenhaut, 
Mit der ſie Alles ködert! — Ja, ſie tanzt! 
Nun, wahrlich, jetzt iſt mein Gewiſſen ruhig, 
Der kann kein Menſch auf Erden Unrecht thun! 


(fie ſieht Mariamnen zu.) 


Siebente Scene. 


Alexandra kommt mit Titus. 


Alerandra. 
Zitus, Du fiehft, wie meine Tochter trauert! 
Titus. 
Sie hat wohl neue Botſchaft von Herodes? 
Alerandra. 
Die Botſchaft, daß es mit ihm aus iſt! Ja! 
Titus 
(ſieht nach Mariamnen). 
Sie tanzt! 
Alerandra. 
ALS wäre fie, ftatt Witwe, Braut! 
Zitus, fie trug bis heute eine Maske, 
Und, mer’ Dir das, fie that es nicht allein! 
Titus. 
Sehr gut für fie! Dann bleibt fie, was fie ift! 
Gehört fie zu den Feinden des Herodes, 
So wird fie nicht mit feinen Freunden büßen! 
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Alerandra. 
Um das zu zeigen, gibt fie ja dies Feſt! 
(entfernt fi von Titus.) 
Titus. 
Es Schaudert mir vor diefen Weibern doc! 
Die Eine haut dem Helden, den fie erft 
Dur Heuchlerifche Küffe ficher machte, 
Im Schlaf den Kopf ab und die And’re tanzt, 
Um ſich nur ja die Krone zu erhalten, 
Wie rafend auf dem Grabe des Gemahls! 
Um das zu feh'n, ward id) gewiß geladen — 
(er fieht wieder nad) Mariamnen.) 
Sa, ja, ich ſeh's und will’s in Rom bezeugen — 
Doch trinfe ich Hier feinen Tropfen Wein! 
Salome. 
Was ſagſt Du, Titus? Steht e8 mit dem König 
So jchlecht, daß die ſchon Alles wagen darf? 
Titus, 
Wenn er nicht gleich fi) zum Octavian 
Geſchlagen und dem Marc Anton vor'm Fall 
Den legten Stoß noch mitgegeben hat, 
Und das bezweifle ich, fo ſteht's nicht gut! 
Salome. 
D hätt’ er’s doc getan! — Wenn die den Kopf 
Behält, jo weiß ich nicht, warum der Herr 
Das Blut der üpp’gen Iefabel den Hunden 
Zu lecken gab! 


(verliert fi) unter die Uebrigen.) 
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Titus, 
Sie tanzt noch fort! Doch ſcheint's 
Ihr nicht ganz leicht zu fein! Sie müßt’ erglühen, 
Doch fie erbleicht, als ob fie in Gedanken 
Was And’res thäte und nur unmwillfürlich 
Dem Reigen folgte! Nun, auch diefe Judith 
Hat wohl nicht ohne Angst ihr Werk vollbradt! 
Und die da muß den lebten Kuß des Mannes, 
Den fie hier jeßt vor mir fo feierlich 
Verläugnet, noch auf ihrer Lippe fühlen, 
Auch fah fie ihn ja noch nicht todt! — Sie kommt! 
Mariamne 
(erfcheint wieder. Alerandra und Soemuß folgen ihr). 
Alerandra 


(zu Mariamne). 
Ich ſprach mit Titus! 
Mariamne 
(erblickt bei einer plötzlichen Wendung ihr Bild im Spiegel). 
Ha! 
Alerandra. 
Was haft Du denn? . 


Mariamne. 








So hab’ id) mich ja ſchon im Zraum gefeh’n! — 


Das alſo war’s, was mic vorhin nicht ruhen Liek, 
Bis der verlorene Rubin fih fand, 

Der jest auf meiner Bruft fo düfter glimmt: 
Das Bild hätt’ eine Tüce ohne ihn! — 

Auf diefes folgt das legte bald! 





— 257 — 
( 
Alerandra. 
" Komm’ zu Dir! 
Mariamne. 

dlaß mid) doch! — Ein Spiegel, ganz, wie der! 
ı Anfang angelaufen, wie vom Hauch 
3 Athmenden, dann, wie die Bilder, die 
nacheinander zeigte, fanft fich Elärend 
d endlich Teuchtend, mie gefchliff'ner Stahl. 
y ſah mein ganzes Leben! Erft erfchien ich 
s Kind, von zartem Rofenlicht umfloffen, 
18 immer röther, immer dunfler ward: 
a waren mir die eig’nen Züge fremd 
id bei der dritten Wandlung erft erfannt’ ich 
ih in dem gar zu jungen Angeſicht. 
in kam die Jungfrau und der Augenblid, 
d mid) Herodes in den Blumengarten 
gleitete und ſchmeichelnd zu mir ſprach: 
 Ihön ift Feine, daß fie Deine Hand 
ht pflücden dürftet — Ha er fei verfludht, 
1 er’& fo ganz vergaß! So ganz! Dann ward’s 
heimlich" und ich mußte wider Willen 
e Zufunft ſchau'n. Ich fah mich fo und fo, 
d endlich, wie ich hier fteh! Gu Alexandra.) Iſt e8 denn 
bt feltfam, wenn ein Traum in's Leben tritt? 
in trübte ſich der helle Spiegel wieder, 
18 Licht ward afchenfarbig und ich felbft, 
e fürz zuvor noch Blühende, fo bleich, 


6 hätt’ ich unter diefem Prachtgewand 
Sehbers Werke. Bd. I. 17 
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Schon längft aus allen Adern ftill geblutet. 
Ein Schauder packte mid, ich rief: Jetzt komme 
Ich als Geripp und das will ih nicht feh'n! 
Da wandt’ id mih — 

(fie wendet fih vom Spiegel ab.) 

Stimmen im Hintergrund. 

Der König! 
(Allgemeine Bewegung.) 


Alerandra. 
Wer? 


Achte Scene 


Herodes tritt ein, kriegeriſch angethan. FJoab. Gefolge. 


Mariamne. 
Der Tod! Der Tod! Der Tod iſt unter uns! 
Unangemeldet, wie er immer kommt! | 
| Salome. | 
Der Tod für Di! Ia wohl! So fühlft Du's ſelbſt 
Mein Bruder! (will Serodes umarmen, er drängt fie zurüd.' 


Herodes. 
Mariamne! (er nähert fi) ihr.) 





Mariamne 
(weiſ't ihn mit einer heftigen Geberde zurüd). 


| Zieh das Schwert! 
Reich” mir den Giftpocal! Du bift der Tod! 
Der Tod umarmt und küßt mit Schwert und Gift 
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Herodes 

(lehrt fi nad) Salome um). 
Bas fol das heißen? Tauſend Kerzen riefen 
Mir aus der Ferne durch die Nacht ſchon zu: 
dein Bote ward nicht von den Arabern 
rgriffen, er fam an, Du wirft erwartet! 
Ind jet — 
> Salome. 
Die Kerzen haben Dich betrogen, 
)ier ward gejubelt über Deinen Tod! 
Jyein Bote fam nicht an und Deine Mutter 
erriß jchon ihr Gewand um Did! 


Herodes 
(ſieht um fi, bemerkt Titus und winkt ihm). 


Titus 
(tritt heran). 
So iſt's! 
ier war kein Menſch darauf gefaßt, ich ſelbſt 
icht einmal ganz, daß Du noch vor der Schlacht 
ei Actium den Antonius verlaſſen 
nd, wie's die Klugheit freilich rieth, zum .Cäfar 
inübergehen würdeft! Daß Du's thateft, 
eweif’t mir Deine Wiederfunft. Nun wohl! 
hd — mwünfd’ Dir Glück! 
Mariamne 
(tritt herzu). 


Und ich beflage Did), 

aß die Gelegenheit ſich Dir nicht bot, 
en Marc Anton mit eig’ner Hand zu fchladhten. 
17* 
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So hätt’ft Du Deinem neuen Herrn am beften 
Gezeigt, daß Dir am alten Nichts mehr lag; 
Du hätt’ft ihm Deines Freundes Kopf gebradt, 
Er hätt’ ihn mit der Krone Dir bezahlt! 


Herodes. 
Pfui, Titus, pfui! Auch Du denfit jo von mir? 
Id) z0g hinunter nad) Arabien, 
Wie mir's Antonius geboten hatte, 
Allein ich fand dort feinen Feind! Nun macht' id 
Mih auf nah Actium und meine Schuld 
War’s nicht, wenn ich zu fpät fam. Hätt’ er jid 
Gehalten, wie id) glaubte, daß er’s würde, 
So hätt! id) (gegen Mariamne) die Gelegenheit geſucht, 
Ihm mit dem Kopfe des Octavian 
Die Krone zu bezahlen! (u Titus) Er that's nidt: 
Er. war ſchon todt, als ich erfchien. Nun that ihm 
Der Freund nicht weiter noth und ich begab 
Mid zum Octavian; zwar nicht als König — 
Die Krone legt’ id) ab — doch darım aud) 
ALS Bettler nicht. Ich zog mein Schwert und ſprach: 
Dies wollt’ id brauchen gegen ‘Dich, ich hätt' es 
Vieleicht mit Deinem eig’nen Blut gefärbt, 
Wenn’s hier nod) befjer ftünde. Das ift aus! 
Jetzt ſenke ich’s vor Dir und leg’ e8 ab! 
Erwäge Du nun, weld’ ein Freund id) war, 
Nicht, weilen Freund; der Todte gab mich frei: 
Ih kann jest, wenn Du willft, der Deine fein! 
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Titus. 
Und er? 
Herodes. 
Er fprah: Wo Haft Du Deine Krone? 
Ich feg’ noch einen Edelſtein hinein, 
Nimm die Provinz Hin, die Dir fehlt bis heute, 
Tu follft e8 nur an meiner Großmuth fühlen, 
Daß ich der Sieger bin, nit Marc Anton, 
Er hätt’ fie Cleopatren nie genommen, 
Die fie bisher beſaß, ich fchen® fie Dir! 
Titus. 
Das — hätt' ich nicht gedacht. Auch preiſ' ich Nichts, 
Als Deinen Stern! 
Herodes. 
Titus! O preiſ' ihn nicht! 
Ich ward zu ſchwerem Werk geſpart! Soemus! 


Soemus 
(bleibt ſtehen, wo er ſteht und antwortet nicht). 


Herodes. 
Verriethſt Du mich? Du ſchweigſt! Ich weiß genug! 
O! O! Hinweg mit ihm! 

voemus 

(indem er abgeführt wird). 
Ich läugne Nichts! 

Doch, daß ich Dich für todt hielt, magſt Du glauben! 
Jetzt thu', was Dir gefällt! («b.) 

Herodes. - 

Und nad) dem Tode 

Hört Alles auf, nicht wahr? Ya! Ja! Mein Titus, 
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Hätt’ft Du den Mann gekannt, wie id — — Du würd 
Nicht fo gelaffen, nicht fo ruhig da ſteh'n, 
Wie ich hier fteh’, Du würdeft ſchäumen, knirſchen 
Und wüthend ſprechen: 

(gegen Mariamne). 

Weib, was thatft Du Alles, 

Um den fo weit zu bringen? — Salome, | 
Du Hatteft Recht, ich muß mid) wafchen, wachen — 
Blut her! Sogleich beruf’ ih ein Gericht! 

(gegen Mariamne). 
Du ſchweigſt? Du hüllft Dich noch in Deinen Trog? 
Ich weiß warum! Du haſt's noch nicht vergejfen, 
Was Du mir warft! Auch jetzt noch riß ich leichter 
Das Herz mir aus.der Bruſt — Titus, fo iſt's! — 
Als (wieder zu Mariamne). Dich mir aus dem Herzen! Doch 

ich thu’g! 





Mariamne 
(wendet fi kurz). 
Ich bin Gefang’ne? 
Herodes. 
Ja! 


Mariamne 
(zu den Soldaten). 
So führt mid) ab! 
(wendet fi. Auf Herodes Wint folgt ihr Joab mit Soldaten). 
Der Tod kann mein Gemahl nicht Länger fein! (ab.) 


Herodes. 
Ha! Hal Zu der hab’ ich einmal geſprochen: 
Zwei Menfchen, die ſich Lieben, wie fie follen, 
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tönnen einander gar nicht überleben, 
Ind wenn id) felbjt auf fernem Schlachtfeld fiele: 
Ran braudte Dir’s durch Boten nicht zu melden, 
Yu fühlteft es fogleich, wie es geſcheh'n, 
Ind ftürbeft ohne Wunde mit an meiner! 
-itus, verlach' mid nit! So ift’s! So ift’s! 
(Hein die Menſchen Lieben fid) nicht fo! 

(ab). 


Fünfter Act. 





Großer Aubdienzfaal, wie im erften Act. Man erblidt Thron und 
Richtertafel. 


Erſte Scene. 
Herodes pen 


Herodes. j 
Hör auf, Hör' auf! Ich habe das Gericht 
Beſtellt und werde ſeinen Spruch vollzieh'n! 
Ich, der ich ſonſt vor jedem Fieber bebte, 
Wenn's auch nur ihre Kammerfrau befiel, 
Ich ſelbſt bewaffne gegen ſie den Tod! 
Das ſei genug! Wenn Dich Dein Eifer noch 
Nicht ruhen läßt, wird er ſein Ziel verſehlen, 
Ich werde denken, daß der Haß allein 
Aus Deinem Munde ſpricht und Dich als Zeugin 
Verwerfen, wenn ich jede Kerze auch 
Als ſolche gelten laſſe, die geflammt, 
Und jede Blume, die geduftet hat! 
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Salome. 
Herodes! Läugnen will ich's nicht, ich habe 
Nach ihren Fehlern einft geipäht und fie 
Bergrößert, wie Du felbjt die Tugenden, 
Die Du an ihr entdedteft. War der Stolz, 
Womit fie mir und Deiner Mutter immer 
Degegnete, war er ein Grund zur Liebe? 
Sie gab ſich als ein Weſen höh’rer Art, 
Das niemals einen anderen Gedanken, 
AS den, in mir erregte: wozu ift 
Das dide Bud, das von den Heldenthaten 
Der Maccabäer uns erzählt, nur da? 
Die trägt ja ſelbſt die Chronik im Geficht! 


Herodes. 
Du willft mich widerlegen und befiegelft 
Ten Sprud, den ich gefällt! 


Salome. 
Hör’ mid) nur aus! 

So war's, ich läugn’ es nicht. Doch wenn id) jegt 
Mehr fagte, als ich weiß und dene’ und fühle, 
Ja, wenn ich nicht aus fehwefterlichem Mitleid 
Die Hälfte deſſen, was ich fagen könnte, 
Nod in der Bruft verſchloß, jo foll mein Kind — 
Ich Tiebe es ja wohl? — fo viele Sahre 
Erleben, als fein Scheitel Haare zählt, 
Und jeder Tag ihm jo viel Schmerzen bringen, 
Als er Minuten ja Secunden hat! 
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Herodes. 
Der Shmwur tft fürdhterlich ! 
| Salome. 
Und dennod) fällt er 
Mir leichter, al8 das Wort: die Nacht ift ſchwarz! 
Mein Auge könnte frank fein, doc unmöglid) 
Iſt mit dem Auge frank zugleid) das Ohr, 
Sa, der Inftinct, da8 Herz und jegliches 
Organ, das meine Sinne unterftüßt! 
Und Alle ftimmen dieß Dal fo zufammen, 
ALS fünnten fie ſich gar nicht widerfprechen. 
Sa, hätte Gott in jener Feſtes-Nacht 
Mir aus des Himmels Höhen zugerufen : 
Bon welchem Uebel foll ih Eure Erde 
Befrei'n, Du haft die Wahl, jo hätt’ ich nicht 
Die Peſt, ich hätt’ Dein böjes Weib genannt! 
Mir fchauderte vor ihr, mir war zu Muth’, 
Als hätt’ ich einem Dämon aus der Hölle 
Im Finftern meine Menjchenhand gereicht, 
Und er verhöhnte mich dafür, er träte 
In feiner eig’nen ſchrecklichen Geftalt 
Aus dem geftohl’nen Leib von Fleiſch und Blut 
Hervor und grinf’te mich‘ dur Flammen an. 
Auch fchauderte mir nicht allein, der Römer 
Sogar, der eh’rne Zitus, war entfegt! 
Herodes. 
Sa wohl, und der wiegt ſchwerer, als Du felbit, 
Denn wie er Keinen liebt, fo haft er Keinen 
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And ift gerecht, wie Geifter ohne Blut. 

Berlaß mich jeßt, denn id) erwarte ihn!’ 
Salome. 

Rein, niemals werd’ ich diefen Tanz vergefien, 

Bei dem fie nad) dem Tacte der Muſik 

Den Boden trat, als wüßte ſie's gewiß, 

Daß Du darunter lagft! Bei Gott, ich wollte, 

Ich müßte das nicht jagen! Denn id) weiß, 

Wie tief es Dich, der Du ihr Mutter, Schwefter, 

Ind was nicht, opferteft, empören muß! 

Allein, jo war e8! cab.) 


Zweite Scene. 


Herodes 
ı (allein). 
Titus fagte mir 
Das Nämlihe! Auch ſah ich felbft genug! 
Ind die hat Recht! Ich Habe ihr die Schweiter 
Ind faft die Mutter auch geopfert: wögen 
Die nicht den Bruder auf, den fie verlor? 
In ihren Augen nidt! 
Dritte Scene. 
Qitus 
(tritt ein). 
Herodes. 


Nun, Zitus, nun? 
Bekennt Soemus? 
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Titus. 
Was Du weißt! Nicht mehr! 
Herodes. 
Nichts von — 
Titus. 
D nein! Er fuhr, wie rafend, auf, 
Als ih von fern nur darauf deutete! 
Herodes. | 
Ich fonnte e8 erwarten! 
Titus. 
Niemals hätte 
Ein Weib, wie Dein’s, gelebt, und niemals fei | 
Ein Mann des Kleinode, das ihm Gott befchieden, 
So wenig werth gewejen — 
Herodes. | 
Als ich felbft ! | 
Sa, ja! — „Er wußte nit, was Perlen find, 
D’rum nahm ich ihm fie weg!” So fprad) der Dieb. 
Ich weiß nicht, Half’s ihm was? 
Titus. 








Ihr Herz fei edler 
Als Gold — 
Herodes. 


So kennt er es? Er iſt beraufdt 
Und lobt den Wein! It das nicht ein Beweis, 
Daß er getrunfen Hat? Was fchükte er 
Denn vor? Warum verrieth er meinen Auftrag 
An fie? 
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Titus. 
Aus Abfchen, wie er jagt! 
Herodes. 
Aus Abſcheu? 
Und diefen Abſcheu ſprach er mir nicht aus? 


Titus. 
Wär das ihm wohl befommen? Hätteft Du 
Den ftarren Diener leben laſſen fünnen, 
Der den Befehl einmal von Dir empfing 
Und ihn zurüdwies? 
Herodes. 
War's in ſolchem Yall 
Denn nicht genug, ihn unvollführt zu laſſen? 
Titus. 
Gewiß! Doch wenn er weiter ging, fo that er’s 
Vielleicht, weil Du ihm ſchon verloren fchienft, 
Und weil er nun.die Gunft der Königin 
Auf Deine Koften fi erfaufen wollte, 
In deren Händen feine Zukunft lag. 


Herodes. 
Kein, Titus, nein! Soemus war der Mann, 
In eigener Perfon den Griff zu magen, 
Der uns die fremde Gunft entbehrlich macht! 
Nur darum übertrug ich’S ihm, ich dachte: 
Er thut's für fich, wenn er's für Dich nicht thut! 
Ya, wär’ er ein Gering’rer, als er ift, 
Und Hätt’ er nidt in Rom die vielen Freunde, 
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So wollt’ ich's glauben, aber jest — Nein, nein 
Es gab nur Einen Grund! 
Titus. 
Und dennody räumt 


Er den nit ein! 
Herodes. 


Er wär’ nicht, was er ift, 

. Wenn er e8 thäte, denn er weiß gar wohl, 

Was folgen wird, und hofft nun, durch fein Yäugnen 

In meiner Bruft noch einen legten Zweifel 

Zu weden, der, wenn nicht fein eig’nes Haupt, 

So doch das Ihrige, vor'm Tode fchügt! 

Allein er irrt, dem Zweifel fehlt der Stachel, 

Denn hätt’ ic) Nichts zu ftrafen, was fie that, 

So ftraft’ ih, was fie ward, und was fie ift! 

Ha! wär fie je gewefen, was fie ſchien: 

Sie hätte fo fich nie verwandeln können, 

Und Rache nehm’ ich an der Heudhlerin! 

Ja, Titus, ja, ic ſchwör' es bei dem Schlüffel 

Zum Paradies, den fie in Händen hält; 

Bei. aller Seligfeit, die fie mir fchon 

Gewährte und mir noch gewähren- kann; | 

Sa, bei dem Schauder, der mich eben mahnt, 

Daß ich in ihr mich felbft vernichten werde: 

Ich mad’ ein Ende, wie's auch ftehen mag! 
Titus. 

Es ift zu fpät, Dir warnend zuzurufen: 

Gib den Befehl nicht! und ich kenne felbft 
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Rein Mittel, das zur Klarheit führen kann, 
Drum mag’ ich nicht zu fagen: halte ein! 


Bierte Scene. 


Joab 
(tritt ein). 


Herodes. 
Sind ſie verſammelt? 

Joab. 

Längſt! Aus dem Gefaͤngniß 
Muß ich Dir melden, was mir wichtig ſcheint! 
Dan kann den Sameas nicht fo weit bringen, 
Daß er fich felbft entleibt! 


Herodes. 
Ich gab Befehl, 
Tai man ihn martern foll, bis er es thut! 
(zu Titus). 


Ter hat gefchworen, hört’ ich, fich zu tödten, _ 
Wenn er mich nicht zu feines Gleichen machen, 
Den Heidenfinn in mir, wie er e8 nennt, 

Nicht brechen könne. Da ihm das mißlang, 

So zwinge id) ihn, feinen Schwur zu Halten, 
Cr Hat den Tod wohl taufendfacd verdient! 

' Titus. 

Ich hätte felbft auf feinen Tod gedrungen, 
Denn er hat mic befchimpft und Rom in mir, 
Und das kann überall verziehen werden, 

Nur bier nicht, wo das Volk fo ftörrig ift! 
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Herodes 
(zu Soab). 


Joab. 

Man that getreu nach Deinen Worten, 
Allein es half zu Nichts. Der Henker hat 
Faſt jede Qual ihm angethan, er hat 
Ihm obendrein, ergrimmt ob ſeinem Trotz, 
Den er für Hohn nahm, Wunden beigebracht, 
Doch iſt's, als hätt' er einen Baum gegeißelt, 
Als hätte er in Holz hinein geſchnitten: 
Der Alte ſteht ſo da, als fühlt' er Nichts, 
Er ſingt, anſtatt zu ſchrei'n, und nach dem Meſſer 
Zu greifen, das ihm vorgehalten wird, 
Er ſingt den Pſalm, den die drei Männer einſt 
Im feur'gen Ofen ſangen, er erhebt 
Bei jedem neuen Schmerz die Stimme lauter 
Und wenn er einhält, prophezeit er gar! 


Nun denn! 


Herodes 
(für ſich). 
So ſind ſie! Ja! — Und wird ſie anders ſein? 


Joab. 
Dann ruft er aus, als hätt' er für geheime 
Und wunderbare Dinge ſo viel Augen 
Bekommen, als er Wunden zählt, nun ſei 
Die Zeit erfüllt, und in die Krippe lege 
Die Jungfrau-Mutter aus dem Stamme David's 
In dieſem heil'gen Augenblick ein Kind, 
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Das Throne ftürzen, Todte weden, Sterne 
dom Himmel reißen und von Ewigkeit 
Zu Ewigkeit die Welt regieren werde. 
Das Volk indeß, zu Tauſenden verfammelt, 
Darrt draußen vor den Thoren, hört das Alles 
Ind glaubt, daß fih Elias Flammen-Wagen 
Dernieder jenfen wird, um ihn, wie den, 
Smpor zu tragen. Selbſt ein Henkersknecht 
Stihradf und hielt, anftatt ihm neue Wunden 
Yu Schlagen, ihm die alten zu! 

Herodes. 

Man fol 

Ihn auf der Stelle tödten und dem Volt 
Ihn zeigen, wenn er tobt ift! — Laß dann aud 
Lie Richter kommen und — 

Joab. 

Die Königin! 
(ab.) 

Herodes. 
Du, Titus, wirſt an meiner Seite ſitzen! 
Auch ihre Mutter habe ich geladen, 
Damit es ihr nicht an der Zeugin fehlt. 


Fünfte Scene. 


Aaron und die übrigen fünf Richter treten ein. Alexandra und 
Salome folgen. Joab erſcheint gleich darauf. 


Alexandra. 
Mein König und mein Herr, ſei mir gegrüßt! 
Hebbeus Werke Bd. I. 18 
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Herodes. 
Ich danke Dir! 
(Er fert fi auf feinen Thron. Titus fest fi ihm zur Seite. Tie 
Richter ſetzen fi dann auf feinen Wink im Halbkreis um die Taiel.) 


Alerandra 
(während dieß geidhieht). 
Vom Schickſal Mariamnens 
Scheid' ich das meinige, und ſpare mich, 
Wie eine Fackel, für die Zukunft auf! 
(fie ſetzt ſich neben Salome.) 


Herodes 
(zu den Richtern). 


Ihr wißt, warum ich Euch berufen ließ! 
Aaron. 
In tiefſtem Schmerz erſchienen wir vor Dir! 
Herodes. 
Nicht zweifl' ih! Mir und meinem Hauſe ſeid 
Ihr Alle eng befreundet und verwandt, 
Was mich trifft, trifft Euch mit! Euch wird es freu'n, 
Wenn ihr die Königin, die — (erftodt) Schenft mir das! 
Euch wird es freu’n, wenn Ihr fie nicht verdammen, 
Wenn Ihr, anftatt nad) Golgatha hinaus, 
Zurüd mir in das Haus fie fchidlen dürft, 
Doch werdet Ihr aud) vor dem Aeußerften 
Nicht muthlos zittern, wenn e8 nöthig wird, 
Denn wie Ihr Glück und Unglüd mit mir theilt, 
So theilt Ihr Schmad und Ehre auch mit mir. 


Wohlan denn! 
(Er gibt Joab ein Zeichen. Joab geht ab. Dann erfcheint er wie 
mit Mariamne. — Es entjteht eine lange PBaufe.) 
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Herodes. 
Aaron! 


Auron. 
Königin! Uns ward 
Ein fchweres Ant! Du ftehft vor Deinen Richtern! 


Mariamne. 
Tor meinen Ridtern, ja, und aud vor Euch! 


| Aaron. 
Erkennſt Du dieß Gericht nidt an? 


Mariamne. 

Ich ſehe 
Ein höh'res hier! Wenn das auf Eure Fragen 
Die Antwort mir geſtattet, werd' ich reden, 
Und ſchweigen werd' ich, wenn es ſie verbeut! — 
Mein Auge ſieht Euch kaum! Denn hinter Euch 
Steh'n Geiſter, die mich ſtumm und ernſt betrachten, 
Es ſind die großen Ahnen meines Stamms. 
Drei Nächte ſah ich ſie bereits im Traum, 
Nun kommen ſie bei Tage auch, und wohl 
Erkenn' ich, was es heißt, daß ſich der Reigen 
Der Todten ſchon für mich geöffnet dat 
Ind daß, was lebt und athmet, mir erbleicht. 
Sort, Hinter jenem Thron, auf dem ein König 
Zu figen fcheint, fteht Judas Maccabäus: 
Du Held der Helden, blidfe. nicht fo finfter 
Auf mid) herab, Du jollft mit mir zufrieden fein! 

18* 
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Alerandra. 
Sei niht zu trogig, Mariamne! 
Sariamne. 
Mutter! 
Leb' wohl! — (u Aaron.) Weßwegen bin id) hier verklagt? 
Aaron. 


Du habeft Deinen König und Gemahl 
Betrogen — (su Herodes.) Nicht? 
Mariamne 
Betrogen? Wie? Unmöglich! 
Hat er mich nicht gefunden, wie er mich 
Zu finden dachte! Nicht bei Tanz und Spiel? 
Zog ich, als ich von ſeinem Tode hörte, 
Die Trauerkleider an? Vergoß ich Thränen? 
Zerrauft' ich mir das Haar? Dann hätt' ich ihn 
Betrogen, doch ich hab' es nicht gethan 
Und kann es darthun. Salome, ſprich Du! 
Herodes. 
Ich fand ſie, wie ſie ſagt. Sie braucht ſich nicht 
Nach einem andern Zeugen umzuſeh'n. 
Doch niemals, niemals hätte ich's gedacht! 
Mariamne. 
Niemals gedaht? Und doch verlarvt den Henker 
Dicht Hinter mich gejtellt? Das kann nicht fein! 
Wie ich bei'm Sceiden ftand vor feinem Geift, 
So hat er mich bei'm Wiederſeh'n gefunden, 
D’rrum muß id) Täugnen, daß ich ihn betrog! 
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Herodes 
(in ein wildes Gelächter ausbredhend). 


Sie hat mich nicht betrogen, weil fie Nichts 

Sethan, als was das Vorgefühl, die Ahnung, 

Wie preif” ich fie, die düſt're Warnerin | 

Mid fürchten ließ — Gu Mariamne) Weib! Weib! Dieß 
jteht Dir an! 

Doch baue nicht zu feft darauf, daß ich 

Mit Glück und Ruhe auch) die Kraft verlor, 

Mir blieb vielleicht ein Reſt noch für die Radıc 

Und — ſchon als Knabe ſchoß ich einem Vogel 

Etets einen Pfeil nach, wenn er mir entflog. 


Mariamne. 
Sprich nicht von Vorgefühl und Ahnung, ſprich 
Von Furcht allein! Du zitterteſt vor dem, 
Was Du verdienteſt! Das iſt Menfchen-Art! 
Du kannſt der Schweſter nicht mehr trau'n, ſeit Du 
Den Bruder tödteteſt, Du haſt das Aergſte 
Mir zugefügt und glaubſt nun, daß ich's Dir 
Erwiedern, ja, Dich überbieten muß! 
Wie, oder haſt Du ſtets, wenn Du dem Tod 
In ehrlich-off'nem Krieg entgegen zogſt, 
Den Henker hinter mid) geftellt? Du ſchweigſt! 
Wohlan denn! Da Du’s felbft fo tief empfindeft, 
Was fich für mid) geziemt, da Deine Furcht 
Mich über meine Pflicht belehrt, fo will 
Ich endlich diefe heil’ge Pflicht erfüllen, 
Drum fcheid’ ich mich auf ewig von Dir ab! 
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Herodes. 
Antwort! Bekennſt Du? Oder thuſt Du's nicht? 
Mariamne | 
(ſchweigt). 
Herodes 
(zu den, Richtern). 
Ihr feht, das Eingeſtändniß fehlt! Und aud 
Beweife Hab’ ich nicht, wie Ihr fie braucht! 
Doch Habt Ahr einmal einen Mörder ſchon 
Zum Zod verdammt, weil des Erſchlag'nen Kleinod 
Sich bei ihm fand. E8 Half ihm Nichts, daß er 
Auf feine wohlgewaſch'nen Hände wies 
Und Nichts, daß er Euch fchwur, der Todte habe 
Es ihm gefchenft: Ihr ließt den Spruch volfzieh'n! 
Wohlan! So fteht’8 auch hier! Sie hat ein Kleinod, 
Was mir bezeugt, unmwiderfprechlicher, 
Wie's irgend eine Menfchenzunge Fünnte, 
Daß fie den Gräul der Gräul an mir beging. 
Ein Wunder hätt’ nicht bloß gefcheh’n, es Hätte 
Sid) wiederholen müfjen, wär’ e8 anders, 
Und Wunder wiederholten fi nod) nie! 
Klariamne 
(madt eine Bewegung). 
Herodes. 
Zwar wird ſie ſprechen, wie der Mörder ſprach: 
Man habe ihr's geſchenkt! Auch darf ſie's wagen, 
Denn, wie ein Wald, iſt eine Kammer ſtumm. 
Doch wäret Ihr verſucht, ihr das zu glauben, 
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So feß’ ih Euch mein innerftes Gefühl 

Und die Ergründung aller Möglichkeiten 

Entgegen, und verlange ihren Tod. 

Sa, ihren Tod! Ich will den Kelch des Efels 
Nicht leeren, den der Trotz mir heut, ich will 
Niht Tag für Tag mid) mit dem Näthfel quälen, 
Ob fold ein Trotz das widermwärtigfte 

Geficht der Unfchuld, ob die frechfte Larve 

Der Sünde ift, ich will mic) aus dem Wirbel 
Von Haß und Kiebe, eh’ er mich erftickt, 

Grretten, koſt' es, was es foften mag! 

Darum hinweg mit ihr! — Ihr zögert noch? 

Es bleibt dabei! — Wie? Ober traf ih’s nicht? 
Sprecht Ihr! Ich weiß, das Echweigen ift an mir! 
Tod ſprecht! Sprecht! Sigt nit da, wie Salomo 
Zwiſchen den Müttern mit den beiden Kindern! 
Der Fall ift klar! Ihr braucht nicht mehr zum Sprud), 
As was Ihr ſeht! Ein Weib, das dafteh’n kann, 
Wie fie, verdient den Tod, und wär’ fie rein 

Bon jeder Schuld! Ihr ſprecht noch immer nidt? 
Wollt Ihr vielleicht erſt den Beweis, wie feit 

Sch überzeugt bin, daß fie mid) betrog ? 

Den geb’ ich Euch durd) des Soemus Kopf, 

Und das fogleich! (er geht auf Joab zu). 


Titus 
(erhebt fih). 
Dies nenn’ ich fein Gericht! 
Verzeih' I (er will gehen). 
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Mariamne. 
Bleib’, Römer, ich erfenn’ es an! 
Wer will’8 verwerfen, wenn ich felber nicht! 
Titus 
(jet fi) wieder). 
Alerandra 
(fteht auf). 
Mariamne 
(tritt zu ihr heran, halb laut). 
Du haſt viel Leid mir zugefügt, Du haſt 
Nach meinem Glück das Deine nie gemeſſen! 
Soll ich es Dir verzeih'n, ſo ſchweige jetzt! 
Du änderſt Nichts, mein Entſchluß iſt gefaßt! 
Alerandra 
(ſetzt ſich wieder). 
Mariamne. 
Nun, Richter? 
Aaron 
(zu den Uebrigen). 
Wer von Euch den Spruch des Könige 
Nicht für gerecht hält, der erhebe fich! 
(Alle bleiben fiten.) 
So habt Ihr Alle auf den Tod erkannt! 
(er fteht- auf). 
Du bift zum Zod_verurtheilt, Königin! — 
Haft Du noch was zu fagen ? 
| Mariamne. 
Wenn der Henker 
Nicht zum Voraus beſtellt iſt und auf mid 
Schon wartet mit dem Beil, ſo möchte ich 
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Bor'm Tode noch mit Titus ein Gefpräd. 
(zu Herodes) Man pflegt den Sterbenden die legte Bitte 
Nicht abzufchlagen. Wenn Du fie gewährft, 
Co fei mein Teben Deinem zugelegt! 
Herodes. 
Der Henker ift noch nicht beftellt — ich kann's! 
Und da Du mir dafür die Ewigkeit 
Als Lohn verfprichft, jo muß und will ih aud! 
(u Titus). Iſt dieſes Weib nicht fürchterlich ? 
Titus. 
Sie fteht 
Bor einem Mann, wie feine ftehen darf! 
D’rum endige! \ 
Salome 
(tritt heran). 
O thu’ es! Deine Mutter 
sit krank bis auf den Tod! Sie wird gefund, 
Wenn fie das nod erlebt! 
Herodes 
(zu Alexandra). 
Sprachſt Du nicht was? 
Alerandra. 
Nein! 
Herodes r 
(fieht Mariamnen lange an). 
Mariamne 
(bleibt ftumm). 
Herodes. 


Stirb! (u Joab.) Ich leg's in Deine Hand! 
(ſchnell ab. Ihm folgt Salome.) 
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Alerandra 
(ihm nachſehend). 
Ich habe 


Noch einen Pfeil für Dich! (zu Mar) Du wollteſt's jo! 


Mariamne. 


Alexandra 
(ab.) 


Ich danke Dir! 


Aaron 
(zu den übrigen Richtern). 
Verſuchen wir nicht noch, 
Ihn zu erweichen? Mir iſt dieß entſetzlich! 
Es iſt die letzte Maccabäerin! 
Wenn wir nur kurzen Aufſchub erſt erlangten! 
Jetzt ging's nicht an, daß wir ihm widerſtrebten, 
Bald wird er ſelbſt ein And'rer wieder ſein, 
Und möglich iſt's, daß er uns dann beſtraft, 
Weil wir ihm heut' nicht Widerſtand gethan! 
Ihm nach! (ab.) 
Joab 
(nähert ſich Mariamnen). 
Vergiebſt Du mir? Ich muß gehorchen. 
Mariamne. 
Thu' was Dein Herr gebot, und thu' es ſchnell! 
Ich bin bereit, ſobald Du ſelbſt es biſt, 
Und Königinnen, weißt Du, warten nicht! 
Joab 


(ab.) 
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Sechſte Scene 


Mariamne 

(tritt zu Titus). 
Nun noch ein Wort vorm Sclafengeh’n, indeß 
Mein letzter Kämm’rer mir das Bette macht! 
Cu ftaunft, ich ſeh' es, daß ich diefes Wort 
An Dich, und nicht an meine Mutter, richte, 
Allein fie fteht mir fern und ift mir fremd. 


Titus, 
Ich ftaune, daß ein Weib mid) lehren foll, 
Die ih als Mann dereinft zu fterben habe! 
3a, Königin, unheimlid iſt Dein Thun 
And, ich verhehl’8 nicht, felbft Dein Wefen mir, 
Allein ich muß den Heldenfinn verehrten, 
Der Di vom Leben fcheiden läßt, .als fchiene 
Die Schöne Welt Dir auf dem Ietten Gang 
Nicht einmal mehr des flücht’gen Umblicks werth, 
And diefer Muth verföhnt mid) faft mit Dir! 


Pariamne) 
88 ift fein Muth! 
Zitus. 
Zwar hat man mir gejagt 
Daß Eure finftern Pharifäer lehren, 
3m Tode geh’ das Leben erjt recht an; 
And daß, wer ihnen glaubt, die Welt verachtet, 
In welcher nur die Sonne ewig leuchtet 
Und alles Uebrige in Nacht verlifcht! 
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Mariamne. 
Ich hörte nie auf fie und glaub’ es nicht, 
O nein, ich weiß, wovon ich jcheiden foll! 


Titus. 
Dann ftehft Du da, wie Cäſar felber faum, 

Als ihm von Brutus Hand der Dolditoß Fam, 
Denn er, zu ftolz, um feinen Schmerz zu zeigen, - 
Und doch nicht Stark genug, ihn zu erjticken, 
Verhüllte fallend ſich das Angeſicht; 

Du aber hältſt ihn in der Bruſt zurüd! 


Klariamne. 
Nicht mehr! Nicht mehr! Es ift nicht, wie Du dentfit! 
Ich fühle feinen Schmerz mehr, denn zum Schmerz 
Gehört noch Leben, und das Leben tft 
In mir erlofchen, id bin längft nur noch 
Ein Mittelding vom Menſchen und vom Schatten 
Und faß’ es faum, daß ich nod) fterben Tann. 
Vernimm jest, was id) Dir vertrauen will, 
Doc erſt gelobe mir als Mann und Römer, 
Daß Du’s verfchweigft, bis ich hinunter bin, 
Und daß Du mid) geleiteft, wenn ich geh’. 
Du zögerft? Ford're ich zu viel von Dir? 
Es ift des Strauchelns wegen nicht! Und ob 
Du fpäter reden, ob Du fehweigen willft, 
Entfcheide jelbft. Ich binde Dich in Nichts 
Und halte meinen Wunſch fogar zurüd. 
Di aber hab’ ih darum ausermwählt, 
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Weil Du ſchon immer, wie ein eh’rnes Bild 
In eine Feuersbrunſt, gelaffen-falt 
Hinein gefehaut in unf’re Hölle haft. 
Dir muß man glauben, wenn Du Zeugniß gibft, 
Wir find für Dich ein anderes Geſchlecht, 
An das fein Band Dich knüpft, Du fprichft von ung, 
Wie wir von fremden Pflanzen und von Steinen, 
Parteilos, ohne Liebe, ohne Haß! 
Titus. 
Du gehft zu weit! _ 
Mariamne. 
Verweigerſt Du mir jetzt, 
Zu ſtarr, Dein Wort, ſo nehm' ich mein Geheimniß 
Mit mir in's Grab und muß den letzten Troſt 
Entbehren, den, daß Eines Menſchen Bruſt 
Mein Bild doch rein und unbefleckt bewahrt, 
Ind daß er, wenn der Haß fein Aergftes wagt, 
Den Schleier, der es deckt, aus Pflichtgefühl 
Und Ehrfurdt vor der Wahrheit heben kann! 
Titus. 
Wohl! Ich gelob' es Dir! 
Mariamne. 
So wiſſe denn, 
Daß ich Herodes zwar betrog, doch anders, 
Ganz anders, als er wähnt! Ich war ihm treu, 
Wie er ſich ſelbſt. Was ſchmäh' ich mich? Viel treuer, 
Er iſt ja längſt ein And'rer, als er war. 
Soll ich das erſt betheuern? Eher noch 





e 
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Entſchließ' ich mich, zu fchwören, daß ich Augen 
Und Händ’ und Füße habe. Diefe könnt' ich 
DBerlieren und ich wär’ noch, was ich bin, 
Do Herz und Seele nidt! 
Titus. 
Ih glaube Dir 


Und werde — 
Mariamne. 


- Halten, was Du mir verſprachſt! 
Ich zweifle nicht! Nun frag' Dich, was ich fühlte, 
Als er zum zweiten Mal, denn einmal hatte 
Ich's ihm verzieh'n, mich unter's Schwert geſtellt, 
Als ich mir ſagen mußte: eher gleicht 
Dein Schatten Dir, als das verzerrte Bild, 
Das er im tiefſten Innern von Dir trägt! 
Das hielt ich nicht mehr aus, und konnt' ich's denn? 
Ich griff zu meinem Dolch, und, abgehalten 
Vom raſch verſuchten Selbſtmord, ſchwur ich ihm: 
Du willſt im Tode meinen Henker machen? 
Du ſollſt mein Henker werden, doch im Leben! 
Du ſollſt das Weib, das Du erblickteſt, tödten 
Und erſt im Tod mich ſehen, wie ich bin! — 
Du warſt auf meinem Feſt. Nun: Eine Larve 
Hat dort getanzt! 








Titus. 
Ha! 
Mariamne. 
Eine Larve ftand 
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Heut’ vor Gericht, für eine Larve wird 
Tas Beil gefchliffen, doc) es trifft mid) felbft! 
Titus. 

Ich fteh’ erjchüttert, Königin, aud) zeih’ ich 
Dich nicht des Unrechts, dod id) muß Dir fagen: 
Tu haft mich felbft getäufcht, Du Haft mid, fo 
Mit Grau'n und Abſcheu durch Dein Feft erfüllt, 
Wie jegt mit fchaudernder Bewunderung. 
Und wenn Das mir gefchah, wie hätte ihm 
Der Schein Dein Welen nicht verdunfeln follen 
Ihm, dejfen Herz, von Leidenſchaft bewegt, 
So wenig, wie ein aufgewühlter Strom, 
Lie Dinge fpiegeln fonnte, wie fie find. 
Drum fühl ich tiefes Mitleid auch mit ihm 
Und Deine Rache finde id) zu ftreng! 

Mariamne. 
Auf meine eig'nen Koſten nehm' ich ſie, 
Und daß es nicht des Lebens wegen war, 
Wenn mich der Tod des Opferthiers empörte, 
Das zeige ich, ich werf' das Leben weg! 
| Titus. 
$ib mir mein Wort zurüd! 

Mariamne. 

Und wenn Du's brächeſt, 

Du würdeſt Nichts mehr ändern. Sterben kann 
Sin Mensch den andern laffen; fort zu leben, 
zwingt aud) der Mächtigfte den Schwächſten nicht. 
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Und ich bin müde, ich beneide fchon 

Den Stein, und wenn’e der Zwed des Lebens ift, 
Daß man es haſſen und den ew’gen Tod 

Im vorzieh’n lernen foll, ſo wurde er 

In mir erreiht. DO, daß man aus Granit, 

Aus nie zerbrödelndem, den Sarg mir Höhlte 
Und in des Meeres Abgrund ihn verjenkte, 
Damit fogar mein Staub den Elementen 

Für alle Ewigkeit entzogen fei! 


Titus. 
Wir leben aber in der Welt des Scheins! 


MAariamne. 
Das ſeh' ich jetzt, d'rum gehe ich hinaus! 
Titus. 
Ich ſelbſt, ich habe gegen Dich gezeugt! 
Hariamne. 
Damit Du’s thäteft, Ind ich Did zum Felt! 
Citus. 
Wenn ich ihm ſagte, was Du mir geſagt — 
Mariamne. 
So riefe er mich um, ich zweifle nicht! 
Und folgte ich, ſo würde mir der Lohn, 
Daß ich vor einem Jeden, der mir nahte, 
Von jetzt an ſchaudern und mir ſagen müßte: 
Hab' Acht, das kann Dein dritter Henker ſein! 
Nein, Titus, nein, ich habe nicht geſpielt, 
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ir mic gibt’8 feinen Rückweg. Gäb' es den, 
laubſt Du, id) hätt’ ihn nicht entdeckt, als ich 
on meinen Kindern ew’gen Abjchied nahm? 

zenn Nichts, als Trotz mich triebe, wie er meint, 
er Schmerz der Unfchuld hätt’ den Trotz gebrochen: 
etzt machte er nur bitt’rer mir den Tod! 


Titus. 
‚fühlt er das, und Täm’ von felbft, und würfe 
ih Dir zu Füßen! 


Mariamne. 
Ya! Dann hätte er 
en Dämon überwunden und ich könnte 
hm Altes jagen! Denn ich follte nicht 
nwürdig mit ihm marften um ein Leben, 
a3 durch den Preis, um den ich’S faufen Tann, 
ür mic) den legten Werth verlieren muß, 
h follte ihn für feinen Sieg belohnen, 
nd glaube mir, ich könnt' es! 


Titus. 
Ahnſt Du Nichts, 
erodes? 
Joab 
(tritt geräuſchlos ein und bleibt ſchweigend ſtehen). 


Mariamne. 
Nein! Du ſiehſt, er ſchickt mir den! Eeutet auf Joab.) 
. Titus. 
iß' mich — 
Hebbel's Werke. Bd. I. 19 
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Mariamne. 
Haſt Du mich nicht verſtanden, Titus? 
Iſt es in Deinen Augen noch der Trotz, 
Der mir den Mund verſchloß? Kann ich noch leben? 
Kann ich mit Dem noch leben, der in mir 
Nicht einmal Gottes Ebenbild mehr ehrt? 
Und wenn ich dadurch, daß ich ſchwieg, den Tod 
Herauf beſchwören und ihn waffnen konnte, 
Sollt' ich mein Schweigen brechen? Sollt' ich erſt 
Den einen Dolch vertauſchen mit dem andern? 
Und wär' es mehr geweſen? 
Titus. 
Sie hat Recht! 


Mariamne 
(zu Joab). 





Biſt Du bereit? 
Joab 
(verneigt ſich). 
Mariamne 
(gegen Herodes Gemächer). 


Herodes, lebe wohl! 
(gegen die Erbe.) 


Du, Ariftobolus, ſei mir gegrüßt! 

Gleich bin ich bei Dir in der ew'gen Nacht! 

(Sie ſchreitet auf die Thür zu. Joab Tine Dan fieht Bew en 
98 


die ehrerbietig Neihen bilden. Sie geht hinaus. Titus folgt ihr. 3 
’ i de liegt fih an. er iche Paufe.) folgt ih 


Siebente Scene. 


Salome 
(tritt ein). 


Sie ging! Und dennoch fehlägt das Herz mir nidt! 
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in Zeichen mehr, daß fie ihr Loos verdient. 

>0 hab’ ic) endlich meinen Bruder wieder 

nd meine Mutter ihren Sohn! Wohl mir, 

ap ich nicht von ihm wich. Die Richter hätten 
hn fonft noch umgeftimmt. Nein, Aaron, nein, 
ihts von Gefangenfhaft! Im Kerker bliebe 
ie feinen Mond. Das Grab nur hält fie feft, 
Inn nur zum ©rabe hat er feinen Schlüffel. 


Achte Scene. 

- Ein Diener. 
rei Könige aus dem Morgenland find da, 
fit köſtlichen Gefchenfen reich beladen, 
ie fommen an in diefem Augenblid, 
nd nie noch fah man fremdere Geftalten 
nd wunderfam’re Trachten hier, wie die! 


Salome. 
ühr' fie herein! (Diener a6.) Die meld’ ich ihm fogleich. 
0 lange die bet ihm find, denkt er nicht 
n fie! Und bald ift Alles aus mit ihr! 
(fie gebt zu Herodes hinein). 
Ber Diener 
brt die drei Könige herein. Sie find frembartig gekleidet und fo, 
B fie fih in Allem von einander unterjheiden. Ein reiches Gefolge, 


a dem dasfelbe gilt, begleitet fie. Gold, Weihraud und Myrrhen. 
Herodes tritt mit Salome gleich nachher ein). 


Erfier König. 
eil, König, Dir! 
Zweiter König. 
Geſegnet ift Dein Haus! 
\ 19* 
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Hritter König. 
Gebenedeit in alle Ewigkeit! 


Herodes. 
Ich dan Euch! Doc für diefe Stunde dünkt 
Der Gruß mir ſeltſam! 
Erſter König. 
Ward Dir nicht ein Sohr 


Geboren? 
Herodes. 


Mir? O nein! Mir ſtarb mein Weib! 


Erſter König. 
So iſt hier unſer's Bleibens nicht! 
Zweiter König. 
So gibt's 
Hier einen zweiten König noch! 
Herodes. 
Dann gäbe 
Es keinen hier. 
Dritter König. 
So gibt's hier außer Deinem 
Noch einen zweiten Tüniglichen Stamm! 


Herodes. 
Warum? 
Erfter König. 
So iſt e8! 
Bweiter König. 
Ya, fo muß e8 fein! 
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Herodes. 
Auch davon weiß ich nichts! 
Salome " 
(zu Herodes). 
In Bethlehem 
dat fi vom Stamme David's noch ein Zweig 
Schalten ! 
Dritter König. 
David war ein König? 


Herodes. 
Sa! 
Erſter König. 
So ziehen wir nad) Bethlehem hinab! 
Salome 
(fährt fort zu Herodeß). 
Allein er pflanzt ſich nur in Bettlern fort! 
Herodes. 
Das glaub’ ih! Sonft — 
"Salome. 
Ich ſprach einst eine Jungfrau 
Aus David’s Haus, Maria, glaub’ ich, hieß fie, 
Die fand ich ſchön genug für ihre Abkunft, 
Doch war fie einem Zimmermann verlobt 
Und ſchlug die Augen gegen mich faum auf, 
As ich fie nach) dem Namen fragte! 


Herodes. 
| Hört Ihr's? 
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| Zweiter König. 
Gleichviel! wir geh’n! 
. Herodes. 
Ihr werdet mir doch erſt 
Berfünden, was Euch hergeführt? | 
Erfter König. | 
Die Ehrfurdt 
Vor'm König aller Könige! 
Bweiter König. 
Der Wunſch, 
Ihm noch vorm Tod in's Angefiht zu ſchau'n! 
Dritter König. 
Die Heil’ge Pflicht, ihm Huldigend zu Füßen 
Zu legen, was auf Erden fojtbar it! 
Herodes. 
Wer aber ſagte Euch von ihm? 
Erſter König. | 
Sein Stern ! 
Wir zogen nicht zufammen aus, wir mußten 
Nichts von einander, unf’re Reiche liegen 
Im Often und im Weften, Meere fließen 
Dazwiſchen, hohe Berge fcheiden fie — 
Zweiter König. 
Doch Hatten wir denjelben Stern gefeh’n, 
Es hatte uns derfelbe Trieb erfaßt, 
Wir wandelten denfelben Weg und trafen 
Zulegt zufammen an demfelben Ziel — 
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Dritter König. 
Und ob des Königs, ob des Bettlers Sohn, 
Das Kind, dem diefer Stern in’s Leben leuchtet, 
Wird Hoch erhöhet werden und auf Erden 
Kein Menſch mehr athmen, der ſich ihm nicht beugt! 
Herodes 
(für fid). 
Eo Spricht das alte Buch ja auch! (aut). Darf ih 
Nach Bethlehem Euch einen Führer geben? 
Erſter König 
(deutet gen Himmel). 
Wir Haben einen! 
Herodes. 


Wohl! — Wenn Ihr das Kind 
Entdeckt, jo werdet Ihr e8 mir doc) melden, 
Damit id) es, wie Ihr, verehren Tann? 

Erfter König. 


Wir werden’s thun! Nun fort. Nah Bethlehem! 
(Alle ab.) 


Herodes. 
Sie werden's nicht thun! 
Joab und Titus 


(treten auf). 


Alexandra 
(folgt ihnen). 


Herodes. 


Ha! 
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Joab. 
Es iſt vollbracht! 
Herodes | 
(bededt fich das Geficht). 
Titus. 
Sie ftarb. Ja wohl. Sch aber habe jest 
Ein noch viel fürdhterlicheres Gefchäft, 
Als der, der Deinen blut’gen Spruch vollzog: 
Ih muß Dir jagen, daß fie ſchuldlos war. 
Herodes. 
Nein, Zitus, nein! 
Titus 
(will fpredjen). 
Herodes 
(tritt Dicht vor ihn Bin). 
| Denn wäre das, fo hätteft 
Du fie nicht fterben laſſen. 
Titus. 
Niemand konnte 
Das hindern, als Du ſelbſt! — Es thut mir weh, 
- Daß ic Dir mehr als Henfer werden muß, 





Doch, wenn es heil’ge Pflicht ift, einen Zodten, 


Wer er auch immer fein mag, zu beftatten, 

So ift die Pflicht noch heil’ger, ihn von Schmad) 

Zu reinigen, wenn er fie nicht verdient, 

Und diefe Pflicht gebeut mir jegt allein! 
GBerodes. 

Ich ſeh' aus Allem, was Du ſprichſt, nur Eins: 

Ihr Zauber war ihr ſelbſt im Tode treu! 
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Was groll’ ich dem Soemus noch! Wie follt’ er 
Ser Blendenden im Leben widerfteh'n! 
Dich hat fie im Erlöfchen noch entflammt! 


Titus. 
Geht Eiferfucht felbft über’8 Grab hinaus? 


Herodes. 
Wenn ich mich täuſchte, wenn aus Deinem Mund 
Jetzt etwas And'res, als ein Mitleid ſpräche, 
Das viel zu tief iſt, um nicht mehr zu ſein: 
Dann müßt' ich Dich doch mahnen, daß Dein Zeugniß 
Sie mit verdammen half, und daß es Pflicht 
Für Dich geweſen wäre, mich zu warnen, 
Eobald Dir nur der Eleinfte Zweifel fam! 
Titus. 
Vic hielt mein Wort zurück und mehr, als das: 
Die unerbittlihe Nothwendigkeit. " 
Wär’ ic nur einen Schritt von ihr gewichen, 
So hätte fie fich felbft den Tod gegeben, 
sh ſah den Dolch auf ihrer Bruſt verftect 
Und mehr als einmal zudte ihre Hand. 
(Paufe.) 
Sie wollte fterben, und fie mußte auch! 
Sie hat fo viel gelitten und verzieh'n, 
Ms fie zu leiden, zu verzeih’n vermochte: 
Ich habe in ihr. Innerftes gefchant. 
Wer mehr verlangt, der had’re nicht mit ihr, 
Er Had’re einzig mit den Elementen, 
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Die fih nun einmal jo in ihr gemifcht, 
Daß fie nicht weiter konnte. Doc) er zeige 
Mir aud das Weib, das weiter fam, als fie! 
Herodes 
(macht eine Bewegung). 
Titus. 
Sie wollte ihren Tod von Dir und rief 
Das wüſte Traumbild Deiner Eiferſucht, 
Selbſtmörd'riſch gaukelnd und uns Alle täuſchend, 
Auf ihrem Feſte in ein trüg'riſch Sein. 
Das fand ich ſtreng, nicht ungerecht. Sie trat 
Als Larve vor Dich Hin, die Larve follte 
Did) reizen, mit dem Schwert nad) ihr zu ftoßen, 
(er zeigt auf Joab) 
Das thateft Du, und tödtetejt fie ſelbſt! 
Herodes. 
So ſprach ſie. Doch ſie ſprach aus Rache ſo! 
Titus. 
So war's. Ich habe gegen ſie gezeugt, 
Wie gerne möcht' ich zweifeln! 
Gerodes. 


Und Soemus? 
Titus. 


Ich bin ihm auf dem Todesweg begegnet, 

Er trat den ſeinen an, als ſie den ihren 
Vollendet Hatte, und ihm ſchien's ein Troſt, 

Daß fich fein Blut mit ihrem mifchen würde, 
Wenn auch nur auf dem Blod durch Henkers Hand. 
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Herodes. 

Ha! Siehft Du? 
Titus. 
Was? Vielleiht hat er im Stillen 

Für fie geglüht. Doc, wenn das Sünde war, 
So war's die feinige, die ihre nicht. 
Er rief mir zu: jeßt fterb’ ich, weil ich fprad), 
Sonft müßt’ ich fterben, weil ich Sprechen könnte, 
Denn das war Joſeph's Loos! Der ſchwur mir nod) 
Im Tode, daß er fchuldlos fei, wie ich! 
Das merkt’ ich mir! 

Herodes 

(ausbredhend). 


Sofeph! Rächt der ſich auch? 
Thut ſich die Erde auf? Geh'n alle Todten 
hervor? 
Alerandra 
(tritt vor ihn hin). 
Das thun ſie! — Nein doch! Fürchte Nichts! 
88 gibt ſchon Eine, welche d'runten bleibt! 


Herodes. 
Verfluchte! (er bezwingt fi). Sei's fo! Wenn denn 
auch Soemus 
Rur Ein Verbrechen gegen mid) beging — 
(er Tehrt fi gegen Salome) 
3ofeph, der ihn mit diefem fehnöden Argmohn 
Srfüllte, Joſeph hat ihn noch im Tode | 
delogen, nicht? Joſeph — Was fchweigft Du jett? 





Salome. 
Auf Schritt und Zritt verfolgt’ er fie — 


Alerandra 
(st Herodes). 


Doc ſicher nur, um die Gelegenheit 
Zu finden, Deinen Auftrag zu vollzieh’n, 
Um fie und mid) zu tödten — 


Ja wohl! 


Herodes. 


Iſt das wahr? 
(zu Salome) 


Und Du? Du? 
Alexandra. 


In derſelben Stunde faſt, 
Wo er die Maske völlig fallen ließ, 
Hat Mariamne einen Schwur gethan, 
Sich ſelbſt, wenn Du nicht wiederkehren ſollteſt, 
Den Tod zu geben. Ich verhehl' es nicht, 
Daß id) fie darum haßte! 
Herodes. 
Fürchterlich! 
Und das — das ſagſt Du jetzt erſt? 
Alerandra. 





Sat 


Ich weiß 
Es auch, e8 war ihr letztes Wort zu mir, 

Doch taufend Jahre hätt’ ich's ‘Dir verfchiwiegen, 
Ich wollte fie nur reinigen, Dich nicht martern! 


Titus. 





Herodes. 
Dann — (ie Stimme verfagt ihm). 
Titus, 
- Faſſe Dich! Es trifft mid) nit! 
Herodes. 
Ja wohl! 
Did) — die (gegen Salome) — und Jeden, welcher hier, 
wie ich, 


Des tück'ſchen Schickſals blindes Werkzeug war. 
Doch ich allein verlor, was man auf Erden 
In Ewigkeit nicht wiederſehen wird! 


Verlor? O! O! 
Alerandra. 


Ha, Ariftobolus! 
Du bift gerächt, mein Sohn, und id in Dir! 
Herodes. 

Du triumphirft? Du glaubft, id) werde jett 
Zufammen bredien? Nein, das werd’ ich nicht! 
Ich bin ein König und ich will's die Welt 

(er madt eine Bewegung, als ob er etwas zerbräde). 
Empfinden lafjen! — Auf jest, Pharifäer, 
Empört Euch gegen mich! (zu Satome). Und Du, was 

weichft Du 

Schon jet vor mir? Noch hab’ ich wohl fein and’res 
Geficht, allein ſchon morgen kann's geſcheh'n, 
Daß meine eig’ne Mutter fchwören muß, 
Ich je ihr Sohn nit! — 


(nad einer Pauſe, dumpf). 
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Wär’ meine Krone 
Mit allen Sternen, die am Himmel flammen, 
Befegt: für Mariamne gäbe id) 
Sie hin und, hätt ich ihn, den Erdball mit. 
Sa, könnte ich fie dadurd), daß ich felbft, 
lebendig, wie ich bin, in's Grab mid) legte 
Erlöfen, aus dem ihrigen: ich thät’s, 
Sch grübe mid) mit eig’nen Händen ein! 
Allein ich kann's nicht! Darum bleib’ ich nod) 
Und Halte feft, was id) noch Hab’! Das ift 
Nicht viel, doch eine Krone ift darunter, 
Die jet an Weibes Statt. mir gelten foll, 
Und wer nad) der mir greift — — Das thut man ja, 
Ein Knabe thut das ja, der Wunderfnabe, 
Den die Propheten längft verfündet haben, | 
Und dem jegt gar ein Stern in's Leben leuchtet. 
Doch, Schickſal, Du verrechneteft Dich fehr, 
Wenn Du, indem Du mid mit eh’rnem Fuß 
Zertrateft, ihm die Bahn zu ebnen glaubteft, 
Ich bin Soldat, ich kämpfe felbft mit Dir, 
Und beiß’ Dich noch im Liegen in die Ferſe! 
(cafh) Joab! 








Joab 


(tritt heran). 


Herodes 
(verhalten). 


Du ziehft nad) Bethlehem hinab 
Und fagft dem Hauptmann, weldyer dort befiehlt, 
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Sr foll den Wunderfnaben — Doch, er findet 
Ihn nicht heraus, nicht Jeder fieht den Stern, 
Und diefe Könige find fo falfch, als fromm — 
Sr ſoll die Kinder, die im legten Jahr 
Heboren wurden, auf der Stelle tödten, 
38 darf nicht eins am Leben bleiben! 

Joab 


(tritt zurüd). 
Wohl! 
(für fich). 


Ich weiß warum! Doch Moſes ward gerettet, 
Trotz Pharao! 
Herodes 
(noch laut und ftarf). 
Sch’ ſehe morgen nah! — 
Heut’ muß ih Marianne — 
(er bricht zufammen). Titus! 
Titus 
(fängt ihn auf). 


Kin Tranerjpiel in Sicilien. 
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Dersonen: 


Anfelmo. _ 

Angioline, feine Tochter. 
Sehaflians. 
Ambrofio, 
Bartolino, 
herr Gregorio, Podefta. 
Ein Bauer. 


| zwei Landfoldaten. 


Die Handlung ereignet ſich bei Palermo. 


Erſte Scene. 


Eingang eines Waldes. 


Ambrofio und Bartolino halten Wade. 


Ambrofio. 
Run, Degenfpite der Gerechtigkeit? 
Denn, daß Du's weißt, mit einem Degen wird 
Die Themis abgebildet, und die Spitze 
Les Degens, den fie trägt, find Du und ich! 
Cu fiehft, die Sonne ift hinab, die Welt 
Bird grau und fahl, wie eine Fledermaus 
Ind hüllt fich gleich in ihren ſchwarzen Rod: 
Was meinst Du, geh’n wir bald? Wir haben's weit 
Zur Stadt und brauchen eine gute Stunde! 


Bartolino. 
Si, freilich geh’n wir. Längft fchon hab’ ich mid) 
Sewundert, daß Du nicht zum Aufbruch bliefeft. 
Mein, Du ftarrteft nieder in den Sand, 
As fäheft Du die Nummern dort gefchrieben, 
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Die man mit Nächſtem zie'hn wird in Neapel. 
Und weil ih nun einmal der Ejel bin, 

Der immerdar ſich für den Zweiten hält, 

Seit ich als folder — denn ich ward als Zwilling 
Geboren — fam aus meiner Mutter Leib, 

So ſchaute ih Dir ruhig zu und lieh 

Dir in Gedanken fhon das Geld zum Einfas, 
Ich weiß ja doc, daß dieß mein Schidfal ift. 


Ambrofio. 
Ich ſah dem Käfer nach, dem fehwarzen da, 
Der übern Weg gefrochen fam, und dadıte: 
Wenn der hinüber fommt und Du ihn nit 
Zertrittft, indem Du mit gefchloff’nen Augen 
Drei Schritte machſt, jo wirft Du Korporal 
Und legſt für diefen Fall Dein Saufen ab. 


Bartolins. 
Da hätte ich es abgelegt, wie ‘Du; 
Du weißt, ich thue Nichts allein. Wie ging's? 


Ambrofio. 
Wie's ging? Wein her! Zum Teufel das Gelübde! 
Dort liegt der Korporal! Zu Brei zerdrüdt! 
Ha, wäre ich geblieben in Algier! 
Yet wär’ ich General, wie Bonaparte — 
Denn der war ganz ein Qump, wie ich. und Du — 
Und nebenbei fo reich, daß mir das Zahlen 
Die größte Freude wäre auf der Welt, 
Da es mir jeßt die größte Pein doc ift. 








t 
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Ich fage Dir, dort ging es zu — Der Sold 
War groß genug, bei Gott, für einen Raufd, 
Der Morgens anfing und bis Abend währte, 
Und wenn es doch einmal gebrah — hinaus 
In's Feld, und Türkenköpfe eingeholt; 

Die wurden Dir vom Auditeur verfilbert, 

Du Hatteft einen Thaler für den Kopf 

Und mehr, man fohätte fie nad) ihrem Bart. 


Sartolins. 


Ambrofio. 

Sal Und wenn Du müde warft — 
Man wird's von jeder Jagd — fo braudteft Du 
Dir nit Dein Geld erft in Perfon zu Holen, 
Du gabft die Köpfe aus, wie fo viel Wechjel, 
Man nahm fie an in Schenfen und bei Mädchen ; 
Man wußte ja, fie wurden honorirt. 
Tu fperrft das Maul auf! 


Bartolino. 
Freilich! Haft Du’s mir 
Doch nie erzählt! Wie war’s mit Kinderföpfen ? 


Ambrofio 
(für fi). 
Auf Kinderföpfe Hätt’ er Jagd gemacht! 
(Zaut.) ' 
Die waren eine Art von Scheidemünze: 
Sie galten halb fo viel, wie die der Alten, 
Man ftedte fie mit ein, wenn man fie fand. 


Der Zaufend! 
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Bartolino. 
Warum bliebft Du nicht dort? 


Ambrofio 
(für fi). 
Ih muß doch jeh'n, 
Wie weit man's treiben darf bei dem! (Laut.) Ich will's D 
Bertrau’n! Die Sprache, die die Türken reden, 
War mir zu fehwer, ich konnte fie nicht lernen, 
So gern id) wollte. | 
Bartolino. 
Und was machte das? 
Ambrofio. 
Nun zeigit Du recht, daß Du ein Efel bift! 
Was machte da8? Wenn Du, vom Pferd geworfen, 
Pardon! Pardon! rufjt, und der Türk verfteht: 
Hau zu! Hau zu! Was macht das? — Einen Todten! 
Sa Ihr, die Ihr den Krieg nicht kennt, Ihr glaubt, 
Daß Alles abgethan ift mit dem Schultern, 
Dem Präfentiren und dem andern Zeug, 
Das freilich) auch nicht überflüffig tft! 
Vom Hauptftüd aber wißt Ihr Nichts, und werdet 
D’rin auch vom Korporal nicht unterwiefen, 
Wenn Euch der eig’ne Wiß nicht unterweif’t. 
Bartolino. 
Das Hauptftüd ift, daß man der Fahne treu bleibt. 
Ambrofio. 
Das Hauptſtück ift, daß ein Soldat fi) übt, 
In allen Sprahen um Pardon zu bitten, 
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Damit ihm nicht aus craffem Mißverſtand 

Der Kopf zerfpalten werde vor der Zeit. 

Rur, wer am Leben fid) erhält, erhält 

Der Fahne ſich und feiner Fahnenpflicht. 

Sahft Du die Todten fommen, wenn man trommelt? 


Bartolino. 
Das ift wohl wahr! 

Ambrofio. 

Und diefes Hauptftüd habe 
Ich meifterlich gelernt; im Fechten mag 
Mid Mancher übertreffen, hierin Keiner! 
Stell’ mich dem groben Deutfchen gegenüber, 
Der feine Klinge wie ein Grobſchmied ſchwingt; 
Dem plumpen Britten, der nur ficht, weil er 
Zzu viel gegeflen hat und ſchlecht verdaut; 
Dem eitlen Tranzmann, der den Degen braudt, 
Als ob er ſich dabei in Spiegel fähe; 
Dem glatten Ruffen, der, indem er Dich 
Durchfticht, zugleih Did) um Verzeihung bittet: 
Dem Spanier, der Did) niederftößt, damit 
Sr fieht, wie Du im Tod das Maul verziehft; 
Jedweden, wen Du willſt — Du wirft erkennen, 
Daß ich den Wildeften zu zähmen weiß, 
Indem ich fprech’, wie feine Mutter fprad). 
Den Türfen nehme ich natürlid) aus, 
Denn diefer fpinnt die Wörter nicht aus Luft, 
Bas alle andern Menfchenfinder thun. 
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Bartolino. 
Die Kunft ift gut, wer ſähe es nicht ein, 
Wie aber haft Du's nur fo weit gebradit? 
Ambrofio 


(für fi). 
Das ift ein Kerl! Der glaubt mir, wenn ich fage: 


Der Menſch ift dazu da, daß er fich ſchneuzt! 
(Laut.) 

Wie? Nun, ich ließ mich's allerdings was koſten. 

Ich wußte mich in jeder Compagnie 

Den fremden Söldnern angenehm zu machen 

Und überhäufte fie mit Höflichkeit; 

Wenn fie alsdann zum Dank gefpräcdhig wurden, 

So bat ich meinen Zauberfprud mir aus. 

Den Deutfchen ftopfte ich mit Kraut und Würjten, 

Dem Britten fehnitt ich feine Hühneraugen, 

Dem Franzmann trat ich die Geliebte ab, 

Dem Ruſſen bracht' ich Zwiebeln, die ich ftahl, 

Bom Spanier ließ ich mic) felbft befchenfen. 

Nun bin ich gut befchlagen, wie ein ‘Doctor, 

Und fürchte mich nicht mehr vor einer Schladt. 
Bartolino. 

Wohl Dir, ich lernte Nichts, als Händefalten. 
Ambrofio. 

Das würde Dir bei'm Deutfchen wenig helfen 

Es wär’, als ob Du ihm die Zähne zeigteft! 

Wenn Du ihn durch Geberden rühren willft, 

So ftrede gegen ihn die Zunge aus, 
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Das macht mitunter einen guten Eindrud, 
Defonders, wenn er etwas trunfen ift. 


Bartolino. 
Verfluchte Beſtie, das! 
Ambroſio. 
Dem Franzmann zwingſt Du 
Durch einen Purzelbaum ſein Mitleid ab, 
Doch der iſt ſchwer im Augenblick des Todes. 
Sartolino. 
Nun geh’ mir! Was? Durd einen Purzelbaum? 


Ambrofio. 
Durch einen Purzelbaum, wie ich Dir fage! 
Ihr grimm’ger Kaiſer felbit, der Bonaparte, 
Der fi im Blut der Kinder badete, 
Hat mehr als Einen, weiß id), pardonirt, 
Der auf den Kopf vor ihn fich Hingeftellt. 
Nur ließ er fie zumeilen lange fteh’n, 
Und wehe ihnen, wenn fie niederplumpten! 

Sartolino. 
Ich glaube Dir. Denn, wenn id) dieß nicht glaubte, 
So dürft’ id) vieles And’re auch nicht glauben, 
Das mir im Kopf fitt, feſt wie's Einmaleins, 
Weil Du’s mit Schwüren angenagelt haft. 
Giebt's Heute Mondfchein ? 

Ambrofio. 

Nein, fo viel man fieht! 

Die Fiſcher haben eine gute Nacht! 
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Bartolino. 
So laß uns eilen; denn das böfe Volk — 
Das wir verfcheuchen follen — 

Ambrofio. 

Könnte kommen, 

Und wenn Dir die Musfete durch ihr Funkeln, 
Im Sonnenftrahl den Feind nicht ferne hält, 
Du prüfft nicht gern, was fie nod) fonft vermag. 


Sartolino. 
Ih war noch nit in Algier! 

Ambrofio. 

Iſt e8 wahr, 

Daß Du einft einer Plünd’rung zugefeh'n, 
Und Di dabei geftellt, als ob Du fchliefeft? 

Bartolino. 
Wie wär’ es denn nicht wahr! Allein ich lag ſchon 
Und ftand nur blos nicht wieder auf. Ich kann 
Dir Manchen zeigen, der in ſolchem Fall 
Noch ſtand, wie wir jett ftehen, und ſich legte. 
Auch ging es ohne Blutvergießen ab, 
Sie madten Keinen kalt. 


Ambrofio. 
Auch Di nicht? 
Bartolino. 
Nein, 
Nur, daß die Gänſehaut mich überlief. 
Im Liegen grübelt' ich, ob nicht Gewehre 





— 317 — 


Zu machen feien, die an hundert Kugeln 
Berfendeten auf einen einz’gen Druck. 
Scheint e8 Dir möglich? 
Ambrofio. 
Nein! Denn wär’ es möglid), 
So würde man fie längjt erfunden haben. 
Bartolino. 
Wohl wahr! Es liegt ja Zaufenden daran! 
Ein's möcht' ich wiſſen! 
Ambroſio. 
Was? 
Bartolino. 
| Ob diefe Burfche 


Sich wirflid hin und wieder, wie man jagt, 
In unf’re Röde ftedlen. — ‘Der Gedanfe 
it mir der fchauderhaftefte von allen, 
Dan dürfte dann dem beften Kameraden 
Ja nicht mehr trau'n! 
Ambrofio. 
Das thun fie allerding®. 
Du fannft mit Manchem die Polenta eijen, 
Ser — Schafsgefiht, was zitterft Du vor mir! 
Doch trifft man aud Soldaten, die den Räubern 
In’8 Handwerk pfufchen, wenn's die Stunde gibt, 
Man hat erft neulich Einen d’rum geföpft. 
Bartolino. 
So gibt’8 ja wohl nicht eine Miſſethat, 
Die nicht auf Erden ſchon begangen wurde ? 
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Ambrofio, 
Die Erde fteht wohl lang’ genug dazu, 
Und wenn fich eine fände, würde Jeder 
Die Lücke, wie er fie bemerkte, ftopfen, 
Zum Wenigften verbürg’ ich das von mir. 
Doc ficher gibt's dergleichen Tugendſtücke, 
Kleinode für defecte Himmelskronen, 
Die Jeder feinem Enfel hinterläßt. 
Sp ließ fih nod, zum Beifpiel, Keiner kochen, 
Damit fein Nächſter nicht verhungern möge; 
Und das wär’ doc gewiß ein edles Werf. 

Bartolino. | 
Wie folhen Menſchen wohl zu Muthe ift, Ä 
Die NRäuberei und biut’gen Mord verübten! 

Ambrofio. 
Wie Dir und mir! 

Bartoline. 

Wie Dir und mir? 


Ambrofig. 


Wie fonft? 

Sie fühlen, daß fie fatt find, wenn fie aßen, 
Und daß fie hungern, wenn die Speife fehlte ! 

Sartolino. 
Und das Gewifjen? 

Ambrofio. 

Diefen Bandipurm treibt 
Man ab, wie jeden andern. Gib ihm nur | 





— 319 — 


Zu freffen, was ihm widert, und er ftirbt. 

si, fieh Di nur in einem Wirthshaus um, 

In einer Kirche, oder wo Du willft, 

Da hat gewiß doch Mancher blut’ge Hände: 
demerfft Du die? Schmeckt ihnen nicht der Wein 
Ind hören fie mit Andacht nicht die Meſſe? 

20 fragt’ ich mich in jünger'n Jahren oft. 


Bartolino. 
u ſcheinſt mir äußerſt ruchlos von Natur! 


Ambrofio. 


ih glaube, daß ich thun darf, was ic Tann. 

fi was, das will ih Dir fo Klar bemeifen, 

)aß Du, ftatt einmal, zehnmal niden follft. 
Benn Gott auch nicht fo groß ift, wie man fagt, 
nd ich auch nicht fo Flein wär’, wie id) bin, 

t bleibt nod) immer groß genug, um Veden 
or mir zu fohügen, den er ſchützen will. 

denn er num aber irgend einen Sünder 

n meine Hand gibt, zeigt er mir dadurd) 

ht deutlich an, daß ich ihn ftrafen ſoll, 

nd troße ich ihm nicht, wenn ich's nicht thu', 
a, werd’ ich nicht dem fchuft’gen Henfer gleid), 
er, wenn fein König einen Kopf ihm fchidt, 
‚er abzuhaden ift, fein Schwert nicht zieht? 
jer anders den, der ift ein Atheift. 

it Du ein Atheift? 
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Sartolino. 
Bewahre Gott! 


Ambroſio. 

Du ſagſt nicht Nein! 

Bartolino. 

Ich ſag' ja auch nicht Ja! 
Was iſt ein Atheiſt? 

Ambroſio. 

Ein Atheiſt? 
Wie niederträchtig, daß Du das nicht weißt! 
Ein jeder iſt's, der fragen kann, wie Du! 
Pfui! Pfui! 

Bartolino. 


Ei was, ich weiß es ja recht gut! 
Ambroſio. 
Nun denn! Dort ſteht ein Muttergottesbild, 
Wir wollen beten, eh' wir heimwärts geh'n. 
Das merke Dir, ich bete jeden Tag, 
Es iſt kein Rauſch ſo dick, daß ich's vergeſſe; 
Den Chriſtus will ich ſeh'n, der ſagen kann, 


Ich hätt' ihn nicht, ſelbſt auf dem Marſch, gegrüßt. 
(Sie gehen bei Seite.) 


Zweite Scene. 


Angiolina 

(tritt auf). 
O Gott, wenn Allen ſo zu Muthe iſt, 
Die aus dem Hauſe ihrer Eltern flieh'n, 
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So haben fie die Strafe in der Sünde. 

Dir ift, als hätt’ ich nicht mein Vaterhaus, 

Mir ift, als hätte ich die Welt verlaffen, 

Und wäre jegt, wo Gott nit mit mir ift. 

That ich denn etwas gegen fein Gebot? 

D, ganz gewiß! Denn diefe Furdt und Angft, 

Die könnt' ich fie auf einem Weg empfinden, 

Den er mit feinem Finger mir gezeigt! 

Die arme Magd, die uns feit Oftern dient, 

Hat nicht, wie ich, gebebt, als fie bei Nacht 

Allein durd jenen diden Wald fi) wagte! 

Sie fagt ja ſelbſt, fie hat erjt d’ran gedacht, 

Daß es auf Erden böſe Menſchen giebt, 

As fie ihr Herz trieb, Gott dafür zu danfen, 

Daß er fie Keinen davon treffen ließ. 

‚ch glaub's! Ic) glaub’s! Sie that es, um den Priefter 

An ihres Vaters Sterbebett zu rufen, 

Und nicht, wie ic, um ihm davon zu geh'n! 

Wie könnte das auch gut fein, was auf ewig 

Das Kind vom Vater trennt! Und das gefchieht! 

Tie Flucht vergibt er nicht! O nein! o nein! 

Cr hat's ja noch nicht lange mir verzieh'n, 

Daß ich fein Knabe bin; erft, feit er weiß, 

Taf er für feine Tochter einen Sohn 

Erhandeln kann, wie er ihm wohl gefällt. 

Was bin ich ihm, nun ich ihn hierin täufchte! 

Jh war von je ein unglücdfel’ges Kind 

Und hab’ mein armes Leben nie geliebt, 
Hebbel's Werke. Bd. I. 21 
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Wenn ich den Zod auch fürchtete, wie Alle. 

(Sie fieht fi um.) 
Ich kam zu früh, wie's fcheint, Sebaftian 
Iſt noch nit da. Sch will noch einmal thun, 
Was ic) als Kind that, will die Augen fchliegen 
Und wieder öffnen, und der Gegenftand, 
Den ich zuerft erblicde, ob er ſchwarz, 
Ob bunt ift, ſoll auf meine Zufunft geh'n! 

(Sie thut’8.) 

Soldaten! Betende! Was die bedeuten, 
Steht nit im Traumbuch. Nun, e8 gilt mir gleich! 
Die Nadıt wird immer dunfler. Gott fei Danf! 


Wenn man nicht fieht, wird man aud) nicht gefeh’n! 
(Sie tritt bei Seite.) | 


Dritte Scene 


Ambdrofio und Bartolino kommen zurüd. 


Ambrofio. Ä 
Nun kommen wir nicht mehr zu früh an's Thor. 
Wenn Du nur Geld haft! 
Bartolino. 
Keinen rothen Heller. 
Ich Habe meinen Echufter heut bezahlt, 
Und das für Stiefel vom vergang’nen Jahr! 
Ambrofio. 
So gibt’8 noch Zank. Wenn ich nicht trinke, zanf ich! 
Bartolino. 
Ci was, wir fünnen wen befuchen geh’n. 
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Ambrofio. 

Den Brunnen auf dem Markt, ja wohl! 
Bartolino, 

Warım nicht? 

Man trifft dort mande hübfhe Magd! 


Ambrofio. 
Die Dirnen 


Verſchlechtern fich, wie alles Webrige, 

Cie geben nur noch Küffe her, fein Geld. 

Wo find’ ich Eine, wie id) Eine Hatte, 

Die für mich, ftahl, bis fie in's Zuchthaus mußte, 
Und noch im Zuchthaus Strümpfe für mic ftridte! 
Das that die Laura nicht für den Petrarf. 

Der Teufel foll mid) holen, wo ich nicht 

Noch Heute Abend trinfe auf ihr Wohl! 

Das war.ein Schwur! Sie hat’8 um mid) verdient! 


Bartolino, 
Könnt’ ic) nur Flöte jpielen! Mit der Flöte 
Iſt man willlommen, wo es Luſt'ge gibt. 
Man ſollt' es eigentlich als Menſch ſchon Fünnen, 
Damit man doch vom Thier ſich — 
Ambroſio 


(bemerkt Angiolina). 


Wer iſt da? 
Was horcht man? Was verkriecht man ſich? 
Bartolino. 
Ein Mädchen! 


21* 
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Ambrofio. 
Kennt man uns nicht? Wir fragen für den König! 
Reſpect der Uniform! Woher? Wohin? 
Was fchweigt man ftill? 
Bartolino. 
Wie die herausgeputzt iſt! 
Angiolina. 
Ach Gott, ihr Herrn — 
Ambroſio. 
Man geht auf böſen Wegen! 
Wir wiſſen's ſchon! Allein man kommt nicht weit, 
Es gibt noch manchen Schlagbaum vor der Hölle! 
Angiolina. 
Wie wird's mir geh'n! Die hat mein Vater ſicher 
Hierher beſtellt! 
Ambroſio. 
Ja freilich hat er das! 
Angiolina. 
Das iſt doch ſchändlich! 
Ambroſio. 
Schändlich? 
Angiolina. 
Hätt' er mich, 
Wenn er was merkte ſtatt mi zu befchinpfen, 
Denn nicht im Stillen — 
Ambrofio. 


Her das gold’'ne Kreuz! 
(Reißt ihr das Halstreuz ab.) 
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Angiolina. 
sh wußte nicht, warum er heut’ fo Iuftig, 
So ausgelaffen war, fo ganz, wie damals, 
As fi) Sebaftian den Arm gebroden, 
Und e8 im Anfang hieß, es fei der Hals. 
sh fürchtete — nun ſeh' ich wohl, warum? 
Du großer Gott, verdien’ ich's — 

Ambrofio. 

Und den Ring! 
(Zieht ihr den Ring ab.) 


Den Finger ausgeftredt! Sonft thut’s ja weh! 
Angiolina. 

Ich habe nie gejagt, wie er mich martert, 

Ich habe mich gefhämt und ftill geweint, 

Nun wird man mit dem Finger auf mich zeigen: 

Dort geht die Schweiter vom verlornen Sohn! 
Ambrofio 


(reißt ihr ein Käftchen aus der Hand). 
Was steckt in diefem Käftchen? u Bart.) Sieh Did) um, 


Ob Niemand kommt! Bu Ang.) Ei, ei, die Silberfpangen! 
(3u Bartolino.) 


Kein Menſch? Bu Ang.) Sie stehen mit auf unf’rer Lifte! 
Wo ift das baare Geld? 
Angislina. 
Das baare Geld ? 
Co hat mein Vater — 
Ambrofio. 
Nun, wie follt’ er nicht? 
Bis auf den Pfenning hat er — 
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Angioline. 
Großer Gott! 
Konnt’ er's fo ganz vergeſſen, daß fein Kind 
Auch Dein Kind ift? 
Ambrofio 
‚ (gu Bartolino). 
Tybaldo, nimm’s ihr ab! 
Geimlich.) 
Sprich: Ja, Antonio! 
Bartolino. 
Ja, Antonio! 
(Für ſich.) 
Das iſt ein — Ja, ob der in Algier war! 
Der könnte auf dem Mond geweſen ſein 
Und einen Stein herabgeworfen haben, 
Dem größten Potentaten auf das Haupt! 


(Zu Angiolina.) 
Die Börſe her! 
Angiolina. 
Ich habe keine Börſe! 


Und glaubt, ihr Herrn, mein Vater iſt mein Vater; 
Doch, wenn er ſagt, ich hätt' ihm was genommen, 


So thut er's nur, weil er erbittert iſt. 

Die Kette iſt von meiner armen Mutter, 

Sie hing ſie auf dem Krankenbett mir um. 
Das war ein Tag — o Gott, wie weinte ich, 
Als ſie es that! — es war mir ja ein Zeichen, 
Daß ſie vor Augen ihren Tod ſchon ſah. 

Den Ring hat mir mein Vater ſelbſt geſchenkt, 
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Gr war mir werth, wie follt! er es nicht fein! 
Ich durfte denken, wenn id) ihn befchaute: 
Tein Vater hat Di auch einmal geliebt! 
Die Spangen find von meinem Bräutigam, 
Cr hat gedarbt, daß er fie kaufen fonnte, 
Wie hätte ich fie wohl zurücgelaffen, 
Cie find mir heilig, wie's die Kette ift! 
Ambrofio. 
Das hört fi) recht gut an! 
Angiolina, 
Nur, weil e8 wahr ift! 
Ihr Herren, feht mich an, ich weiß ja felbft, 
Was ich gethan, als ih — nur jchließt nicht d'raus, 
sh fei ein unbeſonnen-leichtes Mädchen, 
Bei meiner Mutter Grab, ih bin es nicht! 
Mir war von jeher, aus dem Fenſter fehauen, 
So viel, wie Ander'n auf die Straße geh’n; 
Schließt auf die Qualen d’raus, die ic) ertrug, 
Und auf die größeren, die meiner harrten ! 
Ambrofio 


(zu Bartolino). 

Wenn Dir’s am Strid fehlt, Einen aufzufnüpfen, 
Co zupf ihm aus dem eignen Mund den Hanf. 
Sieb Acht, wie man das macht! (Bu Angiofina.) Ich 

hab’ ale Menſch 
Zwei Ohren, links und rechts, das zeigt mir an, 
Daß ih von linfs und rechts die Stimmen hören, 
Und mit dem Hirn, das in der Mitte Liegt, 


— 328 — 


Sie unparteiiſch dann vergleichen ſoll. 
Erzählt mir mehr denn vom Warum und Wie, 
Damit ich ſehe, wer gelogen hat, 
Wer weiß, auf welche Seite ich mich ſchlage! 
Bartolino. 
Den könnt' ich küſſen! Hätte mich der Wind 
Doch auch — Wer wär' nicht gern ein Kerl, wie der! 
Ambroſio 
(zu Angiolina). 
Nun? ohne Furcht! 
Angiolina. 
So ſagt doch ſelbſt, ihr Herrn, 
War es ein väterlicher Schwur, mich lieber 
Im Würfelſpiel den trunkenen Soldaten, 
Wie's wohl mit Hund und Lamm geſchieht, zum Preis 
Zu ſetzen, als Sebaſtian mich zu geben? — 
Beim ew'gen Gott, es war nicht väterlich! 
Ambroſio. 
Die Väter ſind zuweilen etwas ſeltſam, 
Wie ging's mir mit dem meinigen! (u Bartor.) Er ſprach: 
Kauf’ mir den Segen ab, verdammter Bube, 
Damit ic) mid) einmal betrinfen kann, 
Sonft gebe ih Dir meinen Fluch umfonft! 
(Zu Angiolina.) 
Nun, der Sebajtian — 
Angiolina 
(Heftig). 
Wenn Ihr ihn Tennt, 
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Ep werdet Ihr nichts Schlimmes von ihn fagen, 
Mein Vater ſelbſt, ich zweifle, ob er’s thut! 


Ambrofio. 
ẽr will ihn aber nicht zum Cidam, will nicht, 
Daß feine Enkel Nafen tragen follen, 
Lie an Sebaftian’8 Nafe ihn erinnern, 
&r ijt nun einmal im Geſchmack curios. 


Angiolina. 
ẽr will ihn nicht zum Eidam, weil er arm ijt! 
Zind wir denn reih? — Und will Sebaftian 
Denn mehr, als mich? — Hat er nicht oft gefagt: 
hebt mir die Tochter, feht, zwei Hände hab’ id) 
And fie nur Einen Mund. Das Uebrige 
Berfchenft wohin Ihr wollt. Wenn’s Euch) gefällt, 
Davon der Mutter Gottes einen Altar 
Zu jtiften, feid gewiß, wir werden kommen, 
Taran zu beten für Eu’r Seelenheil! 


Ambrofio. 
Ein frommer Burfch! Bu Bartolino.) Den unter'n Tiſch 
zu ſaufen 
Ind dann vor eine Kirchenthür zu legen, 
Tas müßte eine Götterwolluft fein! 
Ich möchte ihn im KRagenjammer feh'n, 
Defonders, wenn es juft Charfreitag wäre! 
(Zu Angiolina.) 
Ind diefer Vorfchlag, rührte er den Vater? 
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Angioline. 
Die Antwort war fein fürdterliher Schwur! 
Nocd mehr. Es kam ein Feuer bei uns aus, 
Und wäre nicht Sebaftian gewefen, 
So läge jett in Aſche unfer Haus. 
Er that das Uebermenfchliche, ich ſah's | 
Mit Angft und Schaudern, aber auch mit Stoß, 
Und reiht’ ihm, als er nad) vollbradhtem Wert 
Mit glüh’nden Wangen und verbrannten Wimpern 
An mir vorbei ging, öffentlich die Hand. 
Er faßte fie und fah auf meinen Vater, 
Der in der Ferne ftand, doc) diefer rief: 
Wenn das zum Abfchied ift, jo mag es geh'n, 
Sonſt aber wird’8 Herr Gregor fi) verbitten, 
Denn diefer wirbt um fie — ad) es iſt wahr, 
Der alte Mann ift plößlich toll geworden! — 
Und wenn Du Danf von mir verlangft, jo bau’ Tir 
Ein Haus und ruf’ mid), wenn es einmal brennt, 
Ich werde kommen, meine Schuld zu tilgen! | 


Ambrofio. | 
Sebaftian nun, natürlich, ſtach ihn todt; 
Das mußt’ er thun, und wären ihm die Flügel 
Schon halb heraus, womit er einft ald Engel | 
Mic ſchaamroth machen wird am jüngften Tag! | 





Angiolina. 
Sebaſtian wurde bleich, daß mich's entſetzte, 
Dann ſagte er: Du hörſt! und ſah mich an, 
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Ich niet” ihm zu und flüfterte: am Kreuz! 

Ir Ipreizte fieben Finger aus und ging. 

Denn Zags zuvor ſchon hatt’ er fo geſprochen: 
Huf g’radem Wege wird es Nichts mit uns, 
D'rum laß uns nicht mehr vor dem krummen fchaudern; 
Benn Du nur willit, fo find wir Mann und Frau, 
So Schnell ein Pfaff ung dazu machen kann. 

Jh fenne einen, der den Dienſt mir letftet, 

Nur fommt er nicht zu mir, id) muß zu ihm. 

Bit Du einmal mein Weib, fo fann Dein Bater 
Dir Nichts mehr thun, als Dir die Thür verfchließen, 
Bas fchadet das? Er jhlägt Dir dann den Arm 
Richt wieder lahm — er that’8, doch war’8 im Rauſch! — 
Tas ift Fein Unglüd, darum folge mir! 

Als er fo ſprach, da fehüttelt’ ich den Kopf, 

Doch, als mein Bater ihn mit Füßen trat, 

Statt ihn, wie er's verdiente, zu umarmen, 

Da nickte ic) und nun, nun bin ich hier! 


Ambrofio. 
Zo fommt er auch? 

Angiolina. 

Was follte ic) font da? 
Im Sieben wollt’ er fommen, doch fein Herr 
dält ihn wohl auf, wie immer! 


Ambrofio 
(zu Bartoline). 


Hörft Du das? 
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Bartolino. 
Ei wohl, und bin begierig, was ‘Du thuft! 
Ambrofio 
(zu Angiolina). 
Sind Ring und Spangen und die Kette echt? 
Angiolina. 
Sie find’s, doch find fie d’rum nicht minder mein! 
Ambrofio 
(zu Bartolino). 
Was meinft Du, geben wir’s zurück? 
Bartolino. 
St das | 
Die Weisheit aus Algier? Dann wär’ der Spar 
Wohl beffer unterblieben ! 
Ambrofio. | 
Du Haft Redht! 
Wer weiß, ob die nicht dennoch plauderte! 
Bartolino. 
Zu ihrem Bräutigam gewiß, und der 
Legt's ernſthaft aus — 
Ambroſio. 
Und wir, wir find zu kennen! 
Die Schmarre hier — 
(Zeigt auf fein Geſicht.) 
Bartolino. 
Sie hat Did) einmal ſchon 
Berrathen — denkſt Du no an den Tabak? 
Das ging vortrefflich mit der Schmupggelei ! 
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Ambrofio. 
Wohl! Diefer Schmarre wegen muß fie d’ran! 
Auch gibt es nächftens eine Mufterung, 
Da dürfen wir nicht ohne die Medaillen 
Erfcheinen, die wir jüngft für Wein verfekt; 
Woher das Geld, fie einzulöfen, nehmen? 


Bartolino. 
Berflucht, daß wir uns ausgezeichnet haben, 
Als es die Diebe einzufangen galt, 
Das dringt uns jegt verruchte Thaten ab. 


Ambrofio. 


Sartolino. 
Zieh’ Du! 
Ambrofio. 
Ich nicht allein! 


Co zieh’! 


Angiolina. 
Ihr Herrn! 
Ambrofio. 
Nun? Müßig Zuſeh'n gilt hier nicht! D’rauf los! 
Den? Dir, fie Habe Dies und Das gethan! 


Bartolino. 


Hei! Kinderföpfe und Algier! 
(Sie durdftehen Angiolina.) 


Eine Stimme von drauffen. 
O! 
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Angiolina 
(fterbenb). 
Das — ift — ja fchredlich für Sebaftian! 
(Stirbt.) 
Bartolino. 
Sit das Schon aus? 
Ambrofio. 
Was war das für ein CO? 
Vernahmſt Du’s nicht? 
Bartolino. 
Die Erde hat gefeufzt, 
Das foll fie, wenn fie Blut trinkt, immer thun! 
Ambrofio. 
Mir war, als käm' es aus der Quft! 
Bartolino. Ä 
So iſt's 
Ihr Geift gewefen, der noh — armer Geift! 
Ambrofio. 
Wenn' s nur kein Menſch war! 


Bartolino. 
Sahſt Du einen Menſchen? 


Ambroſio. 
Fort! Fort! Doch nein! Mir fällt was Beſſ'res ein! 
Bei Seite nur! Wir paffen bis der Burfche 
Sich einftellt, der Sebaftian, dann — 


Sartolino. 
Man kömmt! 


— 35 — 


Ambrofio. 
Er iſt's! Der Mörder! Wenn es nur nicht Zwei find! 
Sest Hintern’ Baum! 

Bartolino. 


Steht die nicht wieder auf? 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 


Sebaſtiano 
ſtommt). 

das war ein Tag, wie zwei. So geht's mir ſtets, 
Denn ich mir meine Freude merken laſſe. 
Nein Herr verträgt fein fröhliches Geficht, 
Seit ihm die Gicht, in beide Beine fuhr. 
ser alte Pater harrt. So ift doch Alles 
u Etwas gut auf Erden! Hätte diefer 
tiht meiner Schweſter — habe Gott fie felig, 
‚roß ihres Fluchens auf dem Sterbebett! — 
Ye, Abfolution verfagt und fo 
Jen Kopf verrüdt, er thät’ es nimmermehr! 
mei Stunden find’S von hier. Das ift bei Nadıt, 
das eine halbe wär’ am heißen Tag! — 
denn fie nur fommt! Nur einen Funken Muth, 
tur Einen blafe in ihr an, o Gott, 
50 mancher wird zu fehlechten Zweck verfchwendet, 
nd fie, fie jündigt ficherlich doch eher 
denn fie fich einem Vater, wie dem ihren 
ht widerfeßt, als wenn fie endlich ſich 
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Erinnert, daß fie Menſch ift, wie er felbft 
Und ihm — (er erlitt die Todte). Unmöglich! Blutend! Tı 


(Er finft an ihr nieder.) 
Ja, todt! 


Kann das denn wirflih auf der Welt geicheh’n? 
Ermordet! Sold ein Kind! O Bube! Bube! 
Warum kamſt Du fo fpät! Der Dienft! Was Dienft 


Gab's feinen andern mehr? 
Wüͤthet gegen fid.) 


Fünfte Scene. 


Ambrofio und Bartolino fommen wieder. 


Ambrofio. . 
Pad’ ihn, den Mordhund 
Sebaftiano | 
(fpringt auf). 
Mit Zähnen, ja. Wo ift er? Wo? Sag’ an! 
Ambrofio 
u (faßt ihn an). 
Man hat ihn Schon! 
Schaftiane. 
Dan hat — 
Ambrofio. 
Du biſt's ja jelb 
Sebaſtiano 
(lacht). 


Ambroſio. 
Du! Wer ſonſt? 


Ih? 
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Sebaftiano. 
Die da war meine Braut! 


Ambrofio. 
Eo haft Du’s wohl aus Eiferfucht gethan ? 
Da fiehft Du nun, wie weit die Narrheit führt. 


Zebaftiane. 
Ars Eiferfucht ! 
Ambrofio. 
Was kümmert's mid, warum! 
Tas hat man in Palermo zu ermitteln! 
(Zu Bartoline.) 
Du, ſuch' den Dold, er warf ihn in’s Gebüfch! 


Sebaſtiano. 
Du lügſt! 
Ambroſio. 
Man ſah's! 


Sebaſtiano. 
Du könnteſt nicht ſo lügen, 
Wenn Du — o Gott, der Teufel that's wohl ſelbſt! — 
Wie ſollt' er fonft — — Komm’, ſchau' ihr in's Geficht! 
Kannſt Du’s? 
Ambrofio. 
Ih kann's! 


Sebaſtiano. 
Ich aber kann es nicht! 
(Fällt wieder an ihr nieder.) 
O Angiolina, das iſt unſ're Hochzeit? 
Hebbel's Werke. Bd. J. 22 
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Du todt! Ich Iebe! Warum kam id) fo fpät! 
Die Hand noh warm! Es ift nur Fauım gefcheh n! 
Berfluht der Quell, bei dem ich faß und trant! 


Bartolino. 
Ich wollte doch, wir hätten’s nicht gethan! 
Das Bischen Geld, wie bald ift das verzehrt! 


Sebaftiano. 
DO, daß ich Hier mid) felber vor mir hätte, 
Mich, der id) fäumte, der ich ging, als hinge 
Die Arbeit eines Jahrs mir an den Füßen 
O, daß ich mich (aut die Fauft gegen ſich ſelbi) — denn id) 
bin Schuld daran, 
Wer konnt’ es thun, wenn ic) zur Stelle war! 
(Zu Ambrofio.) 
Leih' mir Dein Schwert! 
Ambrofio 
(Zu Bartolino). 
Du hörft doch, was er fagt? 
Er bettelt um den Tod! Bu Sebaſtiano.) So geht e8 nicht, 
Doch in Palermo gibt e8 einen Mann, | 
Der Did) bedient, auch wenn Du's nicht verlangſt! 


Bartolino. 





Mich grauſ't! 
Ambroſio. 


Gewiſſensbiſſe, he? (Für fs.) Der Wicht 
Stad) in die Luft und fühlt doch Mörderangft. 


J 
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Ja, ja, die inn’re Stimme, die nicht trügt, 
Der Wurm, der niemals ftirbt! Doc horch! Dan fommt! 


Schste Scene. 


Ter Podefta, Herr Gregorio, und Anſelmo treten auf, von einigen 
Soldaten, mit Fadeln zum Theil, gefolgt. 


Herr Gregorio. 
Si was, ei was, man muß die Tochter hüten, 
Wenn man ein Weib aus ihr zu machen denft; 
Denn Leute gibt’s, die feine Blume pflüden, 
Auf der fie eine Spinne figen ſah'n, 
Und And’re gibt es, die fein Mädchen nehmen, 
Das ohne Mutter in die Meſſe geht. 


Anfelmo, 
Ihr Habt mir das ſchon zwanzig Mal gefagt! 
Herr Gregorio. 
Und öfter noch gedenk' ich's Eud) zu fagen! 
Ih bin ein alter Mann, wie meint Ihr wohl, 
Daß ein Epaziergang mir bei Nacht befommt ? 
Ih weiß es im Voraus, ich Hufte morgen, 
Ind daran ift dod Keiner Schuld, als Ihr! 
Anfelmo. 
Bas zwang Euch, mitzugehen? 
Herr Gregorio. 


Was mid) zwang? 
Zuerjt, ich bin der Podeſta; und dann 


[a 
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Muß id) doc feh'n, wie man das Püppdhen findet, 

Das id) mir für mein Chebett erfor. 

Denn, wenn es mir auch feineswegs misfällt, 

Daß fi ein And’rer in dem Augenblid 

Vielleicht erhängt, wo ich fie an mich drüde, 

So will ich doch nicht, daß er fpotten Tann: 

Nimm Du den Stiel, die Kirfche war für mid! 
Anfelmo, 


Herr! | 
Herr Gregorio. 
Nun? 
Anſelmo. 
O, das verdammte Kartenſpiel! 


Die Hölle dem, der es erfunden hat! 
Herr Gregorio. 
Es hat Euch manchen Abend doch verkürzt! 
Anſelmo. 
Es hat um meine Freiheit mich gebracht! 
Herr Gregorio. 
Um Eure Freiheit? Sitzt Ihr ſchon im Thurm? 
Ich meine nicht! 
Anſelmo. 
Gewiſſermaßen, ja! 
Ich darf nicht fluchen, wenn ich fluchen möchte, 
Nicht um mich hauen, wenn ich — 
Herr Gregorio. 





Fluchen! Hauen 
Das ſind Gelüſte ſonderbarer Art! 
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Anfelmo. 
Nehmt e8 nicht zu genau mit mir, Ihr wißt, 
Jh war ein Dann, der reichlich Leben Fonnte, 
Jh gelte bis zur Stunde noch dafür, 
Noch heute wollte Einer von mir borgen, 
Dem ic) wohl ehemals zu helfen pflegte; 
Und dennoh — | 
Herr Gregorio. 
Nun es ſteht ja Alles gut, 
Wenn Eure Tochter wirklich, wie Ihr fagt, 
Nur fort Tief, weil Ihr fie geprügelt habt, 
Jh gebe Euch für ihre rothen Baden 
Den ausgeftellten Schuldfchein ja zurüd; 
Das wird genug fein für zwei Sodoms-Aepfel. 
Doc freilich, freilich, wenn Ihr mid) belogen — 
Berzeiht — getäuſcht . . 
Anfelmo. 
Das that ich, wenn ich fagte, 
Daß fie gejubelt, als ich für Euch warb! 
Herr Gregorio. 
Das fordr’ ich nicht! Gejubelt! Nein, das nicht! 
Selbſt, als ich jünger war, gefchah das nid. 
Jh habe felten Neigungen erweckt, 
Und das war gut, obgleich es mid) verdroß; 
Denn eben dadurch fam ich zur Befinnung 
Und ging den Weg, auf dem man Geld erwirbt. 
Nun hab’ ich Geld und kann mir Alles Faufen, 
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Was fi) ein Anderer erbetteln muß. 

Ach Gott, Ihr wißt nicht, wie die Menfchen find! 

Was ſchwatz' ich da! Ihr wißt es ja recht gut, 

Ihr feid ja felbft ein Hauptbeweis dafür! 
Anfelmo. 


Sa, ja! 
Herr Gregoris. 

Was ſoll das Hägliche Geficht? | 
Dit Mienen, merkt Euch, dringt man mir Nichts ab. 
Und fönnt Ihr mir nicht Halten, was Ihr mir 
Verſprochen habt, fo wird’8 Euch ſchlecht ergehn: 
Ich nehm’ Euch Alles weg, was Ihr befigt, 
Und geb’s Euch in Pfennigen zurüd, | 
Wenn Ihr als Bettler fommt an meine Thür. 
Ihr Habt gejeh’n, ich warf die Filchersleute, 
Die mir bei Nacht den Weinberg plünderten, 
In's tieffte Loch, obgleich ich Feine Traube 
D’rin lefen ließ, fo lang’ ich ihn beſaß. 
Hei, wenn e8 mir gefällt, die ganze Ernte 
Im Halm zu faufen und fie fteh’n zu Laffen 
Fürs Wild und für die Vögel! kümmert's wen? 
Ich glaube nicht, wenn ich nur zahlen Tann ! 
Die Küffe bringt man freilic) nicht mehr ein, 
Die man verfäumt hat, und die Jubelnächte; 
Der Saum ift ftumpf, die Tippen find vertrodhet, 
Das ift vorbei, doch dafür hat man Mad! 

Anfelmo. 

Was fol dies Alles mir? 
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Herr Gregorio. 
Es fol Euch warnen, 
Daß Ihr nicht etwa denkt: der Alte da 
Hat mehr, als er gebraucht, wie follte er 
Mir nehmen, was er nicht entbehrt! — Er wird 
Es thun, ich ſag's aus Freundfchaft Euch voraus, 
Denn Ihr ihm feine Pläne freuzt! 


Anfelmo. 
Wer zweifelt? 


Herr Gregorio. 
Ich will in meinem fiebenzigften Jahr 
Das Ihönfte Mädchen nod) zur Frau. — Ich will’s! 
It das genug? — Ich will es, weil ich's will! 
Da Eure Tochter nun, wie man behauptet, 
Und wie mir felber däucht, die Schönfte ift, 
So hab’ ich fie gewählt, und Euch als Preis, 
Was Ihr im Spiel verloren, vorgeſchoſſen. 
Und nun, nun ift fie Euch davon gelaufen — 
Davon gelaufen! — Aber, ſeht Euch vor! 
Ein Nervenfieber, wenn es fie befiele 
Und auf die Bahre lieferte, der Schlag, 
Wenn er fie plögli rührte, würde nicht 
Bei mir genügen, Eure Schuld zu tilgen, 
O nein! Ihr fteht das Rifico für fie! 


Anfelmo. 
Eie it gefund und jung! 


Herr Gregorio. 


| Ihr denkt vielleicht: 
Was will der Alte au, er wird fich finden, 
Wenn fie — er ſchwärmt ja nicht für fie — Ihr irrt! 
Er ſchwärmt für das Gefühl, fie fein zu nennen, 
Er weiß, daß Viele ihn beneiden werden, 
Wenn fie, mit Gold und Perlen überhäuft, 
An feinem Fenſter hinter Blumen fißt, 
Und diefer Neid ergöbt ihn. Wär’ ich blind, 
So kauft' ih mir die beften Bilder auf 
Und Hinge fie in einem Saal herum, 
Denn außer mir fein Menſch betreten dürfte; 
Und wär’ ich taub, jo feßt’ ich die Kapelle 
Aus allen großen Virtuoſen mir 
Bufammen, die mir täglich fpielen müßte, 
Mir ganz allein, und feinem Ander'n mehr; 
Dann hätte Raphael nur für mich gemalt 
Und Baleftrina nur für mich gefett, 
Ja, nit einmal für mid), das wär’ doch pusig; 
Und wenn id all’ das Zeug verbrennen ließe, 
Die heiligen Familien und Meſſen, 
Sp wär’s vorbei mit der Unfterblichkeit! 
Da ich nur alt bin, nehm’ ich eine Frau! 


Anfelmo 

(für fid). 
Wär’ das nun eine Miſſethat gewefen, 
Die Welt von diefem Teufel zu befrei’'n? 
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Das Eifen wird in Gold verwandelt werden, 
Das dem zum legten Aderlaß verhilft! 


Herr Gregorio. 
Was murmelt Ihr? 


Anfelmo. 
Ich ſprach mein Nachtgebet! 
Nur weiter! 
Herr Gregorio. 
Warum linfs? ich gehe rechts! 


Anfelmo. 
Lints kommt ein Kreuz! Und da fie diefen Weg 
Gegangen fein fol, wie der Hirt uns fagte, 
Der Abends mir das Haus mit Milch verforgt, 
So hat fie ficher fih zum Kreuz gewandt. 


(Eie wenden fi, in demfelben Augenblid treten ihnen Ambrofio und 
Bartolino, die fie längft bemerkt und fi) ihnen genähert haben, entgegen.) 


Ambrofio 


(zu Bartolino). 


Nun fei Soldat! (aut) Wer da? 


Herr Gregorio. 
Der Podeſta! 
Ambrofio. 
Der PBodelta ? 
Bartolino. 


Der Podeſta! 
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Ambrofio. 
Co ward 
Der ſchaudervolle Mord Euch ſchon bekannt? 


Herr Gregoriv. 


Ambrofio. 
Begangen unter unfer'n Augen! 


Ein Mord? 


Herr Gregorio. 
Und nicht verhindert, he? 


Sartolino 
(zu Ambrofio). 


Da Haft Du’s Schon! 


Ambrofio. 
Das Auge reicht doch weiter, als die Hand! 


Wir famen — 
Anfelmo 
(fieht den Leichnam im Licht einer Yaden). 
Angiolina! Gott im Himmel! 


Herr Gregorio. 
Anfelmo. 
Mein Kind! (Schaudernd.) Ic) ſehe meine Frau! 
Ambrofio. 
Der Mörder liegt dabei! 


Herr Gregorio. 
lebendig? 


Wie? Was? 
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Ambrofio. 
Sa! 


Doch iſt er ſo von Reu' und Schmerz ergriffen, 
Daß er ſich ſelbſt den Tod ſchon geben wollte, 
Ich wehrt' ihm das! 


Anfelmo 
(zu dem daliegenden Sebaftiano)- 


Auf, Schurke, auf mit Dir! 


Sebaftiano. 
Was gibt es denn? (Steht auf.) Ja fo! 
Anfelmo. 
Du bift e8? Du? 
Sebaftiano. 
Ich! Seid Ihr's denn nicht auch? 
Anfelmo. 
O Böfewidt! 
Als ich Dir antrug (er deutet auf Herrn Gregorio), dieſen 
Hund zu tödten, 
Da Hatt’ft Du Deine reine Hand zu lieb, 
Obgleich ic; Dir mein Kind dafür verſprach; 
And jest, jett haft Du — 


Herr Gregorio. 
Herr, was ſprecht Ihr da? 


Anfelmo. 
Nichts, was ich widerrufen werde, Herr! 
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Herr Gregorio. 


Anfelmo. 

Sa, verfluhter Menſchen-Quäler, 
Wenn diefer Bube Muth befeilen hätte, 
So war es um den Auffauf unf’rer Ernte, 
Um’s Bilder-Kabinet und die Kapelle 
Und um die Hochzeitsnaht zugleich geicheh’n. 
Ich ſchlug's denfelben Nachmittag ihm vor, 
An dem Du Deine unverfhämte Abjicht 
Mir offenbarteft und den Grund, warum 
Du mir das Geld geborgt, ja aufgedrungen: 
Er wollte nicht, und feit der Stunde haßt' ich 
Ihn ſelbſt, font haft’ ich feine Armuth nur! 


Ihr hättet — 


Herr Gregorio. 
Ich werd's mir merken. Morgen — 


Anfelmo. 
- Kannſt Du thun, 
Was Dir beliebt, Heut’ ſprech' ich, wie ich will, 
Ich hab’ genug verfchludt! 


Herr Gregorio 
(wendet Anfelmo den Rücken; zu Sebaftiano). 


Bift Du der Mörder? 


Sebaftiano. 
Nehmt mich dafür, Ichlagt mir den Kopf herunter, 
Wer hat denn was dagegen, daß Ihr's thut! 
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Bartolino. 
Nein, jo weit darf’s nicht geh'n! 


Herr Gregorio. 
Haft Du’s gethan? 
Sebaftiano. 
Hier fteh’ ih — und dort liegt fie; madjt nur, madt, 
Es wird Schon Alles Har und offenbar! 
Unfhuldig bin ich nicht, verlaßt Euch d’rauf. 
Bartolino. 
Cr ift verrüdt! 
Ambrofio. 
Weil er die Wahrheit jagt? 


Bartolino. 
Die Wahrheit? Ha! Sinn’ etwas Beſſ'res aus, 
Ich geb's nicht zu, daß man einen Tollen köpft, 
Vor dieſem Frevel ſchaudert mir die Haut, 
Den büßte man nicht ab im Fegfeuer, 
Ein And'res wär' es, wenn er leugnete! 


Ambroſio. 
Du ſchweigſt! 
Bartolino. 
Ich ſchweige nicht! Was meinft Du wohl? 
Ich hab’ Refpect vor Dir! Doch auch vor Gott! 


Herr Gregorio 
(wird auf den heimlichen Zwiefprach der Beiden aufmerffam). 


Die zanfen fi wohl gar! — Was haben fie? 
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Sartolino 

(fehr Taut). | 
Der war e8 nid! | 

Ambrofio. 


Er wars! Kurzſichtig ift 
Mein Kamerad und glaubt, der rechte fei | 
Entiprungen, doch — 
Bartolino. 
Ich ſage noch einmal — 


Ambroſio. 





Zum Teufel! 


(Dringt mit dem Schwert auf Bartolino ein.) 
Bartolino. 
Was? Willft Du mich aud) erftechen?! 
Nimm Did) in Acht, ich plaud’re Alles aus! 
Herr Gregorio. 
Auh? Auch? Du Haft es fchon gethan ! 
Bartolino. 


Gethan? Ich ſage Nichts! 
Ambroſio. 
O, hätt' ich Dich 
Auf eine Viertelſtunde noch allein, 
So wär mein letzter Wunſch erfüllt! 


Bartolino. 





Was denn 


Was willſt Du? 
Ich ſchwöre Alles wieder ab! aut) Er war's, 
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Mih überfam das Mitleid, weil — — (sm Ambrofio) 
Sprid Du! 
Ambrofio. 
Ich that's! Für fich) Wär’ ich nur Ring und Kette log! 


Herr Gregorio. 
Soldaten! Seht, ob diefer (veutet auf Sebaftiano) blutig ift! 
Ein Soldat 


(ihn beleudhtend). 
Sr ift es, auf dem Rüden! 


Anfelmo. 
Auf dem Rüden? 
Die Hände hat er aber vorn! 


Ambrofio 
(für fid). 
Berdammt! 


Ich wifchte meine Klinge an ihm ab, 
58 war zu dunkel, das gefcheidt zu machen! 


Anfelmo 
(zu Sebaftiano). 


Menſch, thu’ den Mund auf! Sprich! Es geht Dich an! 
Sebaftiano. 
Köpft, wenn Ihr wollt, mich, die, was fragt Ihr viel? 
Anfelmo. 
Der that es ficher nicht! 
Sebaftiano. 
O, fiher nicht! 
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Doch, das ift Alles gleich! Es wird fih finden! 
Gebt mir nur erjt mein Theil! 


Anſelmo. 
Ambroſio. 


Beweis! Beweis! Wir tragen Uniform 
Und ſagen Nein! 


So thaten's die! 


Siebente Scene. 
Ein Bauer 


(tritt auf mit einem Korbe). 
Holla! Beweis genug! 
Herr Gregorio, 
Wo kommſt Du her? 
Der Bauer. 
Aus jenen Baum! Ich ſaß 
Hoc oben in der Krone! 


Ambrofio. 
Nun iſt's aus! 
Mir fehlt's am Stein, der unfihtbar mid) macht! 
So fan das O von dem! 


Herr Gregorio 
(zum Bauer). 


Nun? 


Der Bauer. 
Zieht dem Langen 
Die Stiefel ab! Ihr werdet Ring und Kette 
Des Mädchens darin finden! 
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Herr Gregorio. 
Alfo der? 


Der Bauer. 
nd der, ja wohl! Die Beiden! 


Herr Gregorio. 
| Weiter, weiter 
die famjt Du in den Baum? 
Der Bauer. 
Du lieber Gott! 
ch hatte mir ein Bischen Obft geholt 
us einem arten, der nicht meiner war, 
nd da ich hier die Wächter ftehen jah, 
zo froch ich, um den vielen Fragereien 
Ric) zu entzieh’n, hinauf. Nun fam das Mädchen 
nd was mit der gefchah, das jeht Ihr felbit, 
u armes Kind, ich konnte Dir nicht helfen, 
8 war fein Menſch zu hören, noch zu jeh’n! 
ch wäre faſt im erften Schred geftürzt, 
tein Korb entglitt mir, doch zu meinem Glüd 
ing ich ihn wieder auf, fonjt wär’ ich jelbft 
en Böſewichtern in die Hand gefallen — 


Ambrofio. 
nd wüßteſt jeßt, ob Petrus fich rafirt! 


Der Bauer. 
ann ward ich ftarr und fteif und konnte kaum 


in Glied noch rühren, ja ich Hatte Muhe 
Hebbel's Werke. Bd. I. 
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Nicht einzufchlafen, denn mir war zu Muth, 
Als hätte ich in meinem ganzen Leibe 
Nicht einen Tropfen warmen Blutes mehr! 
Sartolino . 
(zu Ambrofio). 
Du fiehft, wenn ich es nicht verrathen hätte — 
Ambrofio. 
Ich feh’, die That war im Voraus verflucht, 
Und was verloren ift, das tft verloren, 
Sprad Bonaparte auf Sanct Helena! 
Nun, der hat aud) daran gemußt, wie ich, 
Und mehrmals ijt es mir, wie ihm, geglüdt! 
(Zu Herrn Gregorio und Anfelmo.) | 
Ich that's, der Lump hat feinen Theil daran, 
Ich meine diefen,. der hier bei mir fteht, 
Seht nad), fie fann nur Eine Wunde haben, 
Die ift von mir, nun madt, was Euch gefällt, 
Ich bin Soldat, mir wird ein Tod durch's Schwert 
Wie ſchnell der kömmt, das jah ich ja (deutet auf Die Zopm 





an der! 
Sebafliano 
(will Ambrofio das Schwert entreißen). 
Hund! 
Ambrofio. 


Halt? Du bift nicht zünftig! In Palermo 
Und das mit allen Pomp, der fid) gebührt! 
Anſelmo 


(zu Sebaftiano). 
Wie fonuteft Du nur — 
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Sebaſtiano. 
Weil ich ſterben wollte, 
ind weil ſie, wär' ich früher hier geweſen — — 
Ja liegt's! Da liegt's! Ich trag’ die größte Schuld! 


Anfelmo. 
Yu darfft nicht jterben! 


Sebaſtiano. 
Nicht? 
Anſelmo. 

Ich bin ein Bettler, 
nd brauche Jemand, der — verſtehſt Du mich? 
»aſt Du mein Kind geliebt, fo zeig’ es jetzt, 
ndem Du ihre Pflichten übernimmit! 

- Sebaſtiano. 
in Bettler? Ihr? 
Anſelmo. 
Dem Alten da gehört, — 
us falſcher Scham hab' ich's bisher verhehlt — 
Zas ich beſitze, und er jagt mich morgen, 
Zeil ich ihm nicht die Frau mehr liefern kann, 
213 meinem Haus und macht's zum Pferdeſtall. 
Herr Gregorio. 
as thu’ ih! Doc id) glaub’, id) thät’ es nicht, 
3enn Ihr — 
Anfelmo. 
Schweigt ftill! Hätt’ ich die Tochter noch, 
-o wär’ ih nicht verlafien! 
23% 
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Sebaſtiano. 
Ganz gewiß nicht! 
Ihr ſollt's auch jetzt nicht ſein, ich werde leben 
Und Euch beweiſen, daß ich Brod für Zwei 
Zu ſchaffen weiß! Eßt es, ſo lang Ihr könnt, 
Es wär' wohl auch für Drei genug geweſen, 
Doch ſeid gewiß, daß Eure Todesſtunde 
Auch meine ſein wird! 
Herr Gregorio 
(zu den Soldaten). 
Auf nun nach Palermo! 


Wie jählings fommt der Tod! 
GSchuͤttelt fid.) 


Anmerkungen. 





Baur „Iudith.“ 





Diefes Drama wurde zuerft als Manufcript gedrudt, 
ınd zwar im Jahre 1840. Auf dem Umfchlage des mir vor- 
iegenden Eremplars, das fi in Hebbels Nachlaß fand, fteht 
von feiner Hand gefchrieben das Wort: Sey! Das Stüd 
war dort mit dem nachfolgenden Vorworte verjehen. 

„Die Anordnung der Scenen, die ich, der Raumerfpar- 
ig wegen, in dem gedrudten Manufeript nicht angeben 
‚onnte, habe ich den verehrlihen Bühnen-Directionen über- 
affen zu dürfen geglaubt. Das Koftüm und Anderes der 
Art vorzufchreiben, habe ich eben jo wenig nothwendig finden 
Önmen; daß hier nur die freie orientalifche Bekleidung und 
Decorirung am Plat ift, und daß Affyrier und Ebräer durch 
hre Tracht auf eine leicht in die Augen fallende Weife un- 
erihieden werden müſſen, verſteht fich von felbft; im Uebri- 
jen halte ich dafür, daß zu große Treue und Aengftlichkeit 
n folden Dingen die Illuſion eher ftört, als befördert, in- 
vem die Aufmerkſamkeit dadurch auf fremdartige Gegenftände 
jeleitet und von der Hauptjadhe abgezogen wird. Befonders 
rei dem vorliegenden Drama mögte dies der Fall fein. Es 
ft feine von den Wachskerzen, welche die Poeten zumeilen 
Inzünden, um irgend einen Vorgang, oder einen hiſtoriſchen 
charakter, der ihnen dunkel fcheint, um Nichts und wieder 
Nichts zu beleuchten. Die Poefie hat, der Gefchichte gegen- 
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über, eine andere Aufgabe, als die der Gräberverzierung und 
der Zransfiguration; fie fol ihre Kraft nicht an Kupferftiche | 
und Bignetten vergeuden, fte foll das Zeitliche nidt ewig 
machen, das uns völlig Abgeftorbene nicht durd das Medtum 
der Form in ein gefpenftifches Leben zurüd galvanifiren wollen. 
Nicht wegen ihrer Seufzer und ihres Jammers fol uns der | 
Dichter die neronifchen Menjchenfadeln früherer Jahrhunderte, 
die ein graufamer Blit des Schickſals in Brand ftedte, vor- 
führen; nur wegen des düfterrothen Lichts, womit fie ein 
Labyrinth, in das fih auch unfer Fuß hinein verirren könnte, 
erhellten. Das Factum, daß ein verfchlagenes Weib vor Zeiten 
einem Helden ben Kopf abfehlug, ließ mich gleichgültig, ja, 
es empörte mich in der Art, wie die Bibel es zum Theil er- 
zählt. Aber ich wollte in Bezug auf den zwifchen den Ge— 
ſchlechtern anhängigen großen Proceß den Unterfchied zwiſchen 
dem echten, urfprünglicden Handeln uud dem bloßen Sich: 
Selbft-Herausfordern in einem Bilde zeichnen, und jene alte 
Fabel, die ich faft vergeffen hatte und die mir in der Münchner 
Sallerie nor einem Gemälde des Giulio Romano einmal an 
einem trüben Novembermorgen wieder lebendig wurde, bot 
ſich mir als Anlehnunspunft dar. Auch reizte mich nebenbei 
im SHolofernes die Darftelung einer jener ungeheuerlichen 
Individualitäten, die, weil die Civiliſation die Nabelfchnur, 
wodurd fie mit der Natur zufammenbingen, noch nicht durch⸗ 
ſchnitten hatte, fi) mit dem AU faft noch als Eins fühlten, 
und, aus einem dumpfen PBolytheismus in die frevelhaftefte 
Ausichweifung des Monotheismus ftürzend, jeden ihrer Ge- 
danken ihrem Selbft als Zuwachs vindicirten und Alles, was 
fie ahnten, zu fein glaubten. Diefe Baar Bemerkungen über 
das, was ich beabfichtigte, fchienen mir als Yingerzeige für 
die Aufführung nicht überflüffig, deßhalb hielt ich fie nicht 
zurück.“ 

Die als Manuſeript gedruckte „Judith“ war in drei Acit 
getheilt. Von Kleinigfeiten abgefehen, fehlte darin die Scene 
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zwiſchen Samuel und dem Enkel, die in der gegenwärtigen 
Ausgabe S. 42 beginnt und S. 44 endet; ferner war bie 
große Schluß-Scene auf wenige Wechfelreden beſchränkt und 
ift erft fpäter um ein beträchtliches erweitert worden; fie fing 
mit den Worten Mirza's an: „Macht auf! macht auf!“ und 
ſchloß mit den Worten der Judith: „Vielleicht ift er mir 
gnädig!“ 
Im Buchhandel erfhien die „Judith“ 1841 und wurde 
nad; diefem Terte in die Gefammt- Ausgabe aufgenommen. 
Das vom Dichter für die Bühne „eingerichtete Stüd 
geht die Literatur nichts an. Eine einzige Stelle in dieſer 
Bearbeitung wurde von Hebbel auf einem Notizenblatte ale 
jolche bezeichnet, die in das Literaturwerk am Schluffe des 
vierten Actes aufzunehmen wäre: 
„Bslofernes. Aber wenn Du nun bis morgen nicht hältft, was 
Du gelobt Haft, weldhe Strafe feteft Du Dir? 
Indith. Dann will ich vor Dir niederfallen und Did) anbeten, 
wie ich den Gott meiner Väter angebetet habe.‘ 
Wie mir aus Hebbels mündlichen Aeußerungen befannt, 
wollte er in einer Bearbeitung der „Judith“ für die Geſammt— 
Ausgabe auch die religiöfen Motive ftärfer betonen, und der 
Mirza, die nebenbei etwas hochgeftimmt gehalten werden jollte, 
Bibelverje, die Meſſias-Verheißung und Aehnlicyes in den 
Mund legen; desgleihen follte vie Judith felbft zu ihren 
perfönlich feruellen Beweggründen der blutigen That einen 
religiöfen Stachel erhalten. Diefe Gedanken waren in Hebbel 
unftreitig durch die ihm für die Bühne abgenöthigten Zuge- 
fändnifje angeregt worden. Denn die Theater-Sudith voll- 
bringt den Mord an Holofernes aus rein religiöfen Motiven. 
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Bu „Herodes und Mariamne.“ 


Diefes Drama erfchien im Jahre 1850. — 

Die Stelle: „Hör’s zu Deinem Fluch“ bie: „Den 
Anfangs warft Du ein ganz and’rer Mann“ ©. 188 hat bei 
Profefior Glaſer das Bedenken erregt, ob es nicht ein Ber: 
fehen Hebbels gewefen, die ganze Rede Mariamnen fpreden 
zu laſſen — ein Berfehen, nicht ein Druckfehler; denn nicht 
nur in der erften Auflage des Stückes, auch im Manuſeripte 
von des Dichters Hand ift die Stelle fo zu leſen. laler 
meint, es müffe beißen: 

Mariamne. 
Hör's zu Deinem Fluch! 
Daß ich mit eig'ner Hand mich tödten will, 
Wenn er — 
Sofeph. 


D, hätt’ ich das geahnt! 
Mariamne. 
Nicht wahr? 
Dann gätte id) an einen falten Gruß mic) nie gelehrt, 
u. |. w. u. f. w. 

Denn die Worte: „O, hätt’ ich das geahnt!“ ſchienen die 
eines geängftigten Mannes zu fein, der plötlich fehe, wie 
nahe er daran war, aller Berlegenheit zu entkommen; da 
fie ihm aber Mariamne in der Seele Iefe, ſei weniger glaub: 
ich; für ihn feien fie ein Schritt mehr auf dem Wege der 
Sich-Verrathens, während fonft das in den folgenden Worten 
Joſeph's: „Ich habe nichts zu fürchten!” liegende Geſtändniß 
zu raſch käme. 
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Bum „Eranerfpiel in Zicilien.“ 


Diefes Drama war zuerft in der Leipziger „Novellen- 
Zeitung” gedruckt und erfchien als felbftftändiges Bud im 
Sabre 1851. Dem Drama voraus ging das nadhftehende 
Sendfchreiben an Heinrich Theodor Rötſcher: 

„Ich faß zu Neapel im Herbft des Jahres 1845 eines 
Abends in dem Cafs di Europa. Diejes Cafe, am Toledo 
gelegen und die Ausfidht auf die Piazza reale darbietend, 
bildet den Sammelplat der feinen Welt und namentlich der 
ab- und zuftrömenden Fremden. Schon darum hat es aber 
auch eine magische Anziehungskraft für das Proletariat; zu 
Dubenden lugen die Lazzaroni mit ihren gierigen, hunger- 
bleichen Gefichtern durch die blinkenden Fenfterjcheiben hinein, 
um zu fehen, wie der Glückliche drinnen genießt, und ficher 
haben fie dort einen guten Theil des unverjöhnlichen Haffes 
eingefogen, den fie brauchten, um fpäter fo ingrinmig- 
faltbfütig morden und würgen zu können. Nirgends tritt 
die Kluft, die zwifchen ben befitenden und den nichtbefiten- 
den Claſſen der Gefellichaft befteht, fo jchneidend ſcharf her- 
vor, wie an bdiefem Ort, felbft in Paris nicht; denn in’s 
Palais royal wagt das Elend fi) erft hinein, nachdem es 
fi) mit Slittern behängt hat, und dann täufcht es fich über 
fi felhft uud fängt zu lächeln an; hier aber fteht es in 
nadter Blöße da. Ich brachte nie im Cafe di Europa eine 
Stunde zu, ohne mir die Zukunft, die ſich aus einer fo zer- 
Hüfteten Gegenwart früher oder fpäter mit Nothmenbdigfeit 
entwideln mußte, auszumalen; aucd mochten Wenige im 
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Stande fein, die ungeheuern, wenn auch unbeftimmten Bil- 
der, die fich der Phantafie dort gemwaltfam aufdrängten, fo 
leicht, wie läftige Fliegen, zu vericheuchen. An dem Abend, 
von dem ich rede, fette fich ein ſicilianiſcher Kaufmann zu 
mir, der eben aus Palermo zurückgekommen umd von einem 
entfeglichen Vorfall, der ſich dort fürzlich ereignet hatte, noch 
ganz voll war. Ein Mädchen flieht aus dem Haufe ihrer 
Vaters, um fich durch einen fchon gewonnenen Geiftlihen 
mit ihrem Geliebten verbinden zu laſſen und fo einer Zwangs- 
ehe zu entgehen. Sie erjcheint zu früh auf dem für die 
Zufammenkunft beftimmten Plat und fällt zwei Gensdarmen 
in die Hände, die ihr erft den mitgenommenen Schmud rauben 
und fie dann ermorden. Als der Geliebte nun fommt, werien 
fie fich über ihn ber, beftreichen ihn mit Blut, fchleppen ihn 
vor den Podefta und lagen ihn der Mordthat an. Natür- | 
ih finden fie Glauben, und was am Beweife fehlt, das | 
erfeßt ihr Schwur. Aber ein Bauer, der fi) vor ihnen mit 
geftohlenen Früchten auf einen Baum geflüchtet und Allee 
mit angefehen bat, ift ihnen gefolgt umd entlarvt fie. Id 
fand diefen Vorfall fo ſymboliſch, er fehien mir die fittfichen 
und ſelbſt die politifchen Zuftände des Landes und Bolfe 
fo grauenhaft treu wieder zu fpiegeln und weine durch For: 
Ihen und Beobachten Tängft erworbenen Anjchauungen fo 
fchredfich zu beftätigen, daß er mir augenblicklich, wie er mir 
erzählt wurde, mit allen handelnden und leidenden Berjonen 
zum dramatifhen Bilde zufammenrann. Aber allerding 
gab es keine Form dafür, wie die der Tragicomddie, in deren | 
Weſen es durchaus nicht liegt, daß fie zur Parodie verflacht 
werden muß, mas freilid; meiftens gefchieht. Wenn ſich die 
Diener der Gerechtigkeit in Mörder verwandeln und der 
Verbrecher, der fich zitternd vor ihnen verkroch, ihr Ankläger 
wird, fo ift das eben fo furchtbar als barod, aber auch eben 
fo barod als furchtbar. Man möchte vor Graufen erftarren, 











— 365 — 


doch die Lachmuskeln zuden zugleich; man möchte ſich durch 
ein Gelächter von dem ganzen unheimlichen Eindrugt befreien, 
doch ein Fröfteln befchleicht uns wieder, ehe uns das gelingt. 
Nun verträgt fi) die Comödie nidht mit Wunden und Blut 
und die Tragödie kann das Barode nicht in ſich aufnehmen. 
Da ſtellt ſich die Tragicomödie ein, denn eine ſolche ergiebt 
ſich überall, wo ein tragiſches Geſchick in untragiſcher Form 
auftritt, wo auf der einen Seite wohl der kämpfende und 
untergehende Menſch, auf der anderen jedoch nicht die be= 
rechtigte fittliche Macht, fondern ein Sumpf von faulen Ver- 
hältniffen vorhanden ift, der Taufende von Opfern hinunter- 
würgt, ohne ein einziges zu verdienen. Ich fürchte jehr, 
manche Procefje der Gegenwart fünnen, fo widjtig fie find, 
nur noch in dieſer Form dramatiſch vorgeführt werden. 
Tragiſch zu fein, hörten felbft die bedeutendften auf, feit die 
Ueberzgeugung der einen Partei nicht mehr mit der Ueber- 
zeugung der anderen, ſondern nur noch mit ihren Interefjen 
zu fämpfen bat. Aber die Träger und Berfechter diefer 
Interefien, wie nichtig und erbärmlich fie auch, als Perjün- 
lichfeiten betrachtet, feien, find der Komödie defungeachtet 
noch nicht verfallen, denn es gehen fürdhterlihe Wirkungen 
von ihnen aus. Da bleibt dem Künftler, der fich nicht be- 
gnügen will, die Roſen und Lilien auf dem Felde zu malen, 
Nichts übrig, als zu der Form der Tragicomödie zu greifen. 
Daß diefe Form feine reine ift, wird er darum nicht vergefien. 
So entftand das Trauerfpiel in „Sicilien”. Wenn ich 
Ihnen, Hbochverehrter Freund, das Werk jetst zufchreibe, jo 
gefchieht es natürlich vor Allem, um Ihnen einen öffentlichen 
Beweis meiner unveränderlihen Hochachtung zu geben. Ich 
hoffe aber au), daß es Ihnen vielleicht Gelegenheit bietet, 
die Theorie der Gattung, der es angehört, feftzuftellen 
und die Wiffenfchaft der Kunſt mit einer neuen Abhandlung 
zu bereichern. Als es vor einigen Jahren in der Novellen- 
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zeitung zum erften Mal erichien, wurde es, vermuthlich des 
Titels wegen, faft überall für eine Tragödie genommen, ob⸗ 
gleich jeder Bers, vom erften bis zum lebten, in Ton und 
Färbung widerfpradh, und nun höchft feltfam beurtheilt. Das 
beweift, daß es Hier für den Kunftphilofophen etwas zu 
thun giebt. Friedrich Hebbel.“ 
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.- 


Dem Dichter ift e8 an= und ceingeboren, 

Daß er fich Iange in fich felbft verfenft, 
Und, in das inn’re Labyrinth verloren, 

Des äußeren der Welt erft ſpät gedenft. 
Und dennodh Hat ihn die Nu.ur erforen, 

Zu zeigen, wie fi) dies mit dem verfchränft, 
Und es in Harem Bilde darzuftellen, 
Wie beide fich ergänzen und erhellen. 


Denn nicht, wie wohl ein ird’fcher Künftler, Tpielend, 
Wenn er zurüd von feiner Tafel trat, 

Dem Lieblingsfind, das, lüftern darnach fchielend, 
Schon längſt ihn ftill um feinen Griffel bat, 
Ihn freundlich darreicht, auf nichts And’res zielend, 
Als daR es, träumend von gewalt’ger That, 
Sein Meifterftüd in todten, groben Zügen 
Nachbilde, wie es kann, fic zu vergnügen; 
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Nur, mit ſich ſelbſt, in's Einzelſte zerfließend, 
Sich endlich auch doch concentriren muß, 
Und, in dem Theil als Ganzes ſich genießend, 
Den Anfang wieder finden in dem Schluß, 
Der, ſich mit der Idee zuſammen ſchließend, 

Ihr erſt verſchafft den höchſten Selbſtgenuß, 
Den alle unter'n Stufen ihr verneinen: 
Rein, ganz und unverworren zu erſcheinen; 


Nur darum hat ſie, ſtatt ihn zu zerbrechen, 
Dem Menſchen ihren Zauberſtab vertraut, 
Als ſie, bereit, ihr: es iſt gut! zu ſprechen, 
Zum letzten Mal das Weltall überſchaut, 
Und dieſer ſtellt nun, das Geſetz zu rächen 
Am plumpen Stoff, dem ewig davor graut, 
In den geſchloßnen erſten Kreis den zweiten, 
Wo ſie nur noch harmoniſch ſich beſtreiten. 


Und, anfangs ſchauernd vor der hohen Gabe, 
Wird ſich der fromme Künſtler bald bewußt, 
Daß er zum Dank ſich ſelbſt zu opfern habe, 
Und ſteigt nun tief hinab in ſeine Bruſt; 
Er fragt nicht, ob ihn auch die Nacht begrabe, 
Er geht, ſo weit er kann, in banger Luſt, 
Und führt fein Narr im Wappen die Verfühnung 
Er hofft nur kaum auf fie, wie auf die Krönung: 
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Doch, wenn er lange fo den rothen Faden 
Aus fich hervor jpinnt, der ihn führen Tann, 
So wird er plötzlich durch den Geift geladen: 
Nun lege ihn in der Geſchichte an! 
Dies ift ein wahrer Ruf von Gottes Gnaden, 
Und wer nicht folgt, der zeigt, daR er zerrann! 
Ich habe vorlängft diefen Ruf vernommen, 
Da Hab’ ich nicht gefäumt, ich bin gefommen. 


Und wie mein Blid ſich lenkte in das Weite, 
War mir aud flugs die Sehnſucht eingeflößt, 
Die äuß’re Welt zu ſchau'n in ihrer Breite, 
Allein der Mittel ſah ich mic) entblößt. 
Doc gleich ftand mir ein Genius zur Seite, 
Und von der Scholle ward mein Fuß gelöft, 
Und was dies hieß, das kann ich jeßt erſt wägen, 
Wo fih zur Frucht verdichten will der Segen. 


Du warft es, Herr und Fürft! Laß’ Dir’s gefallen, 
Daß ich zum Danke jest dies Fleine Bild, 
Vielleicht das einfach-fchlichtefte von allen, 
Worin fi) mir das Welt-Geſchick enthüllt, 
Dir bringe, und, wenn ſich's für Königs-Halfen 
Auch ſchlecht nur eignet, fei ihm dennoch mild! 
Es ift des neuen Frühlings erftes Zeichen, 
Und als das erfte durfte ich's Dir reichen! 


_ 


Dersonen: 


Meifter Anton, ein Tifchler. 
Seine Fran. 

Klara, feine Tochter. 
Karl, fein Sohn. 
Leonhard. 

Ein Serretär. 

Wolfram, ein Kaufmann. 
Adam, ein Gerichtsdiener. 
Ein zweiter Gerichtsdiener. 
Ein Knabe. 

Eine Magd. 


Ort: eine mittlere Stadt. 


x 


Erſter Act. 


Zimmer im Haufe des Tifchlermeifters. 


Erfte Scene. 


Klara. Die Mutter. 


Alara. Dein Hochzeits-Kleid? Ei, wie es Dir 
teht! Es ift, als ob's zu heut gemacht wäre! 

Kutter. Ia, Kind, die Mode läuft fo lange 
vorwärts, bis fie nicht weiter kann, und umfehren 
muß. Dies Kleid war fhon zehn Mal aus der 
Mode, und fam immer wieder hinein. 

Klara. Diesmal doch nicht ganz, liebe Mutter! 
die Aermel find zu weit. Es muß Dich nicht ver- 
rießen ! 

Mutter (gem). Dann müßt’ ich Du fein! 

Klara. So haft Du aljfo ausgefehen! Aber 
inen Kranz trugft Du doch auch, nicht wahr? 

Mutter. Will's Hoffen! Wozu hätt’ ich ſonſt den 
Nyrthenbaum Jahrelang im Scherben gepflegt! 
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Klara. Ic hab’ Did) fo oft gebeten, und Du 
haft es nie angezogen, Du fagteft immer: mein 
Brautkleid iſt's nicht mehr, es ift nun mein Leichen: 
Heid, und damit foll man nicht Spielen. Ich mogt 
es zulegt gar nicht mehr fehen, weil e8 mich, wenn 
e8 jo weiß da hing, immer an Deinen Tod und 
an den Tag erinnerte, wo die alten Weiber es Dir 
über den Kopf ziehen würden. — Warum denn heut? 

Mutter. Wenn man fo fehwer Trank liegt, wie 
ih, und nicht weiß, ob man wieder gefund wird, 
da geht Einem gar Manches im Kopf herum. Ter 
Tod ift ſchrecklicher als man glaubt, o, er ift bitter! 
Er verdüftert die Welt, er bläf’t all’ die Lichter, 
eins nad) dem andern, aus, die jo bunt und Luftig 
um uns her fchimmern, die freundlichen Augen des 
Mannes und der Kinder hören zu leuchten auf, 
und es wird finjter allenthalben, aber im Herzen 
zündet er ein Licht an, da wird's hell, und man 
ſieht viel, fehr viel, was man nicht fehen mag. Jh 
bin mir eben nichts Böfes bewußt, ich bin auf 
Gottes Wegen gegangen, ich habe im Haufe ge 
Ihafft, was ich Fonnte, ich habe Did) und Deinen 
Bruder in der Furcht des Herrn aufgezogen um 
den fauren Schweiß Eures Vaters zufammen ge 
halten, ich habe aber immer auch einen Pfenning 
für die Armen zu erübrigen gewußt, und wenn id 
zuweilen Einen abwies, weil ich gerade verdrießlid 
war, oder weil zu Viele famen, fo war es fan 














Inglüf für ihn, denn ich rief ihn gewiß wieder 
m und gab ihm doppelt. Ad), was ift das Alles. 
Man zittert doch vor der legten Stunde, wenn fie 
erein droht, man frümmt fih, wie ein Wurm, 
nan fleht zu Gott um’s Leben, wie ein Diener 
en Herrn anfleht, die fchlecht gemachte Arbeit noch 
inmal verrichten zu dürfen, um am Lohntag nicht 
u furz zu fommen. 

Klara. Hör’ davon auf, liebe Mutter, Did) 
weift’8 an! 

Mutter. Nein, Kind, mir thut’s wohl! Steh’ 
ch denn nicht geſund und Fräftig wieder da? Hat 
yer Herr mid) nicht blos gerufen, damit ich erfen- 
ıen mögte, daß mein Feierfleid noch nicht fledenlos 
and rein ift, und Hat er mich nicht an der Pforte 
des Grabes wieder umkehren lajjen und mir Frift 
gegeben, mich zu ſchmücken für die himmliſche Hod)- 
zeit? So gnadenvoll war er gegen jene fieben Jung⸗ 
frauen im Evangelium, das Du mir geftern Abend 
oorlefen mußteft, nit! Darum habe ich heute, da 
ih zum heiligen Abendmahl gehe, dies Gewand 
angelegt. Ic trug es den Tag, wo ich die frömm⸗ 
ten und beften VBorfäge meines Lebens faßte. Es 
ſoll mith an die mahnen, die ich noch nicht gehal- 
ten habe! | 

Klara. Du fprichft noch immer wie in Deiner 
Krankheit! 
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Zweite Scene. 


Karl (tritt auf). Guten Morgen, Mutter! Nun, 
Klara, mögtejt Du mich leiden, wenn ich nicht Dein 
Bruder wäre? 

Klara. Eine goldene Kette? Woher haft Du die? 

Karl. Wofür fchwig’ ih? Warum arbeit’ ih 
Abends zwei Stunden länger, als die Anderen? 
Du bift impertinent! 

Hutter. Zanf am Sonntag Morgen? Schäme 
Di, Karl! 

Karl. Mutter, haft Du nicht einen Gulden 
für mid? 

Mutter. Ich habe kein Geld, als was zur Haus- 
haltung gehört. 

Karl. Gieb nur immer davon her! Ich mil 
nicht murren, wenn Du die CEierkuchen vierzehn 
Zage lang etwas magerer bädft. So haft Du's 
ihon oft gemadt! Ich weiß das wohl! Als für 
Klaras weißes Kleid gejpart wurde, da kam Mo— 
nate lang nichts Leckeres auf den Tiſch. Ich drüdte 
die Augen zu, aber ich wußte recht gut, daß ein 
neuer Kopfpug, oder ein anderes Yahnenftüd auf 
dem Wege war. Laß’ mid) denn auch ein mal da 
von profitiren! 

Mutter. Du bit unverfchämt ! 

Karl. Id) Hab’ nur Feine Zeit, fonft — (er will geber 

Kutter. Wohin gehft Du? | 
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Karl, Ich will's Dir nicht jagen, dann kannſt 
du, wenn der alte Brummbär nach mir fragt, ohne 
oth zu werden, antworten, daß Du's nicht weißt. - 
lebrigens brauch’ ich Deinen Gulden gar nicht, es 
ft das Beſte, daß nicht alles Waſſer aus Einem 
Srunnen gefchöpft werben foll. Gur fih.) Hier im 
Jaufe glauben fie von mir ja doch immer das 
Shlimmfte; wie follt’ es mid) nicht freuen, fie in 
er Angft zu erhalten? Warum follt’ ich's jagen, 
ap ih, da ich den Gulden nicht befomme, nun 
bon in die Kirche gehen muß, wenn mir nicht ein 
Iefannter aus der DVerlegenheit Hilft? we.) 


Dritte Scene. 


Klara. Was foll das heißen ? 

Autter. Ah, er macht mir Herzeleid! Ia, ja, 
er Bater hat recht, das find die Folgen! So aller: 
ebft, wie er als Fleiner Lockenkopf um das Stüd 
uder bat, fo troßig fordert er jegt den Gulden! 
»b er den Gulden wirklich nicht fordern würde, 
enn ich ihm das Stüd Zuder abgefchlagen hätte? 
‚08 peinigt mi oft! Und id) glaube, er liebt 
ich nicht einmal. Haft Du ihn ein einziges Mal 
einen fehen während meiner Krankheit? 

Klara. Ich fah ihn ja nur Selten, faft nicht an- 
8, als bei Tiſch. Mehr Appetit hatte er, als ich! 
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Mutter (chney. Das war natürlih, er mußt 
die fchwere Arbeit verrichten! 

Alara. Freilih! Und wie die Männer find! Di 
ſchämen fid ihrer Thränen mehr, als ihrer Sün 
den! Eine geballte Fauft, warum die nicht zeigen 
aber ein weinendes Auge? Auch der Vater! Schlucht 
er nicht den Nachmittag, wo Dir zur Ader gelajia 
wurde, und fein Blut fommen wollte, an feine 
Hobelbant, daß mir's durch die Seele ging! Abe 
als ich nun zu ihm trat, und ihm über die Yada 
ftrih, was fagte er? Verſuch' doch, ob Du mi 
den verfluchten Span nicht aus dem Auge heraus 
bringen kannſt, man hat fo viel zu thun und fo 
nit vom led! “ 

Mutter qaqelnd). Ja, ja! Ich ſehe den Leonha 
ja gar nit mehr. Wie fommt das? 

Klara. Mag er weg bleiben! 

Mutter. Ich will nicht Hoffen, daß Du ihn au 
derswo fiehft als hier im Haufe! 

Klara. Bleib’ ich etwa zu lange weg, wenn ü 
Abends zum Brunnen gehe, daß Du Grund zul 
Verdacht haft? 

Mutter. Nein, das nicht! Aber nur darum u 
ic ihm Erlaubniß gegeben, daß er zu uns komm 
darf, damit er Dir nicht bei Nebel und Nadt 
paffen fol. Das Hat meine Mutter aud mi 
gelitten ! Ä 
Klara. Ich ſeh' ihn nicht! | 








Mutter. Schmollt Ihr mit einander? Ich mag 
hn fonft wohl leiden, er ift fo geſetzt! Wenn er 
ur erft etwas wäre! Zu meiner Zeit hätt’ er nicht 
ange warten dürfen, da riffen die Herren ſich um 
inen geſchickten Schreiber, wie die Lahmen um die 
trüde, denn fie waren felten. Auch wir geringeren 
teute Eonnten ihn brauchen. Heute fegte er dem 
Sohn einen Nenjahrsmunfd für den Vater auf, 
nd erhielt allein für den vergoldeten Anfangs- 
nchftaben fo viel, daß man einem Kinde eine Dode 
für hätte Taufen können. Morgen gab ihm der 
Bater einen Winf und ließ ſich den Wunſch vor- 
een, heimlich, bei verjchloffenen Thüren, um nicht 
iberrafcht zu werden und die Unwiſſenheit aufge- 
edt-zu fehen. Das gab doppelte Bezahlung. Da 
baren die Schreiber oben auf und machten das 
Bier theugr. Jetzt iſt's anders, jest müſſen wir 
Iten, die wir ung nicht auf's Leſen und Schreiben 
erftehen, uns von neunjährigen Buben ausfpotten 
often! Die Welt wird immer flüger, vielleicht 
ommt noch einmal die Zeit, wo Einer ſich ſchämen 
nuß, wenn er nicht auf dem Seil tanzen Tann! 

Klara. Es läutet! 

Mutter. Nun, Kind, ic) will für Dich beten! 
Ind was Deinen Leonhard betrifft, fo liebe ihn, 
vie er Gott Tiebt, nicht mehr, nicht Weniger. 
20 fprad meine alte Mutter zu mir, als fie 
us der Welt ging, und mir den Segen gab, id) 


habe ihn lange genug behalten, hier haft Du ihn 
wieder! 

Klara (reiht ihr einen Strauß). Da! 

Mutter. Der fommt gewiß von Karl! 

. Klara (nidt; dann bei Seite). Ich wollt’, e8 wäre jo! 
Was ihr eine rechte Freude machen fol, das muß 
von ihm fommen! 

Mutter. O, er ift gut und hat mich lieb! (m, 

Klara (feht ihr durch's Fenſter nah). Da geht fie! Drei 
Mal träumt ich, fie läge im Sarg, und nun — 
o die boshaften Träume, fie Fleiden fich in unfere 
Furcht, um unf’re Hoffnung zu erſchrecken! Ich will 
‚mich niemals wieder an einen Traum fehren, id 
will mid) über einen guten nicht wieder freuen, 
damit id) mic) über den böfen, der ihm folgt, nict 
wieder zu ängftigen brauche! Wie fie feft und fidher 
ausjchreitet! Schon ift fie dem Kirchhof nah — 
wer wohl der Erfte ift, der ihr begegnet? Es ſoll 
Nichts bedeuten, nein, ich meine nur — (erjchrocen 
zufammen fahrend). Der Lodtengräber! Er hat eben ein 
Grab gemacht und fteigt daraus hervor, fie grükt 
ihn und blickt lächelnd in die düftre Grube Hinab, 
nun wirft fie den Blumenftrauß hinunter und tritt 
in die Kirche. (Man Hört einen Chorah. Sie fingen: Nun 
danfet Alle Gott! (Sie fattet die Hände). Ta! Ja! Wenn 
meine Mutter geftorben wäre, nie wär’ ich wieder 
ruhig geworden, denn — — (mit einem Blid gen Himmel‘. 
Aber Du bift gnädig, Du bift barınherzig! Id 

















wollt’, ich hätt’ einen Glauben, wie die Katholifchen, 
dap ich Dir Etwas fchenfen dürfte! Meine ganze 
Sparbüchſe wollt’ ich leeren, und Dir ein fchönes 
vergoldetes Herz faufen, und es mit Roſen um- 
winden. Unfer Pfarrer fagt, vor Dir feien die 
Opfer Nichts, denn Alles fei Dein, und man müßte 
Dir das, was Du ſchon haft, nicht erft geben wol- 
In! Aber Alles, was im Haufe ift, gehört meinem 
Later doch auch, und dennoch fieht er’3 gar gern, 
wenn ich ihm für fein eignes Geld ein Tuch faufe, 
and es fauber ſticke, und ihm zum Geburtstag auf 
den Teller lege. Ia, er thut mir die Ehre an und 
trägt's nur an den höchften Feiertagen, zu Weih- 
nacht oder zu Pfingiten! Einmal jah ich ein ganz 
feines katholiſches Mädchen, das feine Kirschen 
um Altar trug. Wie gefiel mir das! Es waren 
die erften im Iahr, die das Kind befam, ich fah, 
wie e8 brannte, fie zu eſſen! Dennoch befämpfte 
3 feine unfchuldige Begierde, es warf fie, um 
mr der Verſuchung ein Ende zu machen, raſch 
in, der Meßpfaff, der eben den Kelch erhob, 
Haute finfter drein und das Kind eilte erjchreckt 
von dannen, aber die Maria über dem Altar lä- 
heite fo mild, als wünfchte fie aus ihrem Rah— 
nen heraus zu treten, um dem Sind nachzueilen 
nd es zu küſſen. Ich that’s für fie! Da kommt 
teonhard! Ach! 
Hebbel's Werke. Bd. II. 2 
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Vierte Scene. 


Leonhard (vor der Thür). Angezogen? 

Klara. Warum fo zart, fo rüdfichtspoll? Id 
bin noch immer feine Prinzeffin? 

Leonhard (tritt ein). Ic) glaubte, Du wärft nicht 
alfein! Im Vorübergehen fam es mir vor, als ob 
Nachbar's Bärbchen am Fenfter ftände! 

Klara. Alfo darum! 

Seonhard. Du bift immer verdrießlih! Man 
fann vierzehn Tage weg geblieben fein, Regen und 
Sonnenfchein können fih am Himmel zehn Mal 
abgelöf’t haben, in Deinem Geficht fteht, wenn man 
endlich wieder fommt, immer nod die alte Wolfe! 

Klara. Es gab andere Zeiten! 

Seonhard. Wahrhaftig! Hätteft Du immer aus 
gejehen, wie jeßt, wir wären niemals gut Freund 
geworden ! 

Klara. Was lag daran! 

Leonhard. So frei fühlft Du Did) von mir? 
Mir kann's recht fein! Dann (mit Beziehung) hat Dein 
Zahnmweh von neulich Nichts zu bedeuten gehabt! 

Klara. O Leonhard, e8 war nicht recht von Dir! 

Seonhard. Yacht recht, daß ich mein höchſtees 
Gut, denn das bift Du, auch durd) das letzte Band 
an mich feit zu knüpfen ſuchte? Und in dem Augen» 
blick, wo id in Gefahr ftand, es zu verlieren? 
Meinit Du, ich fah die ftillen Blicke nicht, die Tu 


. 
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mit dem Secretär wechſelteſt? Das war ein ſchöner 
Freudentag für mich! Ich führe Dich zum Tanz, 
und — 

Klara. Du hörſt nicht auf, mich zu kränken! 
Ich ſah den Secretär an, warum ſollt' ich's läug— 
un? Aber nur wegen des Schnurbarts, den er 
ih auf der Academie hat wachſen laffen, und der 
hm — (fie Hält inne). 

Leonhard. So gut fteht, nicht wahr? ‘Das mwoll- 
At Du doc fagen? D ihr Weiber! Euch gefällt 
a3 Soldaten-Zeichen noch in der ärgiten Carrica- 
ur! Mir kam das Kleine, lächerlich-runde Geficht 
es Gecken, ich bin erbittert auf ihn, ich verhehle 
8 nicht, er hat mir lange genug bei Dir im Wege 
eitanden, mit dem Walde von Haaren, der es in 
er Mitte durdjjchneidet, wie ein weißes Kaninchen 
or, das fich hinter den Buſch verfriedt. 

Klara. Ich Habe ihn noch nicht gelobt, Du 
taucht ihn nicht herab zu ſetzen. 

Leonhard. Du feheinft nocd immer warmen An- 
geil an ihm zu nehmen! 

Klara. Wir Haben als Kinder zufammen ge- 
telt, und nachher — Du weißt recht gut! 

feonhard. O ja, ich weiß! Abew eben darum! 

Klara. Da war es wohl natürlich, daß ich, nun 
) ihn feit fo langer Zeit zum erjten Mal wieder 
bliefte, ihn anfah, und mich verwunderte, wie groß 


id — (fie unterbridt fi). 
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Seonhard. Warum wurdeft Du denn roth, als 
er Dich wieder anſah? 

Klara. Ich glaubte, er ſähe nad) dem Wärzchen 
auf meiner linfen Bade, ob das auch größer ge 
worden fei! Du weißt, daß ich mir dies alle Mal 
einbilde, wenn mic, Jemand jo ftarr betrachtet, und 
daß ich dann immer roth werde. Iſt mir’s dod, 
als ob die Warze wächſt, jo lange Einer darnad 
kukt! 

Leonhard. Sei's wie es ſei, mic) überlief's, und 
ich dachte: noch dieſen Abend ſtell' ich ſie auf die 
Probe! Will ſie mein Weib werden, ſo weiß ſie, 
daß ſie Nichts wagt. Sagt ſie Nein, ſo — 

Klara. O, Du ſprachſt ein böſes, böſes Wort, 
als ich Dich zurück ſtieß und von der Bank auf 
jprang. Der Mond, der bisher zu meinem Beiftand 
fo fromm in die Laube hinein gefehienen Hatte, er 
trank klüglich in den naflen Wolfen, ich wollte fort 
eilen, doch ich fühlte mich zurückgehalten, ich glaubte 
erſt, Du wärſt es, aber e8 war der Rofenbujd, 
der mein Kleid mit feinen Dornen, wie mit Zäh— 
nen, feithielt, Du läfterteft mein Herz und ich traute 
ihm ſelbſt nicht mehr, Du ftand’ft vor mir, mie 
Einer, der eine Schuld einfordert, id) — ach Gott. 

Leonhard. Ic kann's noch nicht bereuen. Id 
weiß, daß ich Dich mir nur fo erhalten Konnte. 
Die alte Yugendliebe that die Augen wieder auf, 
ich konnte fie nicht ſchnell genug zudrüden. 
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Klara. Als ich zu Haufe fam, fand id) meine 
Mutter Franf, todtkrank. Plötzlich dahin geworfen, 
vie von unfichtbarer Hand. Der Vater hatte nad) 
nir ſchicken wollen, fie hatte e8 nicht zugegeben, 
ım mic) in meiner Freude nicht zu ftören. Wie 
vard mir zu Muth, als ich’s hörte! Ich hielt mic) 
ern, id) wagte nicht, fie zu berühren, ich zitterte. 
Sie nahm's für kindliche Beſorgniß, und winkte 
nich zu ſich heran; als ich mich langſam nahte, 
og ſie mich zu ſich nieder und küßte meinen ent— 
veihten Mund. Ich verging, ich hätte ihr ein Ge— 
tändniß thun, ich hätte ihr zuſchreien mögen, was 
ch dachte und fühlte: meinetwegen liegſt Du ſo 
ya! Ich that's, aber Thränen und Schluchzen er—⸗ 
tickten die Worte, ſie griff nach der Hand meines 
baters und ſprach mit einem ſeligen Blick auf mid): 
velh ein Gemüth! 

feonhard. Sie ift wieder gefund. Ich Fam, 
hr meinen Glückwunſch abzuftatten, und — was 
neinit Du? 

Klara. Und? 

Leonhard. Bei Deinem Bater um Dich anzıı= 
alten ! 

Klara. Ad! 

feonhard. Ift Dir’s nicht recht? 

Klara. Nicht recht? Mein Tod wär's, wenn id) 
üht bald Dein Weib würde, aber Du fennjt mei- 
ien Bater nicht! Er weiß nicht, warum wir Gile 
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haben, er kann's nicht wiffen, und wir können's 
ihm nicht jagen, und er hat hundert Mal erklärt, 
daß er feine Tochter nur dem gibt, der, wie er e& 
nennt, nicht bloß Liebe im Herzen, fondern audı 
Drot im Schrank für fie hat. Er wird Tpreden: 
wart’ noch ein Iahr, mein Sohn, oder zwei, umd 
was willft Du antworten? 

Seonhard. Närrin, der Punct ift ja gerade be 
jeitigt! Sch habe die Stelle, ich bin Caſſirer! 

Klara. Du bift Caffirer? Und der andere Can- 
didat, der Neffe vom Paſtor? 

Leonhard. War betrunken, als er zum Examen 
fam, verbeugte ſich gegen den Ofen, ftatt gegen 
den Bütrgermeifte, und ftieß, als er ſich niederfegte, 
drei Taffen vom Tifh. Du weißt, wie hitzig der 
Alte ift, Herr! fuhr er auf, doc noch befämpfte 
er fi und biß fid) auf die Lippen, aber feine Au 
gen blitten durch die Brille, wie ein Paar Schlan 
gen, die fpringen wollen, und jede feiner Miene 
fpannte fih. Nun ging's an’s Nedynen, und, ha! 
ha! mein Mitbewerber rechnete nad einem jelbit 
erfundenen Ein mal Eins, das ganz neue Reſul 
tate lieferte; der verrechnet fi! fprad) der Bür 
germeifter, und reichte mir mit einem Blick, in dem 
Ihon die Beitallung lag, die Hand, die ich, ob 
gleich fie nach Taback roch, demüthig an die Lippen 
führte — hier ift fie jelbft, unterfchrieben und be 
fiegelt ! 
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Klara. Das kommt — 

Leonhard. Unerwartet, nicht wahr? Nun, es 
ommt auch nicht fo ganz von ungefähr. Warum 
ieß ich mich vierzehn Tage lang bei Euch nicht 
ehen? 

Klara. Was weiß ih? Ich denke, weil wir uns 
ven letzten Sonntag erzürnten! 

Seonhard. Den Heinen Zwiſt führte ich felbft 
iftig herbei, damit ich wegbleiben könnte, ohne daß 
8 zu fehr auffiele. | 

Alara. Ich verſteh' Dich nicht! 

Leonhard. Glaub's. Die Zeit benutzt' ich dazu, 
ver kleinen bucligten Nichte des Bürgermeifters, 
jie jo viel bei dem Alten gilt, die feine rechte 
Dand ift, wie der Gerichtsdiener die Linfe, den Hof 
mn machen. DBerfteh’ mich recht! Ich fagte ihr felbft 
ıichts Angenehmes, ausgenommen ein Compliment 
iber ihre Haare, die befanntlich roth find, ich fagte 
dr nur Einiges, das ihr. wohl gefiel, über Dich! 

&lara. Ueber mich? 

Feonhard. Warum folit’ ich's verfchweigen? Ge— 
hah es doch in der beten Abficht! Als ob es mir 
te im Ernſt um Dich zu thun gewefen wäre, als 
b — Genug! Das dauerte fo lange, bis ich dies 
n Händen hatte, und wie’8 gemeint war, wird die 
eihtgläubige, manntolle Thörin erfahren, jobald 
ie ung in der Kirche aufbieten hört! 

Klara. Leonhard! 
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Leonhard. Kind! Kind! Sei Du ohne Falid, 
wie die Taube, ich will Hug, wie die Schlange 
fein, dann genügen wir, da Mann und Weib dod 
nur Eins find, dem Evangelienſpruch vollfonmen. 
(Lat) ES kam auch nicht ganz von felbft, daß der 
junge Herrmann in dem wictigjten Augenblid fei- 
nes Lebens betrunfen war. Du Haft gewiß nidt 
gehört, daß der Menſch fih aufs Trinken verlegt! 

Klara. Kein Wort. 

Seonhard. Um fo leichter glüdte mein Plan. 
Mit drei Gläfern war's gethan. Ein Baar Rame: 
raden von mir mußten ihm auf den Leib rüden. 
„Darf man gratuliren?* Noch nidt! „O, das it 
ja abgemadht! Dein Onfel —“ Und nun: trinf, 
mein Brüderlein, trink! Als ich heute Morgen zu 
Dir ging, ftand er am Fluß, und kukte, übers 
Brüdengeländer ſich lehnend, jchwermüthig hinein. 
Ich grüßte ihn fpöttifc) und fragte, ob ihm etwas 
in's Waffer gefallen ſei. „Sa wohl — fagte er, 
ohne aufzufehen — und es tft vielleicht gut, wenn 
ich ſelbſt nachſpringe.“ 

Klara. Unwürdiger! Mir aus den Augen? 

Leonhard. Ja? (Macht, als wollt' er gehen.) 

Klara. O mein Gott, an diefen Menfchen bin 
ich gefettet! 

Leonhard. Sei fein Kind!‘ Und nun noch ein 
Wort im Bertrauen. Hat Dein Vater die taufend 
Thaler noch immer in der Apothefe ftehen? 
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Alara. Ich weiß Nichts davon. 

Leonhard. Nichts über einen fo wichtigen Punct. 

Klara. Da fommt mein Vater. 

Seonhard. Verfteh’ mich! ‘Der Apotheker foll nah 
am Concurs fein, darum fragt’ ich! 

Klara. Ich muß in die Küche! me.) 

Leonhard (allein). Nun müßte hier Nichts zu Holen 
fein! Ich kann es mir zwar nicht denken, denn der 
Meister Anton ift der Art, daß er, wenn man ihm 
aus Verſehen auch nur einen Buchftaben zu viel 
auf den Grabftein feste, gewiß als Geift jo lange 
umginge, bis er wieder ausgefragt wäre, denn er 
würde es für unredlich Halten, ſich mehr vom Al- 
phabet anzueignen, als ihm zufäme! 


Fünfte Scene 


Der Bater, Meifter Anton (tritt ein). Guten Mor- 
gen, Herr Caſſirer! (Er nimmt ſeinen Hut ab und ſetzt eine 
wollene Müte auf.) Iſt's einem alten Manne erlaubt, 
fein Haupt zu bededen? 

Keonhard. Er weiß alfo — 

Meiſter Anton. Schon geftern Abend. Sch hörte, 
ala ich in der Dämmerung zum todten Müller 
ging, um dem Mann das Maaß zur legten Be- 
haufung zu nehmen, ein Paar von Seinen guten 
Freunden auf Ihn fchimpfen. Da dachte ich gleich: 


der Leonhard hat gewiß den Hals nicht gebroden. 
Im Sterbehaufe hörte ich das Nähere vom Küfter, 
der eben vor mir gelommen war, um die Wittwe 
zu tröften und nebenbei ſich felbjt zu betrinfen. 

Seonhard. Und Klara mußte es erft von mir 
erfahren ? 

Meifter Anton. Wenn es Ihn nicht trieb, der 
Dirne die Freude zu machen, wie follt' es mid 
treiben? Ich ftede in meinem Haufe feine Kerzen 
an, als die mir felbft gehören. ‘Dann weiß ich, daß 
Niemand kommen Tann, der fie wieder ausbläft, 
wenn wir eben unf’re befte Luſt daran haben! 

Leonhard. Er konnte doch von mir nicht denken — 

Meifter Anton. Denken? Ueber Ihn? Ueber ir: 
gend Einen? Ic hoble mir die Bretter wohl zu 
recht mit meinem Cifen, aber nie die Menſchen 
mit meinen Gedanken. Ueber die Thorheit bin id 
längft hinaus. Wenn ich einen Baum grünen jeher, 
fo denk' ich wohl: nun wird er bald blühen! Und 
wenn er blüht: nun wird er Früchte bringen! 
Darin fehe ich mid) auch nicht getäufcht, darım 
geb’ ich die alte Gewohnheit nicht auf. Aber über 
Menſchen denke ich Nichts, gar Nichts, nichts Schlim- 
mes, nichts Gutes, dann branch’ ich nicht abwech— 
felnd, wenn fie bald meine Furcht, bald meine 
Hoffnung täufchen, roth oder blaß zu werben. Id 
mache bloß Erfahrungen über fie, und nehme mir 
ein Beiſpiel an meinen beiden Augen, die aud 
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nicht denken, ſondern nur ſehen. Ueber Ihn glaubte 
ih ſchon eine ganze Erfahrung gemacht zu haben, 
nun finde ich Ihn Hier, und muß befennen, daß es 
doch nur eine halbe geweſen ift! 

feonhard. Meifter Anton, Er macht es ganz 
verfehrt. Der Baum hängt von Wind und Wetter 
ab, der Menſch Hat in ſich Geſetz und Regel! 

Meter Anton. Meint Er? Ia, wir Alten find 
den Zod vielen Dank fchuldig, daß er uns nod 
jo lange unter Euch Jungen herum laufen läßt 
und uns Gelegenheit gibt, uns zu bilden. Früher 
glaubte die dumme Welt, der Vater fei dazu da, 
um den Sohn zu erziehen. Umgefehrt, der Sohn 
joll dem Vater die legte Politur geben, damit der 
arme einfältige Dann fi) im Grabe nicht vor den 
Würmern zu fchämen braudt. Gott Lob, id) habe 
in meinem Karl einen braven Lehrer, der rückſichts⸗ 
los und ohne das alte Kind durch Nachſicht zu 
verzärteln, gegen meine Vorurtheile zu Felde zieht. 
Eo hat er mir noch Heute Morgen zwei neue Xeh- 
ren gegeben, und auf die gefchicktefte Weife, ohne 
auch nur den Mund aufzuthun, ohne ſich bei mir 
jehen zu laffen, ja, eben dadurd. Eritlich hat er 
mir gezeigt, daß man fein Wort nicht zu halten 
braucht, zweitens, daß es überflüflig ift, in die 
Kirhe zu gehen und Gottes Gebote in fi auf- 
zufrifchen. Geftern Abend verſprach er mir, e8 zu 
thun, und ic) verließ mic darauf, daß er fommen 
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würde, denn ich dachte: er wird dem gütigen 
Schöpfer dod) für die Wiederherftellung feiner Mut⸗ 
ter danken wollen. Aber er war nicht da, ich hatte 
es in meinem Stuhl, der freilid für zwei Perſo— 
nen ein wenig eng tft, ganz bequem. Ob es ihm 
wohl ganz recht wäre, wenn ich mir die neue Lehre 
glei) zu eigen machte und ihm auch mein Wort 
nicht hielte? Ich Habe ihm zu feinem Geburtstag 
einen neuen Anzug verfprochen, und hätte aljo ©e: 
legenheit, feine Freude über meine Gelehrigfeit zu 
prüfen. Aber das Vorurtheil, das Vorurtheil! Ic 
werde es nicht thun! 

Leonhard. Vielleicht war er unwohl — Ä 

Mleifter Anton. Möglich, ich brauche meine Frau: 
nur zu fragen, dann hör’ ich ganz gewiß, daß e: 
frank ift. Denn über Alles in der Welt fagt ii“ 
mir die Wahrheit, nur nicht über den Jungen. 
Und wenn auch nicht krank — aud) das hat die 
junge Welt vor uns Alten voraus, daß fie allent- 
halben ihre Erbauung findet, daß fie bei'm Vogel: 
fangen, bei'm Spapierengehen, ja im Wirthshaus 
ihre Andacht halten fann. „Water unfer, der Tu 
bift im Himmel!“ — Guten Zag, Peter, fieht man 
Did) bei'm Abendtanz? — „eheiliget werde Dein 
Name!” — Ja, lad’ nur, Kathrine, es findet ſich! 
— „Dein Wille geſchehe!“ — Hol’ mid) der Zeu- 
fel, ih bin noch nicht rafirt! — Und fo zu Ende, 
und den Segen gibt man ſich felbft, denn man üt 
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ja ein Menſch, fo gut, wie der Prediger, und die 
Kraft, die vom ſchwarzen Rod ausgeht, ſteckt ge- 
wir auch im blauen. Ich habe auch Nichts dagegen, 
und wollt Ihr jogar zwifchen die fieben Bitten 
heben Gläſer einfchalten, was thut's, ich kann's 
Reinem beweifen, daß Bier und Religion fich nicht 
mit einander vertragen, und vielleicht kommt's noch 
einmal als eine neue Art, das Abendmahl zu neh- 
men, in die Liturgie. Ich alter Sünder freilich, ich 
bin nicht ftarf genug, um die Mode mitzumachen, 
ich kann die Andacht nicht, wie einen Maifäfer, auf 
der Straße einfangen, bei mir kann das Gezwitjcher 
der Spaten und Schwalben die Stelle der Orgel 
hicht vertreten; wenn ich mein Herz erhoben fühlen 
du, fo muß ich erft die fchweren eifernen Kirch— 
Hüren Hinter mir zufchlagen hören, und mir ein- 
bilden, e8 feien die Thore der Welt geweſen, die 
büftern Hohen Mauern mit den fehmalen Fenſtern, 
die das helle freche Welt-Licht nur verbunfelt durch- 
laffen, als ob fie es fichteten, müßen fih um mid) 
mjammen drängen, und in der Ferne muß id) das 
Beinhaus mit dem eingemauerten Zodtenfopf fehen 
önnen. Nun — beffer ift befjer! 

Seonhard. Er nimmt's auch zu genau. 

Meifter Anton. Gewiß! Ganz gewiß! Und heute, 
ıl8 ehrlicher Diann muß ich’S geſtehen, trifft's nicht 
Anmal zu, in der Kirche verlor ich die Andacht, 
denn der offene Plaß neben mir verdroß mich, und 
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draußen, unter dem Birnbaum in meinem Garten, 
fand ich fie wieder. Er wundert fih? Sieh Er, ih 
ging betrübt und niedergejchlagen zu Haufe, wie | 
Einer, dem die Ernte verhagelt ift, denn Kinder 
find wie Aeder, man ſä't fein gutes Korn hinein, 
und dann geht Unkraut auf. Unter dem Birnbaum, 
den die Raupen abgefreſſen haben, ftand ich ftill. 
„Sa — dacht' ich — der Junge ift, wie diefer da, 
leer und kahl!“ Da fam e8 mir auf einmal vor, 
als ob ich ſehr durjtig wäre, und durdaus in's 
Wirthshaus müßte. Ich betrog mich felbit, mir 
wer nicht um ein. Glas Bier zu thun, nur darum, 
den Burfchen aufzufuchen und auszufchmählen, im 
Wirthshaus, das wußte ich, hätte ich ihn ganz ge 
wiß gefunden. Eben wollt’ ich gehen, da ließ der 
alte, vernünftige Baum eine faftige Birne zu mei 
nen Füßen niederfallen, als wollt’ er fagen: dic 
ift für den. Durft, und weil du mid) durdy den 
Vergleich mit deinem Schlingel verfchimpfirt Haft! 
Ih befann mid), biß Hinein und ging in's Haus. 

Seonhard. Weiß Er, daß der Apotheker nah’ am 
Concurs ift? 

Meifter Anton. Was kümmert's mid)! | 

Seonhard. So gar Nichts? | 

Meifter Anton. Doch! Ich bin ein Chrift. Der 
Mann hat viele Kinder! 

Leonhard. Und noch mehr Gläubiger. Auch bie 
Kinder find eine Art von Gläubigern. ' 














Meiſter Anton. Wohl dem, der Keins von Bei- 
ven iſt! 

£eonhard. Ich glaubte, Er ſelbſt — 

Meifter Anton. Das ift längft abgemacht. 

Leonhard. Er ift ein vorfichtiger Mann. Er hat 
ein Geld gewiß gleich eingefordert, als er fah, 
‚aß es mit dem Rräuterhändler rüdwärts ging! 

Meiſter Anton. Ia, ic) brauche nicht mehr zu 
ittern, daß ich es verliere, denn ich habe es Tängft 
verloren. 

£eonhard. Spaß! 

Meifter Anton. Ernit! 

Klara (fieht in die Thür). Nief Er, Vater? 

Meifter Anton. Klingen Dir jchon die Ohren? 
Bon Dir war die Rede nod nicht! 

Klara. Das Wochenblatt! (Ab.) 

feonhard. Er iſt ein Philojoph ! 

Meifter Anton. Was heißt das? 

feonhard. Er weiß Sich zu fallen! 

Meifter Anton. Ich trage einen Mühlftein 
vohl zuweilen als Halsfraufe, ftatt damit in’s 
Baffer zu gehen — das gibt einen fteifen Rüden! 

Leonhard. Wer’s kann, macht's nad! 

Meifter Anton. Wer einen jo wadern Mitträger 
indet, als ich in Ihm zu finden feheine, der muß 
inter der Laſt fogar tanzen fünnen. Er ift ja or- 
entlich blaß geworden! Das nenn’ ich Theilnahme! 

feonhard. Er wird mich nicht verkennen! 


.n 
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Meifter Anton. Gewiß nicht! (Er trommelt auf eine 
Sommode) Daß das Holz nit durchſichtig ift, wie? 

Leonhard. Ich verfteh” Ihn nicht! 

Meifter Anton. Wie einfältig war unſer Grob 
vater Adam, daß er die Eva nahm, ob fie gleid 
nat und bloß war, und nicht einmal das Feigen 
blatt mitbrachte. Wir Beide, Er und ich, . hätten 
fie als Landftreicherin aus dem Paradies heraus: 
gepeitfcht! Was meint Er? | 

Leonhard. Er ift ärgerli auf Seinen Sohn. 
Ich kam, Ihn um Seine Tochter — 

Meifter Anton. Halt’ Er ein! Vielleicht fag’ id 
nicht Nein! 

Leonhard. Das Hoff ih! Und ich will Ihm 
meine Meinung jagen! Sogar die heiligen Er; 
päter verſchmähten nicht den Mahlichat ihrer Wei: 
ber, Jacob Liebte die Rahel und warb fieben Jahre 
um fie, aber er freute fich auch über die fetten 
Widder und Schaafe, die er in ihres Vaters Dienit 
gewann. Ich denke, e8 gereicht ihm nicht zur Schande, 
und ihn übertreffen, heißt ihn roth machen. 36 
hätte e8 gern gejehen, wenn Seine Zochter mit 
ein Baar hundert Thaler zugebradht hätte, und das 
war natürlich, denn um fo beffer würde fie felbit 
es bei mir gehabt haben; wenn ein Mädchen das 
Bett im Koffer mitbringt, jo braucht fie nicht erſt 
Wolle zu fragen und Garn zu fpinnen. Es il 
nicht der Fall — mas thut's? Wir madhen aus 
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er Faſten-Speiſe unſer Sonntags-Eſſen, und aus 
em Sonntags-Braten unſern Weihnachts-Schmaus! 
50 geht's auch! 

Meiſter Anton (reicht ihm die Hand). Cr ſpricht brav, 
nd unſer Herr Gott nit zu feinen Worten, nım 
— ih will’8 vergefjen, daß meine Tochter vierzehn 
Lage lang des Abends vergeblich bei'm Theetrinfen 
ine Taſſe für Ihn auf den Tiſch geſtellt Hat. 
Ind nun er mein Schwiegerfohn wird, will ich Ihm 
mh fagen, wo die taufend Thaler geblieben find! 

£eonhard (bei Seite. Alfo doch weg! Nun, fo 
rauch” ich mir von dem alten Wärwolf aud) Hiichts 
jefallen zu laſſen, wenn er mein Schwiegervater iſt! 

Meiſter Anton. Mir ging's in jungen Jahren 
chlecht. Ich bin ſo wenig, wie Er, als ein borſti— 
jer Igel zur Welt gekommen, aber ich bin nad) 
ind nad) einer geworden. Erſt waren all die Sta- 
heln bei mir nad) innen gerichtet, da fniffen und 
wücten fie alle zu ihrem Spaß auf meiner nach— 
jiebigen glatten Haut herum, und freuten id, 
venn ich zufammen fuhr, weil die Spigen mir in 
derz und Eingeweide drangen. Aber das Ding 
jefiel mir nicht, ich Fehrte meine Haut um, nun 
uhren ihnen die Borjten in die Finger und ich 
Jatte Frieden. 

Leonhard (für ih). Vor dem Teufel ſelbſt, glaub’ ich! 

Meifter Anton. Mein Vater arbeitete ſich, weil 


 fih Tag und Naht Feine Ruhe gönnte, Icon 
Hebbel's Werke. Bd. II. 
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in feinem dreißigiten Jahre zu Tode, meine arme 
Mutter ernährte mich mit Spinnen, fo gut e8 ging, 
id) wuchs auf, ohne etwas zu lernen, ich hätte mir, 
als ich größer wurde, und doch nod immer Nichts 
verdienen fonnte, wenigftens gern das Eſſen abge: 
wöhnt, aber wenn ich mid) aud) des Mittags zu- 
weilen frank ftellte und den Zeller zurückſchob, was 
wollte e8 bedeuten? am Abend zwang mid der 
Magen, mid) wieder für geſund zu erklären. Meine 
größte Pein war, daß ich fo ungefchickt blieb, ih 
fonnte darüber mit mir felbft hadern, als ob's meine 
eigene Schuld wäre, als ob ich mich im Mutter 
leibe nur mit Freßzähnen verfehen und alle nütz 
lichen Eigenschaften und Fertigkeiten, wie abfidtlid, 
darin zurücgelaffen hätte, ich fonnte roth werben, 
wenn mich die Sonne bejchien. Gleich nad) meine 
Confirmation trat der Mann, ‘den fie geftern be 
graben haben, der Meifter Gebhard, zu uns in die 
Stube. Er runzelte die Stirn und verzog das dr 
ficht, wie er immer that, wenn er "etwas Gute 
beabfichtigte, dann fagte er zu meiner Mutter: hat 
Sie Ihren Jungen in die Welt gefegt, daß er I 
Nafe und Ohren vom Kopf freffen fol? Ich fchämte 
mich, und legte das Brot, von dem ich mir geradt 
ein Stück abjchneiden wollte, fchnell wieder in den 
Schrank, meine Mutter ärgerte fi über das wohl 
gemeinte Wort, fie hielt ihr Rad an umd verjettt 
hisig, ihr Sohn fei brav und gut. Nun, das wolkı 
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wir ſehen, ſagte der Meiſter, wenn er Luſt hat, 
kann er gleich, wie er da ſteht, mit mir in die 
Werkſtatt gehen, Lehrgeld verlang' ich nicht, die 
Koſt bekommt er, für Kleider will ich auch ſorgen, 
und wenn er früh aufſtehen und ſpät zu Bette 
gehen will, fo ſoll's ihm an Gelegenheit, Hin und 
wieder ein gutes Zrinfgeld für feine alte Mutter 
zu verdienen, nicht fehlen. Meine Mutter fing zu 
weinen an, ich zu tanzen, als wir endlich) zu Wort 
famen, hielt der Meifter fich die Ohren zu, fehritt 
hinaus und winfte mir. Den Hut braucht’ ich nicht 
aufzufegen, denn ich hatte feinen, ohne der Mutter 
auch nur Adjes zu jagen, folgt’ ich ihm, und als 
ih am nächſten Sonntag zum erſten Mal auf ein 
Etündchen zu ihr zurüd durfte, gab er mir einen 
halben Schinken für fie mit. Gottes Segen in des 
braven Mannes Gruft! Noch Hör’ ich fein halb- 
zorniges: Tonerl, unter die Jacke damit, daß meine 
Frau es nicht fieht! 

£eonhard. Kann Er aud) weinen? 

Meiſter Anton (troanet fi die Augen). Ja, daran darf 
ih nicht denfen, fo gut der Thränenbrunnen aud) 
in mir verftopft ift, das gibt jedes Mal wieder 
inen Riß. Nun, aud gut; wenn ich einmal waſſer⸗ 
üchtig werde, fo brauche ich mir wenigftens diefe 
Tropfen nicht mit abzapfen zu laſſen. (Mit einer plög- 
ihen Wendung.) Was meint Er? Wenn Er den Wann, 


em Er Alles verdanfte, einmal an einem Sonntag- 
3% 
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Nachmittag auf eine Pfeife Taback befuchen wollte, 
und Er träfe ihn verwirrt und verftört, ein Meiler 
in der Hand, daſſelbe Meffer, womit er ihm tau- 
fendmal fein Vesperbrot abgefchnitten, blutig am 
Halfe, und das Tuch ängftlic bis an’s Kinn hin 
aufziehend — — 

Leonhard. So ging der alte Gebhard bis an 
fein Ende! 

Meiſter Anton. Der Narbe wegen. Und Cr füne 
noch eben zur rechten Zeit, Er könnte retten umd 
helfen, aber nicht bloß dadurch, daß Er ihm das 
Meſſer aus der Hand riffe und die Wunde ver 
bände, fondern Er müßte auch Tumpige taufend 
Thaler, die Er erjpart hätte, hergeben, und da 
müßte fogar, um den franfen Mann nur zur An— 
nahme zu bewegen, ganz in der Stille gejchehen, 
was würde er thun? 

Leonhard. Ledig und los, wie ich bin, oh 
Weib und Kind, würde ic) das Geld opfern. 

Meifter Anton. Und wenn Er zehn Weiber hätt: 
wie die Türken, und fo viel Kinder, als dem Pater 
Abraham verfprodden waren, und Er könnte Sid 
auch nur einen Augenblic bedenken, fo wär’ Cr— 
nun, Er wird mein Schwiegerfohn! Setzt weiß (1 
wo das Geld geblieben ift, heute konnt' ich es Ihm 
fagen, denn mein alter Meifter ift begraben, v% 
einem Monat hätt’ ich's noch auf dem Sterbeben 
bei mir behalten. Die Verfchreibung Hab’ ich din 
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zodten, bevor fie den Earg zunagelten, unter den 
Kopf gefchoben, wenn ich fchreiben könnte, hätt’ ich 
borher ein: Ehrlich bezahlt! darunter gejett, un- 
wilfend, wie ich bin, blieb mir Nichts übrig, als 
der Yänge nach einen Riß in's Papier zu machen. 
Nun wird er ruhig Schlafen, und ich hoffe, ich auch, 
wenn ich mic einft neben ihn hinſtrecke. 


Scehfte Scene. 


Bie Mutter (teitt jänell ein). Kennſt mich noch? 

Meiſter Anton (auf das Hochzeitskleid deutend). Den Rah⸗ 
men, ja wohl, der hat ſich gehalten, das Bild nicht 
recht. Es ſcheint ſich viel Spinnweb darauf geſetzt 
zu haben, nun, die Zeit war lang genug dazu! 

Mutter. Hab' ich nicht einen aufrichtigen Mann? 
Doch, ich brauch' ihn nicht apart zu loben, Auf- 
rihtigfeit ift die Zugend der Ehemänner. 

Meifter Anton. Thut's Dir leid, daß Du mit 
zwanzig Jahren befjer vergoldet warſt, als mit 
fünfzig? 

Mutter. Gewiß nit! Wär’s anders, fo müßt 
ih mich ja für Did und mich fchämen ! 

leiter Anton. So gibjt Du mir einen Kup! 
Ich bin rafirt, und beffer, wie gewöhnlich! 

Mutter. Ich fage Ia, bloß um zu prüfen, ob 
Du Did noch auf die Kunft verftehft. Das fiel 
Dir lange nicht mehr ein! 
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Meiſter Anton. Gute Hausmutter! Ich will nicht 
verlangen, daß Du mir die Augen zubrüden follit, 
es ift ein fchweres Stüd, ich will’s für Dich über: 
nehmen, ich will Dir den letzten Liebesdienft er 
weijen, aber Zeit mußt Du mir lafjen, hörft Tu, 
daß ich mich ftähle und vorbereite, und nicht als 
Stümper bejtehe. Noch wär’s viel zu früh! 

Mutter. Gott fei Dank, wir bleiben nod eine 
Weile beifammen. - 

Meifter Anton. Ich Hoffe auch, Du Haft ja 
ordentlich wieder rothe Baden! 

Mutter. Ein pofiirliher Menſch, unfer neue | 
Zodtengräber. Er machte ein Grab, als ich heute 
Morgen über den Kirchhof ging, id) fragte ihn, 
für wen es fei. „Für wen Gott will, fagte er, 
vielleicht für mich ſelbſt, es kann mir gehen, wic | 
meinem Großvater, der auch mal eins auf den 
Borrath gemadt hatte, und in der Nacht, als er 
aus dem Wirthshaus zu Haufe fam, hinein fie 
und ſich den Hals brad).“ | 

Leonhard (der bisher im Wochenblatt gelefen hat). Der Kerl | 
ift nicht von hier, er fanın uns vorlügen, was ihm 
‚gefällt! 

Kutter. Ich fragte ihn, warum wartet Er denn 
nicht, bi8 man die Gräber bei Ihm beſtellt? Ic 
bin heute auf eine Hochzeit gebeten, ſprach er, und 
da bin ich Prophet genug, um zu wilfen, daß ide 
morgen nod) im Kopf fpüren werde. Nun hat mir 
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aber gewiß Jemand den Tort angethan umd ift ge- 
ftorben. Da müßt’ ich morgen bei Zeiten heraus 
und könnte nicht ausfchlafen. 

Meifler Anton. Hans Wurft, hätt’ ich gejagt, 
wenn das Grab nun nicht paßt? 

Mutter. Ich fagte e8 auch, aber der fhüttelt 
die fpigen Antworten aus dem Aermel, wie der 
Zeufel die Flöhe. Ich habe das Maaß nad) dem 
Weber Veit genommen, fagte er, der ragt, wie 
König Saul, um einen Kopf über uns Alle hinaus, 
nun mag fommen, wer will, er wird fein Haus nicht 
zu Hein finden, und wenn’s zu groß ift, fo ſchadet's 
Reinem, als mir, denn als ehrlicher Mann laß ich mir 
feinen Fuß über die Sarglänge bezahlen. Sch warf 
meine Blumen hinein und fprad: nun ift’8 beſetzt! 

Meiſter Anton. Ich denke, der Kerl hat bloß 
geſpaßt, und das ift Schon fündlich genug. Gräber 
im Boraus machen, hieße vorwitzig die Falle des 
Zodes aufftellen; den Hallunfen, der es thäte, 
jollte man vom ‘Dienft jagen. Bu dem Iefenden Leonhard.) 
Was Neues? Sucht ein Menjchenfreund eine arme 
Wittwe, die ein Paar Hundert Thaler brauchen 
kann? Oder umgekehrt die arme Wittwe den Men- 
ihenfreund, der fie geben will? 

£eonhard. Die Polizei macht einen Juwelen— 
Diebftahl bekannt. Wunderbar genug. Man fieht 
daraus, daß troß der fehlechten Zeiten noch immer 
Leute unter uns Ieben, die Sumelen befigen. 
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Meiſter Anton. Ein Juwelen-Diebſtahl? Bei 
wem? 

Ceonhard. Bei'm Kaufmann Wolfram! 

Meiſter Anton. Bei — Unmöglid! Da Hat mein 
Karl vor ein Paar Tagen einen Secretär polirt!‘ 

Leonhard. Aus dem Secretär verfchwunden, 
richtig! 

Mutter (zu Meifter Anton). Vergebe Dir Gott dies 
Wort! 

Meiſter Anton. Du haft recht, e8 war ein nichts⸗ 
würdiger Gedanfe! 

Mutter. Gegen Deinen Sohn, daß muß id Dir 
jagen, bift Du nur ein halber Vater. 

Meifter Anton. Frau, wir wollen heute nicht 
darüber prechen! 

Mutter. Er ift anders, als Du, muß er darum 
gleich ſchlecht fein? 

Meifter Anton. Wo bleibt er denn jeßt? Die 
Mittagsglode hat längſt geichlagen, ich wette, dab 
das Eſſen draußen verfocht und verbrät, weil Klara 
heimliche Drdre hat, den Tiſch nicht zu deden, be: 
vor er da ift. 

Mutter. Wo follt’ er bleiben? Höchftens wird 
er Kegel fchieben, und da muß er ja die entfern: 
tefte Bahn auffuhen, damit Du ihn nidt ent: 
deckſt. Dann ift der Rückweg natürlich lang. Ic 
weiß auch nicht, was Du gegen das unfdhuldige 
Spiel Haft. 
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Meifter Anton. Gegen das Spiel? Gar Nichts! 
Bornehme Herren müffen einen Zeitvertreib haben. 
Ohne den Karten-König hätte der wahre König 
gewiß oft Langeweile, und wenn die Kegel nidt 
erfunden wären, wer weiß, ob Fürften und Barone 
niht mit unfern Köpfen bofjeln würden! Aber ein 
Handwerksmann fann nicht ärger freveln, als wenn 
tr feinen fauer verdienten Lohn auf’s Spiel fegt. 
Der Menſch muß, was er mit fchwerer Mühe im 
Schweiß feines Angefichts erwirbt, ehren, es hoch 
und werth halten, wenn er nidht an ſich felbft irre 
werden, wenn er nicht jein ganzes Thun und Zrei- 
den verächtlich finden fol. Wie können ſich alle 
meine Nerven fpannen für den Thaler, ben ich 
wegwerfen will. (Man hört draußen die Thürklingel.) 

Mutter. Da ift er. 


Siebente Scene. 


Gerichtsdiener Adam und noch ein Gerichtsdiener treten ein. 


Adam (su Meifter Anton). Nun geh’ Er nur hin und 
»ezahl' Er Seine Wette! Leute im rothen Rod 
nit blauen Aufſchlägen (dies betont er ftart) follten 
Ihm nie in’8 Haus fommen? Hier find wir unf’rer 
Zwei! Gum zweiten Gerigtsdiener.) Warum behält Er 
Seinen Hut nit auf, wie ih? Wer wird Um- 
tände machen, wenn er bei feines Gleichen tft? 
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Meiſter Anton. Bei Deines Gleichen, Schuft? 

Adam. Er hat redit, wir find nicht bei unfers 
Sleihen, Schelme und Diebe find nicht unſers 
Gleichen! (Er zeigt auf die Kommode.) Aufgefchloffen! Und 
dann drei Schritt davon! Daß er nichts heraus: 
prafticirt! 

Mleiſter Anton. Was? Was? 

Klara (tritt mit Tiſchzeug ein). Soll id) — (fie verftummt, 

Adam Geigt ein Papier). Kann Er geſchriebene Schrift 
lefen? “ | 

Meifter Anton. Soll ich können, was nicht ein- 
mal mein Schulmeijter fonnte? 

Adam. So hör’ Er! Sein Sohn hat Juwelen 
geftohlen. Den Dieb haben wir fchon. Nun wollen 
wir Hausfuchung halten! 

Hutter. Jeſus! (Fält um und ſtirbt.) 

Klara. Mutter! Mutter! Was fie für Augen 
macht! 

Leonhard. Ic will einen Arzt holen! 

Meiſter Anton. Nicht nöthig! Das ift das lekte 
Gefiht! Sah’s hundert Mal. Gute Nacht, Thereſe! 
Du ftarbft, als Du’s Hörteft! Das fol man Tir 
aufs Grab feren! 

Leonhard. Es ift doc, vielleicht — — (abgegend- 
Schrecklich! Aber gut für mid)! as.) 

Meifter Anton Gieht ein Schlüſſelbund hervor und wirft es 
von fih). Da! Schließt aufl Kaften nad) Kaften! Ein 
Beil her! Der Schlüffel zum Koffer ift verloren! 
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ei, Schelmen und Diebe! (Er tegrt fi die Taſchen um.) 
ter find’ -ich Nichts! 

Bweiter Gerichtsdiener. Meifter Anton, faß Cr 
ich! Jeder weiß, daß Er der ehrlichſte Mann in 
r Stadt ift. 

Meifter Anton. So? Co? Eacht) Ya, id) hab’ 
e Ehrlichkeit in der Familie allein verbraudit! 
er arme Junge! Es blieb Nichts für ihn übrig! 
Ye da — (er zeigt auf die Zodte) war auch viel zu 
ttſam! Wer weiß, ob die Tochter nicht — (Flir- 
5 zu Kara) Was meint Du, mein unfchuldiges 
ind? 

Klara. Vater! 

Zweiter Berichtsdiener Gu Adam.) Fühlt Cr fein 
Ritleid ? 

Adam. Kein Mitleid? Wühl ich dem alten 
erl in den Taſchen? Zwing' ich ihn, die Strümpfe 
Wzuziehen und die Stiefel umzukehren? Damit 
ollt’ ih anfangen, denn ich Hafje ihn, wie id) 
ur haffen Tann, feit er im Wirthshaus fein Glas 
- Er kennt die Gefchichte,. und Er müßte Sid) 
uch beleidigt fühlen, wenn Er Ehre im Leibe hätte. 
a ara.) Wo ift die Kammer des Bruders? 

Klara Geist fie). Hinten! 

Beide Gerichtsdiener (ab). 

Klara. Vater, er ift unfehuldig! Er muß uns 
huldig fein! Er ift ja Dein Sohn, er ift ja mein 
Irudert 
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Meifter Anton. Unfhuldig, und ein Mutter 
mörder ? (adt.) 

Eine Magd (tritt ein mit einem Brief zn Klara). Bon 
Herrn Caſſirer Leonhard! 26.) 

Meifter Anton. Du brauchft ihn nicht zu leſen! 
Er jagt fi) von Dir los! (Schlägt in die Hände.) Brave, 
Lump! 

Klara (Hat geleſen) Ya! Sal O mein Gott! 

Meiſter Anton. Laß’ ihn! 

Klara. Vater, Vater, ich kann nicht! 

Meifter Anton. Kannſt nicht? Kannft nicht? Wa 
it das? Bift Du — 

Beide Berichtsdiener (tommen zurüd). 

Adam (Hämiih). Suchet, jo werdet Ihr finden! 

Bweiter Berichtsdiener (u Man). Was fällt Ihm 
ein? Traf's denn heute zu? 

Adam. Halt Er’s Maul! (Beide ab.) 

Meifter Anton. Er ift unfchuldig, und Du — 
Du — 

Klara. Vater, Er ift fchredlich ! 

Nleifter Anton (faßt fie bei der Hand, fehr fanft). Licht 
Tochter, der Karl ift doch nur ein Stümper, er hat 
die Mutter umgebracht, was will's heißen? Te 
Vater blieb am Leben! Komm ihm zu Hülfe, Tu 
fannft nicht verlangen, daß er Alles allein thun 
fol, gib Du mir den Reit, der alte Stamm ficht 
noch fo fnorrig aus, nicht wahr, aber er wadelt 
ſchon, e8 wird Dir nicht zu viel Mühe Eoften, ihn 
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u fällen! Du brauchft nicht nach der Art zu grei- 
en, Du haft ein hübfches Geficht, ic) hab’ Dich) 
od) nie gelobt, aber heute will ich's Dir fagen, 
amit Du Muth und Vertrauen befommift, Augen, 
tafe und Mund finden gewiß Beifall, werde — 
du verftehft mich wohl, oder fag’ mir, es kommt 
nir fo vor, daß Du's ſchon bijt! 

Klara (faft wahnfinnig, flürzt der Zodten mit aufgehobenen 
Irmen zu Füßen und ruft wie ein Kind). Meutter! Mutter! 

Meifter Anton. Faß' die Hand der Todten und 
chwöre mir, daß Du bilt, was Du fein folfft! 

Klara. Ich — ſchwöre — Dir — daß — id — 
Dir — nie — Schande — machen — will! 

Meifter Anton. Gut! (Er jest feinen Hut auf.) Es iſt 
hönes Wetter! Wir wollen Spießruthen laufen, 
Straß’ auf, Straß’ ab! (Ab 


Zweiter Act. 


Zimmer im Haufe des Tiichlermeifters. 


Erite Scene. 


Meiſter Anton (feht vom Tiſch auf). 

Klara (will abräumen). 

Meifter Anton. Willſt Du wieder nicht eflen? 

Klara. Bater, ih bin fatt. 

Meifter Anton. Bon Nichts? 

Alara. Ih aß ſchon in der Küche. 

Meifter Anton. Wer feinen Appetit hat, der hat 
fein gut Gewiſſen! Nun, Alles wird fich finden! 
Dder war Gift in der Suppe, wie ich geftern 
träumte? Einiger wilder Schierling, aus Verſehen 
beim Pflüden in’s Kräuterbündel hinein gerathen? 
Dann thatft Du Hug! 

Alara. Allmächtiger Gott! 

Meiſter Anton. Vergieb mir,. ich — Geh zum 
Teufel mit Deiner blaßen Leidensmiene, die Tu 
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der Mutter des Heilands geftohlen haft! Roth fol 
man ausfehen, wenn man jung ijt! Nur Einer 
darf Staat machen mit einem folchen Geficht, und 
ver thut's nicht! Hei! Jedem eine Obhrfeige, der 
105 Au fagt, wenn er fi) in den Finger gejchnit- 
ten hat! Dazu hat Keiner das Recht mehr, denn 
jier jteht ein Dann, der — Eigenlob ftinft, aber 
vos that ich, als der Nachbar über Deiner Mutter 
en Sargdedel zunageln wollte? 

Klara. Er riß ihm den Hammer weg und that’8 
elbft, und ſprach: dies tft mein Meifterftüd! Der 
Santor, der eben mit den Chorfnaben vor der Thür das 
Sterbelied abfang, meinte, Er ſei verrüdt geworden! 

Meiſter Anton. Verrüdt! Eacht. Verrüdt! Ya, 
a, das ift ein kluger Kopf, der fich felbit Töpft, 
venn’S Zeit if. Der meinige muß dazu zu feit 
tehen, fonft — Man hockte in der Welt, und 
Haubte in einer guten Herberge hinter'm Ofen zu 
igen, da wird plößlich Licht auf den Tiſch geftellt, 
nd fiehe da, man iſt in einem Räuberloch, num 
eht’3 piff, paff, von allen Seiten, aber es fchadet 
icht, man hat zum Glück ein fteinernes Herz! 

Klara. Ia, Vater, fo ift’s! 

Meiſter Anton. Was weißt Du davon? Meinft 
du, Du Haft ein Recht, mit mir zu fluchen, weil 
Sein Schreiber davon gelaufen ift? Did) wird ein 
Inderer Sonntags-Nachmittags fpabieren führen, 
in Anderer wird Dir fagen, daß Deine Baden 
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roth find und Deine Augen blau, ein Anderer wird 
Did zum Weibe nehmen, wenn Du's verdienit, 
Aber, wenn Du nun dreißig Jahre lang in Züchten 
und Ehren die Laft des Lebens getragen, wenn Tu 
nie gemurrt, fondern Leid und Tod und jedes Mik 
geſchick in Geduld hingenommen Haft, und da 
fommt Dein Sohn, der Dir für Dein Alter ci 
weiches Kopfkiſſen ftopfen follte, und überhäuft Di 
fo mit Schande, daß Du die Erde anrufen mögtelt 
verſchlucke mich, wenn Dich nicht efelt, denn ich bin 
fothiger, als Du! — dann magſt Du all di 
Flüche, die ich in meiner Bruft zurüchhalte, aus 
Iprehen, dann magſt Du Dein Haar raufen ml 
Deine Brüfte zerfchlagen, das ſollſt Du vor mit 
voraus haben, denn Du bift fein Mann! 

Klara. D Karl! ' 

Meifter Anton. Wundern foll mich's doch, mad 
ich thun werde, wenn ic) ihn wieder vor mir fche, 
wenn er Abends vor Lichtanzünden mit gefchorenen 
Kopf, denn im Zuchthaus find die Frifuren ni 
erlaubt, in die Stube tritt und einen guten Aben 
herausftottert und bie Klinfe der Thür in der Han 
behält. Thun werd’ ich etwas, das ift gewiß, at 
was? (Mit Zähnetnirihen.) Und ob fie ihn zehn Jahr 
behalten, er wird mid) finden, ich werde fo lang 
leben, daß weiß ich, merf Dir’s, Tod, ich bin ve 
jet an ein Stein vor Deiner Hippe, fie wird ch 
zerfpringen, als mid) aus der Stelle rücden! 
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Klara (faßt feine Hand). Vater, Er follte fich eine 
ſalbe Stunde niederlegen! 

Meiſter Anton. Um zu träumen, daß Du in die 
Bochen gekommen feiftt? Um dann aufzufahren, 
nd Di zu paden, und mich hinterdrein zu befin- 
ven und zu fprechen: liebe Zochter, ich wußte nicht, 
vas ich that! Ich danke. Mein Schlaf hat den 
daufler verabfchiedet und einen Propheten in Dienft 
jenommen, der zeigt mir mit feinem Blutfinger 
ſäßliche Dinge, und ich weiß nicht, wie’s kommt, 
les jcheint mir jet möglich. Hu, mid) fchaudert’s 
or der Zufunft, wie vor einem Glas Waffer, das 
nan durch's Microscop — iſt's richtig, Herr Can- 
or? Er hat mir’ oft genug vorbudjftabirt! — 
yetrachtet hat. Ich thats einmal in Nürnberg auf 
ver Meſſe, und mogte den ganzen Tag nicht mehr 
rinfen! Den lieben Karl fah ic in der legten 
Nacht mit einer Piftole in der Hand, als ich den 
Schützen näher in's Auge faßte, drüdte er ab, ich 
‚örte einen Schrei, aber vor Pulverdampf Fonnt’ 
ch nichts fehen, auch als der ‘Dampf fi) verzog, 
rblickte ich feinen zerjchmetterten Schädel, aber 
nein Herr Sohn war inzwifchen ein reicher Mann 
ſeworden, er ftand und zählte Goldſtücke von einer 
Jand in die andere, und er hatte ein Gefiht — 
ſol mich der Teufel, man kann's nicht ruhiger 
‚aben, wenn man den ganzen Tag arbeitete und 
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könnte man aufpaſſen! Man könnte Gericht halten 
und ſich nachher ſelbſt vor den höchſten Richter ſtellen. 

Klara. Werd’ Er doch wieder ruhig! | 

Meifter Anton. Werd’ Er doch wieder gefund! 
Warum ift Er franf! Ia, Arzt, reich’ mir nur den 
Trank der Genefung! Dein Bruder ift der jchled:- 
tefte Sohn, werde Du die befte Tochter! Wie ein 
nichtswürdiger Banquerottirer fteh” ich vor dem 
Angefiht der Welt, einen braven Mann, der in 
die Stelle diefes Invaliden treten fünne, war id 
ihr fhuldig, mit einem Schelm hab’ ich fie betro: 
gen. Werde Du ein Weib, wie Deine Mutter war, 
dann wird man fpreden: an den Eltern hat’s nit 
gelegen, daß der Bube abfeits ging, denn die Tod; 
ter wandelt den rechten Weg, und ift allen Andern 
vorauf. (Mit ſchreclicher Kälte.) Und ich will das Meinige 
dazu thun, ich will Dir die Sache leichter maden, 
als den Uebrigen. In dem Augenblid, wo id) be 
merke, daß man auch auf Did, mit Fingern zeigt, 
werd’ ich — (mit einer Bewegung an den Hals) mich rafiren, 
und dann, das fhwör ih Dir zu, rafir id 
den ganzen Kerl weg, Du fannft fagen, es ſei aus 
Schred gefchehen, weil auf der Straße ein Perd 
durchging, oder weil die Katze auf dem Boden 
einen Stuhl umwarf, oder weil mir eine Maus 
an den Beinen hinauflief. Wer mich kennt, wird 
freilich den Kopf dazu fehütteln, denn ich bin nicht 
fonderlich fchredfhaft, aber was thut's? Ich kanns 
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in einer Welt nicht aushalten, wo die Leute mit- 
leidig fein müßten, wenn fie nicht vor mir aus- 
ſpucken follen. 

Klara. Barmherziger Gott, was fol ich thun! 

Meiſter Anton. Nichts, Nichts, liebes Kind, ich 
bin zu Hart gegen Di, ich fühl’s wohl, Nichts, 
bleib nur, was Du bift, dann iſt's gut! DO, id 
hab’ fo groß Unrecht erlitten, daß ich Unrecht thun 
muß, um nicht zu erliegen, wenn’s mich fo recht 
mfaßt. Sieh, ich gehe vorhin über die Straße, da 


fommt der Poden-Frik daher, der Gandieb, den 


ih vor Iahren in's Loch fteden ließ, weil er zum 
dritten Mal lange Finger bei mir gemacht hatte. 
Früher wagte der Hallunfe nicht, mic) anzufehen, 
ießt trat er frech auf mich zu und reichte mir bie 
Hand. Sch wollte ihm einen Hinter die Ohren ge- 
ven, aber ich befann mich und fpucte nicht einmal 
ms, wir find ja Vettern feit acht Tagen, und es 
ft billig, daß Verwandte ſich grüßen. Der Pfarrer, 
ver mitleidige Mann, der mich gejtern bejuchte, 
neinte zwar, ein Menſch habe Niemanden zu ver- 
reten als fich felbft, und es fei ein unchriftlicher 
hochmuth von mir, daß ich auch noch für meinen 
Sohn auffommen wolle; jonjt müßte Adam es fid) 
o gut zu Gemüthe ziehen, wie ich. Herr, id) glaub’s 
jern, daß e8 den Frieden des Erzvaters im Paradiefe 
nicht mehr ftört, wenn Einer feiner Ur-Ur-Enkel zu 
norden oder zu rauben anfängt, aber raufte er ſich 
4* 
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nicht die Haare über Kain? Nein, nein, es iſt zu 
viel! Ich könnte mich zuweilen nach meinem Schatten 
umſehen, ob er nicht ſchwärzer geworden iſt! Dem 
Alles, Alles kann ich ertragen und hab's bewieſen, 
nur nicht die Schande! Legt mir auf den Nacken, 
was ihr wollt, nur ſchneidet nicht den Nerv durch, 
der mich zuſammen hält! 


Klara. Vater, noch hat Karl ja nichts geſtan— 
den, und ſie haben auch nichts bei ihm gefunden. 


Meiſter Anton. Was ſoll mir das? Ich bin in 
der Stadt herumgegangen und habe mich in den 
Schenken nach ſeinen Schulden erkundigt, da kam 
mehr zuſammen, als er im nächſten Vierteljahr bei 
mir verdient hätte, und wenn er noch dreimal ſo 
fleißig wäre, als er iſt. Nun weiß ich, warum er 
immer zwei Stunden ſpäter Feier-Abend machte, 
als ich, und warum er trotzdem auch noch vor mir 
aufftand, aber er ſah ein, daß dies Alles dod 
Nichts Half, oder es war ihm zu mühevoll um 
dauerte ihm zu lange, da griff er zu, ale die Ge 
legenheit ſich bot. 

Klara. Er glaubt von Karl immer das Schlimmſte, 
Er hat es ſtets gethan! Weiß Er wohl noch, wie — 


Meiſter Anton. Du ſprichſt, wie Deine Mutter 
ſprechen würde, ich will Dir antworten, wie id 
ihr zu antworten pflegte, ich will ftilffchweigen‘ 
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Klara. Und wenn Karl doch frei gefprochen wird? 
Wenn die Juwelen ſich wieder finden? 

Meifter Anton. Dann würd’ ic) einen Advocaten 
annehmen, und mein leßtes Hemd daran fegen, um 
zu erfahren, ob der Bürgermeifter den Sohn eines 
ehrlichen Mannes mit Recht in's Gefängniß warf, 
oder nicht. Wär’ es, jo würd’ ich mich beugen, 
denn was Iedem widerfahren kann, das muß aud) 
ih mir gefallen laffen, und mußte ic) es zu mei- 
nem Unglüd auch taufend Mal theurer bezahlen, 
al8 Andere, e8 war ein Schieffal, und wenn Gott 
mich Tchlägt, fo falte ich die Hände, und fprede: 
Herr, Du weißt warum! Wär’ e8 aber nicht, hätte 
der Mann mit der goldenen Kette um den Hals 
fi übereilt, weil er an Nichts dachte, ald daran, 
daß der Raufmann, der die Juwelen vermißt, fein 
Schwager ift, jo würde fich’8 finden, ob das Ge— 
jegbuch ein Loch hat, und ob der König, der wohl 
weiß, daß er feinen Unterthanen ihre Treu’ und 
ihren Gehorfam mit Gerechtigkeit bezahlen muß, 
und der dem Geringſten unter ihnen gewiß am 
wenigiten etwas ſchuldig bleiben will, dies Loch 
ungeftopft ließe. Aber, das find unnüße Reden! 
Der Junge wird fo wenig rein aus diefem Proceß 
hervorgehen, wie Deine Mutter lebendig aus ihrer 
Gruft. Von dem fommt mir nun und nimmer ein 
Troft, darum vergiß Du nicht, was Du mir ſchul— 
dig bift, Halte Du Deinen Schwur, damit ich den 
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meinigen nicht zu halten brauche! (Er geht, kehrt aber 
tieder um.) Ich komme heut Abend erft fpät zu Haufe, 
ich gehe zu dem alten Holzhändler in's Gebirge. 
Das ift der einzige Mann, der mir noch, wie fonft, 
in die Augen fieht, weil er noch nicht von meiner 
Schande weiß. Cr ift taub, Keiner kann ihm mas 
erzählen, ohne fich heifer zu fchreien, und aud dann 
hört er Alles verfehrt, darum erfährt er Nichts. «ir. 


Zweite Scene. 


Klara (allein. O Gott, o Gott! Erbarme Dich! 
Grbarme Did) über den alten Mann! Nimm mid 
zu Dir! Ihm ift nicht anders zu helfen! Sieh, der 
Sonnenſchein liegt fo goldig auf der Straße, daß 
die Kinder mit Händen nach ihm greifen, die Vögel 
fliegen hin und her, Blumen und Kräuter werden 
nicht müde, in die Höhe zu wadjjen. Alles lebt, 
Alles will leben, Taufend Kranke zittern in diefer 
Stunde vor Dir, o Zod, wer Dich in der beflom- 
menen Nacht noch rief, weil er feine Schmerzen 
nicht mehr ertragen konnte, der findet fein Lager 
jetst wieder fanft und wei, ich rufe Dich! Ber 
ſchone den, deilen Seele fid) am tiefften vor Tir 
wegfrümmt, laß ihm fo lange Frift, bis die ſchöne 
Welt wieder grau und öde wird, nimm mid für 
ihn! Ich will nicht fchaudern, wenn Du’ mir Deine 
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kalte Hand reichſt, ich will ſie muthig faſſen und 
Dir freudiger folgen, als Dir noch je ein Men—⸗ 
Ihenfind gefolgt ift. 


Dritte Scene. 


Der Kaufmann Wolfram Crritt ein). Guten Tag, 
Jungfer Klara, ift Ihr Vater nicht zu Haufe? 

Klara. Er ift eben fortgegangen. 

Wolfram. Ih komme — — meine Juwelen 
haben fich wiedergefunden. 

Klara. O Bater, wärft Du da! Gr hat feine 
Brilfe vergeffen, dort liegt fie! Daß er’s bemerkte 
und umfehrte! Wie denn? — Wo? — Bei wen? 

Wolfram. Meine Frau — Sag’ Sie mir aufs 
rihtig, Sungfer, hat Sie nicht aud) ſchon etwas 
Wunderliches über meine Frau gehört? 

Alara. Ya! 

Wolfram. Daß fie — (er deutet auf die Stirn). Nicht 
wahr? 

Klara. Daß fie nicht recht bei fich ift, freilich! 

Wolfram (ausbrechend). Mein Gott! Mein Gott! 
Alles umfonft! Keinen Dienftboten, den ich einmal 
in mein Haus nahm, hab’ ich wieder von mir ge- 
loffen, Jedem habe id) doppelten Lohn gegeben und 
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zu allen Nachläſſigkeiten die Augen zugedrückt, um 
mir ihr Stillfhweigen zu erfaufen, dennoch — die 
falfchen, undankfbaren Creaturen! O meine arma 
Kinder! Bloß Euretwegen fuchte ich's zu verbergen! 

Klara. Schelt’ Er Seine Leute nicht! Die find 
gewiß unfchuldig! Seit das Nachbarhaus abbrannte, 
und Seine Frau aus dem geöffneten Fenſter dazu 
lachte und in die Hände Hatfchte, ja fogar mit 
vollen Baden in's Teuer hinüber blies, als wollte 
fie es noch mehr anfachen, feitdem Hatte man nur 








die Wahl, ob man fie für einen Teufel oder für 
eine Verrückte halten wollte. Und das haben Hun- 
derte gefehen. | 

Wolfram. Es ift wahr. Nun, da die ganze Stadt 
mein Unglüd kennt, jo wäre es thöricht, wenn ich 
Ihr das Versprechen abfordern wollte, e8 zu ver- 
fchweigen. Höre Ste denn! Den Diebftahl, wegen 
deifen Ihr Bruder im Gefängniß ſitzt, hat der 
Wahnfinn begangen! 

Klara. Seine eig’'ne Frau — 

Wolfram. Daß fie, die früher die edelſte, mit- 
leidigfte Seele von ber Welt war, boshaft und 
ſchadenfroh geworden ift, daß fie jauchzt und jubelt, 
wenn vor ihren Augen ein Unglück gefchieht, wenn 
die Magd ein Glas zerbricht, oder ſich im den 
Vinger fchneidet, wußte ich längft; daß fie aber 
auch Sachen im Haufe auf die Seite bringt, Geld 


verſteckkt, Papiere zerreißt, das habe ich leider zu 
Ipät erfahren, erſt heute Mittag. Ich Hatte mich 
auf’8 Bett gelegt und wollte eben einichlafen, da 
bemerkte ich, daß fie fih mir leife näherte und 
mich Scharf betrachtete, ob ich Schon fchliefe. Ich 
bloß die Augen fefter, da nahm fie aus meiner 
über den Stuhl gehängten Wefte den Schlüffel, 
öffnete den Secretär, griff nad) einer Goldrolle, 
ihloß wieder zu und trug den Sclüflel zurüd. 
Ich entſetzte mich, doc ich hielt an mid, um fie 
nicht zu ftören, fie verließ das Zimmer, ich fchlich 
ihr auf den Zehen nad. Sie ftieg zum oberjten 
Boden hinauf und warf die Goldrolle in eine alte 
Rifte hinein, die noch vom Großvater her leer da 
teht, dann fah fie fich fcheu nach allen Seiten um 
und eilte, ohne mich zu bemerken, wieder fort. Ich 
jündete einen Wachsſtock an und durchjuchte die 
Kiſte, da fand ich die Spielpuppe meiner jüngften 
Tochter, ein Paar Bantoffeln der Magd, ein Hand- 
lungsbuch, Briefe und leider, oder Gott Xob, wie 
joll ich fagen, ganz unten auch die Juwelen! 

Klara. O meine arme Mutter! Es ift doch zu 
ſchändlich! 

Wolfram. Gott weiß, ich würde den Schmuck 
darum geben, könnt' ich ungeſchehen machen, was 
zeſchehen iſt! Aber nicht ich bin Schuld! Daß mein 
Verdacht, bei aller Achtung vor Ihrem Bater, auf 
Shren Bruder fiel, war natürlich, er hatte den 


Gecretär polirt, und mit ihm waren die Juwelen 
verfchwunden, ich bemerkte es faſt augenblidlid, 
denn ich mußte aus dem Fach, worin fie lagen, 
Papiere herausnehmen. Doch es fiel mir nicht ein, 
gleich ftrenge Maaßregeln gegen ihn zu ergreifen, 
ich theilte die Sache nur vorläufig dem Gerichts⸗ 
diener Adam mit und erjuchte ihn, ganz im der 
Stille Nachforſchungen anzuftellen, aber diefer wollte 
von feiner Schonung wilfen, er erflärte mir, er 
müſſe und werde den Fall auf der Stelle anzeigen, 
denn Ihr Bruder fei ein Säufer und Schulden 
mader, und er gilt bei dem Bürgermeifter leider 
jo viel, daß er durchſetzen kann, was er will. Ter 
Mann fcheint bis auf's Aeußerfte gegen Ihren 
Bater aufgebracht zu fein, id) weiß nicht, warum, 
es war nicht möglich), ihn zu befchwichtigen, et 
hielt fich die Ohren zu, und rief, al8 er fortramnte: 
wenn Er mir den Schmud gefchenft hätte, ic) wäre 
nicht fo vergnügt, wie jeßt! 

Klara. Der Gerichtsdiener hat im Birthafaus 
einmal fein Glas neben das meines Vaters auf 
den Tiſch geftellt und ihm dabei zugenickt, ale ob 
er ihn zum Anftoßen auffordern wolle. Da hat 
mein Vater das feinige weggenommen und gejagt: 
Zeute im rothen Rod mit blauen Auffchlägen mußten 
ehemals aus Gläfern mit hölzernen Füßen trinten, 
auch mußten fie draußen vor dem Fenſter, ode, 
wenn’s regnete, vor der Thür ftehen bleiben um 


eicheiden den Hut abziehen, wenn der Wirth ihnen 
en Zrunf reichte; wenn fie aber ein Gelüften tru- 
en, mit Semandem anzuftoßen, fo warteten fie, bie 
er Gevatter Fallmeifter vorüber fam. Gott! Gott! 
Bas ift Alles möglich auf der Welt! Das hat meine 
Mutter mit einem jähen Tode bezahlen müffen! 
Wolfram. Man foll Keinen reizen und die 
Shlimmen am wenigften! Wo ift Ihr Vater? 
Klara. Im Gebirg beim Holzhändler. 
Wolfram. Ich reite hinaus und fuch’ ihn auf. 
heim Bürgermeifter war ich ſchon, leider traf id) 
In nicht daheim, fonjt würde Ihr Bruder ſchon 
ier jein, aber der Secretär hat fogleich einen 
doten abgefertigt, Sie wird ihn nod) vor Abend 
ehen. (Ab.) | 


Bierte Scene. 


Klara Calein.. Nun follt’ ich mic freuen! Gott, 
Hort! Und ich kann Nichts denken, als: nun bift 
du's allein! Und dod) ift mir zu Muth, als müfje mir 
leid) etwas einfallen, das Alles wieder gut madjt! 


Fünfte Scene. 


Der Secretär (tritt ein). Guten Tag! 
Klara (Hält fih an einem Stuhl, als ſollte fie umfallen). Der! 
>, wenn der nicht zurücigefommen wäre — 
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Zerretär. Der Vater ift nicht zu Haufe? 
Klara. Nein! 


Serretär. Ich bringe eine fröhliche Botfcait. 
Ihr Bruder — Nein, Klara, ich kann in dieſen 
Ton nicht mit Dir reden, mir däucht, Tiſche, Stühle, 
Schränke, all’ die alten Bekannten, — Guten Tag, 
Du! (er niet einem Schrank zu) Wie gehts? Du Haft Tid 
nicht verändert! — um die wir als Kinder fo oft 
herumgehüpft find, werden die Köpfe zufammen. 
jteden, und den Narren ausfpotten, wenn ich nid 
fchnell einen anderen anfchlage Ich muß Du zu 
Dir fagen, wie ehemals, wenn’s Dir nicht gefällt, 
jo denfe: der große Junge träumt, ich will ihn 
aufweden und vor ihn Hintreten und mich (mit 6t 
berden) hoch aufrichten, damit er fieht, daß er kein 
fleines Kind mehr vor fid) hat, — da8 war Ten 
Maaß im elften Jahr! (er deutet auf einen Schrammſttid 
in der Thür) — fondern ein gehörig erwachfenes Mäd 
hen, das den Zucker aud dann erreichen kann, 
wenn er auf den Schrank geftellt wird. ‘Du weikt 
doch noh? Das war der Plaß, die feite Yury, 
- wo er auch unverjchloffen vor uns ficher war. 
Wir vertrieben ung, wenn er dort ftand, die 
Zeit gewöhnlicd; mit Fliegenklatfchen, weil wir der 
Fliegen, die Iuftig ab- und zuflogen, das unmög 
lich gönnen fonnten, was wir ſelbſt nicht zu erlan 
gen wußten. 
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Klara. Ich dächte, man vergäße folche “Dinge, 
enn man hundert und taufend Bücher durd- 
udiren müßte. 


Serretär. Man vergißt's auch! Freilich, was ver- 
it man nicht über Yuftinian und Gajus! Die 
naben, die fich jo hartnäcdig gegen das A. B. C. 
yehren, wiſſen wohl, warum; fie haben eine Ah- 
ung davon, daß, wenn fie fid) nur mit der Fibel 
iht einlaffen, fie mit der Bibel nie Händel be- 
ommen können! Aber fchändlic genug, man ver- 
ührt die unfchuldigen Seelen, man zeigt ihnen 
inten den rothen Hahn mit dem Korb voll Eier, 
a fagen fie von felbft: Ah! und nun ift Fein 
Jaltens mehr, nun geht's reißend fchnell bergunter 
18 zum 3., und fo weiter und weiter, bis fie auf 
inmal mitten im Corpus juris find und mit 
Sraufen inne werden, in welche Wildniß die ver- 
Iuhten vierundzwanzig Buchftaben, die fi) An- 
angs im luſtigen Tanz nur zu wohlfchmedenden 
nd wohlriehenden Worten, wie Kirfche und Rofe 
ufammenjtellten, fie hineingelocdt haben! 


Klara. Und wie wird’S dann gemacht? (abweſend, 
hne allen Antheil). 


Serretar. Darin find die Temperamente ver- 
hieden. Einige arbeiten fih durd. Die kommen 
ſewöhnlich in drei bis vier Jahren wieder an's 
Lagslicht, find dann aber etwas mager und blaß, 
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das muß man ihnen nicht übel nehmen. Zu dieſen 
gehöre ich. Andere legen ſich in der Mitte des 
Waldes nieder, ſie wollen bloß ausruhen, aber ſie 
ſtehen ſelten wieder auf. Ic habe ſelbſt einen Be 
fannten, der nun fchon drei Iahre im Scjatten 
der Lex Julia fein Bier trinkt, er Hat fich den 
.Platz des Namens wegen ausgejucht, der ruft ihm 
angenehme Erinnerungen zurüd. Noch Andere wer 
den desparat und fehren um. Die find die Dümms 
Iten, denn man läßt fie nur unter der Bedingun 
aus dem einen Didigt heraus, daß fie fich fporn- 
jtreich8 wieder in ein anderes hinein begeben. Und 
da gibt's einige, die noch fchredlicher find, die gar 
fein Ende haben! (Für ig) Was man Alles jchwäst, 
wenn man Etwas auf dem Herzen hat, und es 
nicht heraus zu bringen weiß! 





Klara. Alles ift heute luftig und munter, da 
macht der fchöne Tag! j 


Serretär. Ia, bei ſolchem Wetter fallen die Eu: 
len aus dem Neft, die Fledermäuſe bringen fi 
um, weil fie fühlen, daß der Teufel fie gemadı 
hat, der Maulwurf bohrt ſich fo tief in die Erde 
ein, daß er den Weg zurüd nicht mehr findet und 
jämmerlich erſticken muß, wenn er fid) nicht bis zu 
anderen Seite durdfrißt und in Amerifa wied 
zum Vorfchein kommt. Heute thut jede Korn-Ach 
einen doppelten Schuß, und jede Mohnblume wir 





od einmal jo roth, wie fonft, wenn aud) nur aus 
Shaam, ‚daß ſie's noch nicht ift. Soll der Menfd) 
urücbleiben? Soll er den lieben Gott um den 
inzigen Zins betrügen, den feine Welt ihm ab- 
irft, um ein fröhlid) Geſicht und um ein helles 
Iuge, das all die Herrlichfeit abjpiegelt und ver- 
ärt zurüd gibt? Wahrhaftig, wenn id) des Mor- 
ens diefen oder jenen Hoder aus feiner Thür 
ervorjchleichen jehe, die Stirn in Falten herauf- 
ezogen und den Himmel anglogend, wie einen 
jogen Löſchpapier, dann denk' ich oft: es gibt 
leich Regen, Gott muß, er kann nicht umhin, den 
Bolfen-Vorhang niederlaffen, um ſich nur über die 
tage nicht zu ärgern. Man ſollte die Kerl’s als 
intertreiber von Luftparthieen, als Verderber des. 
tntewetters, vor Gericht belangen fünnen. Wo- 
urch willft Du denn für das Leben danken, als 
durch, daß Du lebſt? Jauchze Vogel, ſonſt ver- 
ienft du die Kehle nicht! 


Klara. Ad, das ift fo wahr, jo wahr — id) 
inte gleich zu weinen anfangen! 


Serretär. Es ift nicht gegen Did) gejagt, daß 
u ſeit acht Tagen ſchwerer athmeft, wie fonft, 
greif? ich wohl, ich fenne Deinen Alten. Aber 
jott Lob, ich kann Deine Bruft wieder frei ma- 
en, und eben darum bin ich hier. Du wirft Dei- 
m Bruder nod) heut Abend wieder jehen, und 
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nicht auf ihn, fondern auf die Leute, die ihn in's 
Gefängniß geworfen haben, wird man mit Fingern 
zeigen. Verdient das einen Kuß, einen ſchweſter— 
lichen, wenn’s denn fein anderer fein darf? Oder 
wollen wir Blindefuh darum fpielen? Wenn ih Did 
nicht in zehn Minuten hafche, fo geh’ ich leer aus, 
und befomm’ noch einen Backenſtreich obenbrein. 


Klara (für fig). Mir ift, als wär’ ih auf ein 
mal taufend Jahr alt geworden, und num ſtünde 
die Zeit über mir ftill, ich Tann nicht zurüd und 
aud nicht vorwärts. O, diefer feftgenagelte Son: 
nenſchein und all die Heiterkeit um mid) her! 


Zerretär. Du antworteft mir nicht. Freilich, das 
vergaß ich, Du bift Braut! O Mädchen, warum 
haft Du mir das gethan! Und doch — habe ih 
ein Recht, mich zu beflagen? Sie tft, wie alles 
Liebe und Gute, alles Liebe und Gute Hätte mid 
an fie erinnern follen, dennod war fie Jahrelang 
für mich, wie nicht mehr in der Welt. Dafür har 
fie — Wär’s nur wenigftens ein Kerl, vor dem 
man die Augen niederfchlagen müßte! Aber dieler 
Teonhard — 








Klara (Hlöglih, wie fie den Namen hört). Sch muß zu 
ihm — Das ift’8 ja, id) bin nicht mehr die Schwer | 
fter eines Diebes — o Gott, mas will ich dem 
nod)? Leonhard wird und muß — Er braudt 
bloß fein Teufel zu fein, und Alles ift, wie vorh 


| 
| 





(Scaudernd). Wie vorher! (Zum Gecretär). Nimm’s nicht 
übel, Sriedrih! — Warum werben mir die Beine 
auf einmal fo fhwerr! . 

Zerretär. Du willft — 


Klara. Zu Leonhard, wohin denn fonft! Nur 
den einen Weg hab’ ich auf diefer Welt nod zu 
machen ! 

Secretãr. So liebſt Du ihn? Dann — 


Klara (win). Lieben? Er oder der Tod! Wun- 
dert 8 wen, daß ich ihn wähle? Ic thät’s nicht, 
dächt' ich an mid) allein! 

Serretär. Er oder der Tod? Mädchen, fo fpricht 
die Verzweiflung, oder — 


Klara. Mad’ mid) nicht rajend! Nenne das 
Wort nicht mehr! Dich! Dich Tieb’ ih! Da! Da! 
sh rufs Dir zu, als ob id Schon jenfeits bes 
Grabes wandelte, wo Niemand mehr roth wird, 
wo fie Alle nadt und frierend an einander vorbei- 
Ihleihen, weil Gottes furchtbar heilige Nähe in 
Jedem den Gedanken an die Anderen bis auf die 
Wurzel weggezehrt Hat! 

Secretär. Mich? Noch immer mich? Klara, ich 
hab's geahnt, als ic Dich draußen im Garten fah! 

Klara. Haft Du? DO, der Andere aud)! (Bumpf, 
als ob fie allein wäre.) Und er trat vor mich Hin! Er 


oder Ih! O, mein Herz, mein verfluchtee Herz! 
Hebbel's Werle. Bd. I. 
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Um ihm, um mir felbft zu beweifen, daß es nicht 
fo jei, oder um's zu erftidlen, wenn’s fo wäre, 
that ich, was mid) jeßt — (in Thränen ausbregend) Gott 
im Himmel, ih würde mid) erbarmen, wenn ich 
Du wäre, und Du ich! 


Secretär. Klara, werde mein Weib! Ich kam 
zu Dir, um Dir noch einmal auf die alte Weiſe 
in's Auge zu ſehen. Hätteſt Du den Blick nicht 
verſtanden, ich würde mich, ohne zu reden, wie— 
der entfernt haben. Jetzt biet' ich Dir Alles an, 
was ich bin, und was ich habe. Es iſt wenig, 
aber es kann mehr werden. Längſt wäre ich hier 
geweſen, doch Deine Mutter war krank, dann 
ftarb fie. | 

Klara (lat wahnfinnig). 


Serretär. Faſſe Muth, Mädchen. Der Menſch 
hat Dein Wort. Das ängſtigt Dich. Und freilich 
iſt's verflucht. Wie konnteſt Du — 


Klara. O frag' noch, was Alles zuſammen 
kommt, um ein armes Mädchen verrückt zu machen. 
Spott und Hohn von allen Seiten, als Du auf 
die Academie gezogen warſt und Nichts mehr von 
Dir hören ließeſt. Die denkt noch an den! — Die 
glaubt, daß Kindereien ernſthaft gemeint waren! 
— Erhält ſie Briefe? — Und dann die Mutter! 
Halte Dich zu Deines Gleichen! Hochmuth thut 
nimmer gut! Der Leonhard iſt doch recht brav, 








Alle wundern fi, daß Du ihn über die Achſel an- 
iehft. Dazu mein eignes Herz. Hat er Dich ver- 
jejfen, zeig’ ihm, daß aud Du — o Gott! 


Secretãr. Ich bin Schuld. Ich ſühl's. Nun, was 
wer ift, ift darum nicht unmöglich. Ich fchaff’ 
Lir Dein Wort zurüd. Vielleicht — 


Klara. DO, mein Wort — da! (Sie wirft ihm Leon- 
ſards Brief hin.) 


Lerretär cier). Ich als Gaffirer — Dein Bru- 
er — Dieb — fehr leid — aber id kann nidt 
imhin, aus Rüdficht auf mein Amt — — (Bu ara.) 
Tas fchrieb er Dir denjelben Tag, wo Deine Mut- 
er ftarb? Er bezeugt Dir ja zugleich fein Beileid 
iber ihren jähen Tod! 


Klara. Ich glaube, ja! 


Secretär. Daß Dich! Lieber Gott, die Katzen, 
Schlangen und fonftigen Scheufale, die Dir bei 
er Schöpfung fo zwifchen den Fingern durd)ge- 
hlüpft find, haben Beelzebubs Wohlgefallen er- 
egt, er hat fie Dir nachgemacht, aber er hat fie 
eſſer Herausgepugt, wie Du, er hat fie in Men- 
henhaut geftedt, und nun ftehen fie mit ‘Deinen 
Nenfchen in Reih und Glied und man erfennt fie 
rit, wenn fie fragen und ftechen! Bu Mara.) Aber e8 
ft ja gut, es ift ja vortrefflich! (Er wit fie umarmen.) 
tomm! Für ewig! Mit diefem Kuß — 

5* 
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Klara (fintt an ipn). Nein, nicht für ewig, nur daß 
ih nicht umfalle, aber feinen Kup! 

Serretär. Mädchen, Du liebft ihn nicht, Du haft 
Dein Wort zurüd — | 

Klara (dumpf, fi wieder aufrichtend). Und ich muß doch 
zu ihm, ih) muß mich auf Knieen vor ihm nieder: 
werfen und ftammeln: fieh die weißen Haare mei- 
nes Vaters an, nimm mid! 

Serretäar. Unglüdliche, verfteh’ ih Dich? 

Klara. Ia! 

Serretär. Darüber kann fein Mann weg! Por 
dem Kerl, dem man in’s Geſicht ſpucken mögte, 
die Augen niederfchlagen müſſen? (Er preßt Mara mit 
an fi.) Aermſte! Aermite! 

Klara. Geh’ nun, geh! | 
Secretũr (für fid, brütend). Dder man müßte den 
Hund, der’s weiß, aus der Welt wegfchießen! Dar 
er Muth hätte! Daß er fich ftellte! Daß man ihn 
zwingen könnte! Um's Treffen wär' mir nicht bange! 

Klara. Ich bitte Dich! 

Secrelär (indem er geht). Wenn's dunkel wird! ı« 
ehrt wieder um und faßt Klaras Hand.) Mädchen, Dur ftehit 
vor mir — — (Er wendet fi ab.) Laufende ihres Ge 
ſchlechts hätten's Klug und liftig verfchwiegen, um 
es erit dem Mann in einer Stunde füßer Ber 
gefjenheit in Ohr und Seele gefchmeichelt! Ich 
fühle, was id) Dir fchuldig bin! ws.) 
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Sechſte Scene. 


Alara (alten). Zu! Zu, mein Herz! Quetſch' 
Did in Di) ein, daß auch fein Blutstropfe mehr 
heraus fann, der in den Adern das gefrierende 
Xeben wieder entzünden will. Da hatte fich wieder 
was, wie eine Hoffnung in Dir aufgethan! Jetzt 
erſt mer?’ ich's! Eächelnd) Nein, darüber kann fein 
Mann weg! Und wenn — Könnteft Du felbft 
darüber hinweg? Hätteft Du den Muth eine Hand 
zu faſſen, die — Nein, nein, diefen ſchlechten Muth 
hätteft Du nicht! Du müßteft Dich felbft einriegeln 
in Deine Hülle, wenn man Dir von außen die-. 
Thür‘ öffnen wollte — Du bift für ewig — DO, 
daß das ausſetzt, daR das nicht immer fo fortbohrt, 
daß zumeilen ein Aufhören ift! Nur darum dauert's 
lange! Der Gequälte glaubt auszuruhen, weil der 
Quäler einhalten muß, um Odem zu fchöpfen; es 
it ein Aufathmen, wie des Ertrinfenden auf den 
Wellen, wenn der Strudel, der ihn hinunterzieht, 
ihn noch einmal wieder ausfpeitt, um ihn gleich) 
wieder auf's Neue zu fallen, er hat Nichts davon, 
als den zwiefahen Todeskampf! 

Kun, Klara? Ia, Vater, ich gehe, ich gehe! 
Deine Tochter wird Did) nit zum Selbftmord 
treiben! Ich bin bald das Weib des Menfchen, 
oder — Gott, nein! Ic bettle ja nicht um ein 
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Gläck, ich bettle um mein Elend, um mein tiefites 
Elend? — mein Elend wirft Du mir geben! Yort 
— wo ift der Brief? (Sie nimmt ihn. Drei Brunnen 
trifft du auf dem Weg zu ihm — Daß du mir 
an Keinem ftehen bleibit! Noch Haft Du nicht das 
Recht dazı! (Mb) 











Dritter Nct. 


Zimmer bei Leonhard. 


Erite Scene. 


Leonhard (an einem Tiſch mit Acten, fchreibend). Das wäre 
nun der ſechſte Bogen nad) Tiſch! Wie fühlt ſich 
der Menſch, wenn er feine Pflicht thut! Jetzt könnte 
mir in die Thür treten, wer wollte, und wenn's 
der König wäre — id) würde aufftehen, aber ich 
würde nicht in Verlegenheit gerathen! Einen nehm’ 
ich aus, das ift der alte Tiſchler! Aber im Grunde 
kann aud) der mir wenig machen! Die arme Klara! 
Cie dauert mi, ich Tann nicht ohne Unruhe an 
fie denken! Daß der eine verfluchte Abend nicht 
wäre! Es war in mir wirkflicd) mehr die Eiferfucht, 
als die Liebe, die mich zum Raſen brachte, und fie 
ergab fich gewiß nur darein, um meine Vorwürfe 
zu widerlegen, denn fie war falt gegen mid, wie 
der Tod. Ihr ftehen böfe Zage bevor, nun, aud) 
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ich werde noch viel Verdruß haben! Trage Jeder 
das Seinige! Bor allen Dingen die Sade mit 
dem Fleinen Budel nur recht feſt gemacht, damit 
die mir nicht entgeht, wenn das Gewitter aus— 
bricht! Dann hab” ich den Bürgermeiſter auf mei | 
ner Seite, und brauche vor Nichts bange zu fein! 








Zweite Scene. 


Klara (tritt ein). Guten Abend, Leonhard! 


Feonhard. Klara? (Fir fig) Das hätt! ich nun 
nicht mehr erwartet! (aut) Haft Du meinen Brief 
nicht erhalten? Doch — Du fommft vielleicht für 
Deinen Vater und willft die Steuer bezahlen! Wie 
viel ift e8 nur? (In einem Journal blätternd.) Ich follte 
es eigentlich aus dem Kopf willen! 


Klara. Ic fomme, um Dir Deinen Brief zurüd 
zu geben! Hier ift er! Lies ihn noch einmal! 

Leonhard (ieſſt mit großem Ernſth. Es tft ein ganz ver: 
nünftiger Brief! Wie kann ein Mann, dem die 
öffentlichen Gelder anvertraut find, in eine Familit 
heirathen, zu der (er verigludt ein Wort) zu der Dein 
Bruder gehört? 

Klara. Leonhard! 


Leonhard. Aber vielleicht hat die ganze Statt 
Unreht? Dein Bruder fit nicht im Gefängnis? 


Sr hat nie im Gefängniß gefeflen? Du bift nicht 
ie Schwefter eines — Deines Bruders? 

Alara. Leonhard, ich bin die Tochter meines. 
Baters, und nidt als Schwefter eines unfchuldig 
Berflagten, der ſchon wieder freigefproden tft, denn 
a8 ift mein Bruder, nicht ale Mädchen, das vor 
inverdienter Schande zittert, denn (halb lauh ich zittre 
ioch mehr vor Dir, nur als Tochter des alten 
Mannes, der mir das Leben gegeben hat, ftehe 
ch hier! 

Seonhard. Und Du willft? 

Klara. Du fannft fragen? O, daß ich wieder 
jehen dürfte! Mein Vater fchneidet ſich die Kehle 
ıb, wenn ich — heirathe mid)! 

feonhard. Dein Vater — 

Klara. Er hat's gefchworen! Heirathe mich! 

Leonhard. Hand und Hals find nahe BVettern. 
Sie thun einander Nichts zu Leide! Mach’ Dir 
feine Gedanken! 

Klara. Er hat's gefchworen — heirathe mid, 
nachher bring’ mich um, ich will Dir für das Eine 
noch dankbarer fein, wie für das Andere! 

Feonhard. Liebft Du mid? Kommſt Du, weil 
Did) Dein Herz treibt? Bin ich der Menſch, ohne 
den Du nicht leben und fterben kannſt? 

Klara. Antworte Dir felbit ! 
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Leonhard. Kannit Du fchwören, daß Du mid 
liebft? Daß Du mid) fo liebft, wie ein Mädchen 
den Mann lieben muß, der fi) auf ewig mit ihr 
verbinden ſoll? 

Klara. Nein, das kann ich nicht ſchwören! Aber 
dies kann ich ſchwören: ob ich Dich Tiebe, ob id 
Dich nicht liebe, nie follft Du's erfahren! Ic mil 
Dir dienen, ih will für Did arbeiten, und zu 
effen ſollſt Du mir Nichts geben, ich will mid 
jelbft ernähren, ich will bei Nachtzeit nähen und 
Ipinnen für andere Leute, ich will hungern, wenn 
ic Nichts zu thun habe, ich will lieber in meinen 
eignen Arm hinein beißen, als zu meinem Batır 
gehen, damit er Nichts merkt. Wenn Du mid 
Ichlägft, weil Dein Hund nicht bei der Hand iſt. 
oder weil Du ihn abgefchafft Haft, jo will ich eher 
meine Zunge verfchluden, als ein Gefchrei aus 
ftoßen, das den Nachbaren verrathen Fünnte, mas 
vorfällt. Ich kann nicht verfprechen, daß meine 
Haut die Striemen Deiner Geißel nicht zeigen fol, 
denn das hängt nicht von mir ab, aber ich mil 
lügen, ich will fagen, daß ich mit dem Kopf gegen 
den Echranf gefahren, oder daß ich auf dem Eftrid, 
weil er zu glatt war, ausgeglitten bin, ich will? 
thbun, bevor noch Einer fragen kann, woher die 
blauen Flede rühren. Heirathe mi — id; lebe 
nicht lange. Und wenn’s Dir doch zu lange dauert, 
und Du die Koften der Scheidung nicht aufwenden 
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nagſt, um von mir los zu kommen, ſo kauf' Gift 
ms der Apotheke, und ſtell's Hin, als ob's für 
Deine Ratten wäre, ich will’s, ohne daß Du aud 
mr zu winken braucht, nehmen und im Sterben 
u den Nachbaren fagen, ich hätt’s für zerftoßenen 
zucker gehalten! 


Leonhard. Ein Menſch, von dem Du dies Alles 
rwarteft, überrafht Did) doc nicht, wenn er 
wein jagt? 


Klara. So ſchaue Gott mich nicht zu fchredlich 
in, wenn ich fomme, ehe er mid) gerufen hat! 
Bär’s um mich allein — ich wollt’s ja tragen, 
ch wollt’S geduldig hinnehmen, als verdiente Strafe 
ür, ich weiß, nicht was, wenn die Welt mich in 
neimem Elend mit Füßen träte, ftatt mir beizufte- 
yen, ich wollte mein Kind, und wenn’ aud die 
Züge diefes Menfchen trüge, lieben, ad, und id) 
vollte vor der armen Unschuld jo viel weinen, daß 
3, wenn's älter und klüger würde, feine Mutter 
jewiß nicht verachten, noch ihr fluchen Jollte. Aber 
ch bin's nicht allein, und leichter find’ ih am 
üngften Tag nod) eine Antwort auf des Richters 
frage: warum haft Du Dich Selbjt umgebradt ? 
ils auf die: warum haft Du Deinen Vater fo 
veit getrieben ? 


Leonhard. Du ſprichſt, als ob Du die Erfte und 
Letzte wärſt! Tauſende haben das vor Dir durd- 
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gemacht, und fie ergaben fid) darein, Tauſende wer: 
den nad Dir in den Fall fommen und fich in ihr 
Schickſal finden: find die alle Nidel, daß Du Did 
für Dich allein in die Ede ftellen willft? Die hat- 
ten auch Väter, die ein Schod neue Flüche er- 
fanden, als ſie's zuerft hörten, und von Mord umd 
Zodtfchlag ſprachen; nachher ſchämten fie fich, und 
thaten Buße für ihre Schwüre und Gottesläfte- 
rungen, fie fegten fi hin und wiegten das Rind, 
oder wedelten ihm die Fliegen ab! 

Klara. D ich glaub’3 gern, daß Du nidt be 
greifft, wie irgend Einer in der Welt feinen Schwur 
halten jollte! 


Dritte Scene. 


Ein Knabe tritt ein). Da find Blumen! Ich foll 
nicht jagen, wovon. 

Leonhard. Ei, die lieben Blumen! (Schlägt fi ver 
die Stirn.) Teufel! Teufel! Das ift dumm! Ich Hätte 
welche ſchicken ſollen! Wie hilft man fich da heraus: 
Auf ſolche Dinge verſteh' ich mich fchlecht, und die 
Kleine nimmt's genau, fie hat an nichts Anderes 
zu benfen! (Er nimmt die Blumen.) Alle behalt’ ich fie 
aber nicht! (Bu ara.) Nicht wahr, die da bedeuten 
Reue und Schaam? Haft Du mir das nicht einmal 
gejagt? 
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Algra (niet). 


Leonhard Gum Mnaben). Merk' Dir’s, Junge, bie 
ind für mid, id) ftede fie an, fiehft Du, hier, wo 
a8 Herz ift! Diefe, die dunfelrothen, die wie ein 
yüfteres Teuer brennen, trägft Du zurück. Verſtehſt 
Du? Wenn meine Aepfel reif find, fannft Du 
Dich melden! 


Anabe. Das ift noch lange hin! ms.) 


Bierte Scene 


Leonhard. Sa, fiehft Du, Klara, Du ſprachſt 
yon Worthalten. Eben weil ih ein Mann von 
Wort bin, muß ih Dir antworten, wie ih Dir 
jeantwortet habe. Dir ſchrieb ich vor acht Tagen 
ib, Du kannſt es nicht läugnen, der Brief Tiegt 
ya. (Er reicht ihr den Brief, fie nimmt ihn mechaniſch.) Ich Hatte 
Srund, Dein Bruder — Du fagft, er ift frei ge- 
prochen, es freut mich! Im diefen acht Tagen 
nüpfte ich ein neues Verhältniß an; ich hatte das 
Recht dazu, denn Du haft nicht zur rechten Zeit 
jegen meinen Brief proteftirt, ich war frei in mei- 
vem Gefühl, wie vor dem Geſetz. Jetzt fommft 
Du, aber ich habe fchon ein Wort gegeben und 
ins empfangen, ja — (für fi) ich wollt’, es wär 
o —.die Andere ift ſchon mit Dir in gleichem 
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Tall, Du dauerſt mich, (er freigt ihr die Loden zurüch fi 
läßt es geſchehen, als ob fie eö gar nicht bemerkte) aber Du wirft 
einfehen — mit dem DBürgermeifter ift nicht zu 
ſpaßen! 

Klara (wie geiſtesabweſend). Nicht zu ſpaßen! 

Leonhard. Eiehit Tu, Du wirft vernünftig! 
Und was Deinen Bater betrifft, jo kannſt Du ihm 
fe in's Geficht jagen, daß er allein Schuld ift! 
Starre mid nicht fo an, ſchüttle nicht den Kopf, 
es ift jo, Mädchen, es ift jo! Sag’s ihm nur, 
er wird's ſchon verftehen und in ſich gehen, id 
bürge Dir dafür! @ür fig.) Wer die Ausſteuer feiner 
Tochter wegſchenkt, der muß fich nicht wundern, 
daß fie figen bleibt. Wenn ich daran denfe, fo fteift 
ſich mir ordentlich der Rüden, und ich könnte win: 
chen, der alte Kerl wäre hier, um eine Lection in 
Empfang zu nehmen. Warum muß id) graujem 
fein? Nur weil er ein Thor war! Was auch daraus 
entfteht, er hat’8 zu verantworten, das ift Kar! 
Bu Mara.) Oder willft Du, daß ich felbft mit ihm 
rede? Dir zu Liebe will id) ein blaues Nuge wa 
gen und zu ihm gehen! Er kann grob gegen mid 
werden, er fann mir den Stiefelfnecht an den Kopf 
werfen, aber er wird die Wahrheit, troß des YBaudı 
grimmens, das fie ihm verurfadht, hinunter fnir- 
Shen und Did in Ruhe laſſen müfjen. Verlaß 
Di) darauf! Iſt er zu Haufe? | 

Klara (richtet fih hoch auf). Sch danke Dir! (Wit geberi 
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Leonhard. Soll id) Dich hinüber begleiten? Ich 
abe den Muth! 

Klara. Ich danke Dir, wie ich einer Schlange 
anfen würde, die mich umfnotet hätte und mic 
on jelbft wieder Tiefe und fort fpränge, weil eine 
ndere Beute fie lockte. Ich weiß, daß ich gebiſſen 
in, ich weiß, daß fie mich nur läßt, weil es ihr 
icht der Mühe werth fcheint, mir das Bischen 
Rarf aus den Gebeinen zu faugen, aber ich danfe 
r doch, denn nun hab’ ich einen ruhigen Tod. 
a, Menjch, es ift Fein Hohn, ich danfe Dir, mir 
t, als hätt’ ich durch Deine Bruft bis in den 
bgrund der Hölle hinunter gefehen, und was aud) 
ı der furdtbaren Emwigfeit mein Loos fei, mit 
ir hab’ ich Nichts mehr zu fchaffen, und das tft 
n Zroft! Und wie der Unglücliche, den ein Wurm 
ftochen hat, nicht gejcholten wird, wenn er ſich 
ı Schauder und Efel die Adern öffnet, damit das 
rgiftete Leben fchnell ausftrömen Tann, fo wird 
e ewige Gnade fich vielleicht auch, mein erbarmen, 
enn fie Dich. anfieht, und mid, was Du aus 
ir gemacht haft, denn warum könnt' ich's thun, 
enn ich's nimmer, nimmer thun dürfte? Nur 
ins noch: mein Vater weiß von Nichts, er ahnt 
ihts, und damit er nie etwas erfährt, geh’ ich 
ch Heute aus. der Welt! Könnt’ ich denken, daß 
u — (fie thut wild einen Schritt auf ihn zu.) Doc, das tft 
horheit, Dir kann's ja nur willfommen fein, wenn 
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fie Alle ftehen und die Köpfe jhütteln und fd 
umfonft fragen: warum da8 gefchehen ift! | 

£eonhard. Cs kommen Fälle vor! Was joll 
man thun! Klara! | 

Klara. Fort von hier! Der Menſch kann Ipre- 
hen! (Sie win gehen.) | 

£eonhard. Meinft Du, daß ich's Dir glaube? 

Klara. Nein! 

Seonhard. Du fannft Gott Lob nicht Selbit 
mörderin werden, ohne zugleich Kindes-Meörderin 
zu werden! 

Klara. Beides lieber, als PVater-Mörderin! I 
id) weiß, daß man Sünde mit Sünde nicht büft. 
Aber was ic, jetzt thu, das fommt über mid 
allein! Geb’ ih meinem Vater das Meſſer in 
die Hand, fo trifft s ihn, wie mih! Mich trifit? 
immer! Dies gibt mir Muth und Kraft in 
meiner Angft! Dir mwird’s wohl gehen auf Er 
den! 9b.) 





Fünfte Scene. 


Leonhard (attein. Ich muß! Ich muß fie he 
rathen! Und warum muß id? Sie will einen ver 
rückten Streich begehen, um ihren Vater von einen 
verrüdten Streich abzuhalten; wo liegt die Don 
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wendigfeit, daß ich den ihrigen durch einen noch 
berrüdteren verhindern muß? Ich kann fie nicht 
jugeben, wenigjtens nicht eher, als bis ich den- 
jenigen vor mir fehe, der mir wieder durch den 
allerverrückteſten zuvorkommen will, und wenn der 
ben jo denkt, wie ich, fo gibt’S Fein Ende. Das 
ingt ganz gefchent, und doch — Ih muß ihr 
ah! Da kommt Iemand! Gott fei Dank, Nichts 
ft Schmählicher, als fi) mit feinen eigenen Gedan- 
en abzanfen müfjen! Eine Rebellion im Kopf, wo 
non Wurm nad) Wurm gebiert, und Einer den 
indern frißt oder in den Schwanz beißt, ift die 
Hlimmfte von allen! 


Sechſte Scene. 


Serretär (tritt ein). Guten Abend! 

Seonhard. Herr Secretär? Was verfehafft mir 
ie Ehre — 

Serretär. Du wirft e8 gleich jehen! 

Feonhard. Du? Wir find freilid) Schulfameraden 
eweſen! 
Secretãär. Und werden vielleicht auch Todes— 
ameraden fein! (Zieht Piſtolen Hervor.) Verſtehſt Du da- 
it umzugehen ? | 


Ceonhard. Ich begreife Sie nit! 
Hebbel's Werke. Bd. II. 6 
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Zerretär (ipannt ein). Siehft Du? So wird’3 ge: 
madt. Dann zielft Du auf mid), wie ich jegt auf 
Did, und drüdit ab! So! 

Leonhard. Was reden Sie? 

Zerretär. Einer von uns Beiden muß fterben! 
Sterben! Und das fogleich! 

Seonhard. Sterben ? 

Serretär. Du weißt, warım! 

Feonhard. Bei Gott nicht! 

Serretär. Thut Nichts, e8 wird Dir in der 
Zodesftunde Thon einfallen! Ä 

Seonhard. Auch Feine Ahnung — 

Serretär. Befinne Did! Ich könnte Dich fonit 
für einen tollen Hund halten, der mein Liebſtes 
gebiffen hat, ohne ſelbſt etwas davon zu willen, 
und Dich niederſchießen, wie einen ſolchen, da id 
- Di) doch noch eine Halbe Stunde lang für meh 
nes Gleichen gelten laſſen muß! 

Seonhard. Spredhen Sie dod) nicht ſo laut 
Wenn Sie Einer hörte — 

Secretär. Könnte mic Einer hören, Du Hätten 
ihn längft gerufen! Nun? 

Leonhard. Wenn's des Mädchens wegen iſt, id 
fann fie ja heirathen! Dazu war ich fchon hall 
und halb entfchloffen, als fie jelbft hier war! 
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Zerretär. Sie war hier, und fie ift wieder ge- 
angen, ohne Dih in Reue und Zerfnirfhung zu 
hren Füßen gefehen zu haben? Komm! Komm! 


Seonhard. Ich bitte Sie — Sie fehen einen 
Nenfhen vor fih, der zu Allem bereit ift, was 
ste vorfchreiben! Noch heut Abend verlobe ich 
ih mit ihr! 


Serretär. Das thu’ ich, oder Keiner. Und wenn 
ie Welt daran Hinge, nicht den Saum ihres Klei- 
es Tollft Du wieder berühren! Komm! In den 
Bald mit mir! Aber wohl gemerkt, ich faß’ Dich 
nter den Arm, und wenn Du unterwegs nur 
nen Zaut von Dir gibft, jo — (er erhept eine Piftole) 
Yu wirft mir’s glauben! Ohnehin nehmen wir, 
amit Du nicht in Berfuhung fommft, den Weg 
inten zum Haufe hinaus durch die Gärten! 

Leonhard. Eine ift für mid — geben Sie 
ir bie, 

Serretär. Damit Du fie wegwerfen, und mid) 
vingen kannſt, Did) zu morden, oder Dich Laufen 
1 laffen, nicht wahr? Geduld, bis wir am Platz 
nd, dann theil’ ich ehrlich mit Dir! 

Ceonhard (geht und ftößt aus Berfehen fein Trintglas vom wie). 
zoll ich nicht wieder trinfen ? 


Serretär. Courage, mein Sunge, vielleicht geht's 
ut, Gott und Teufel ſcheinen fi) ja bejtändig 
6* 
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um die Welt zu ſchlagen, wer weiß denn, wer ge— 
rade Herr iſt! Gasßt ihn unter den Arm, Beide ab.) 


Siebente Scene. 


Zimmer im Haufe des Tiſchlers. Abend. 


Karl (tritt ein). Kein Menſch daheim! Wüßt' id 
das Nattenloh unter der Thürſchwelle nicht, we 
fie den Schlüffel zu verbergen pflegen, wenn ji 
Alle davon gehen, ich hätte nicht Hinein Tonnen. 
Nun, das hätte Nichts gemacht! Ich könnte jet 
zwanzig Mal um die Stadt laufen und mir ein 
bilden, es gäbe fein größeres Vergnügen auf dc 
Welt, als die Beine zu brauchen. Wir wollen Lid 
anzünden! (Er tguts.) Das Feuerzeug ift noch auf de 
alten Plat, ich wette, denn wir haben hier im Haut 
zwei Mal zehn Gebote. Der Hut gehört auf d 
dritten Nagel, nicht auf den vierten! Um ba 
zehn Uhr muß man müde fein! Vor Martini da 
man nicht frieren, nah Martini nicht jchwigen. 
Das fteht in einer Reihe mit: Du follft Go 
fürdten und lieben! Ic bin durftig! Guft.) Mutter! 
Pfui! Als ob ich's vergeſſen hätte, daß fie da liegt, 
wo auch des Bierwirths Knecht fein Nußknacker 
manl nicht mehr mit einem Ia Herr! aufzureiker 
braucht, wenn er gerufen wird! ch habe nicht 
geweint, als ich die Zodtenglode in meinem finjtern 


| 


hurmloch hörte, aber — Nothrod, Du Haft mich 
f der Kegelbahn nicht den letzten Wurf thun 
lien, obgleich ich die Boßel fchon in der Hand 
elt, ich laſſe Dir nicht zum letzten Athemzug Zeit, 
mn ich Dich allein treffe, und das Tann heut 
rend noch gefchehen, ich weiß, wo Du um zehn 
finden biſt. Nachher zu Schiff! Wo die Klara 
gibt! Ich bin eben fo hungrig, als durftig! Heut 
Donnerftag, fie haben Kalbfleifh-Suppe gegefien. 
är's Winter, jo hätt’s Kohl gegeben, vor Yaft- 
ht weißen, nad) Faſtnacht grünen! Das fteht 
feft, als daß der Donnerftag wiederfehren muß, 
un der Mittwoch da geweſen ift, daß er nicht 
m Freitag fagen Tann: geh’ Du für mid, id) 
be wunde Füße! 


Achte Scene 


Klara (tritt ein). 

Karl. Endlich? Du follteft aud) nur nit fo 
el füffen! Wo fich vier rothe Lippen zufammen 
een, da ift dem Teufel eine Brücde gebaut! Was 
jt Du da? 


Klara. Wo? Was? 
Karl. Wo? Was? In der Hand! 
Klara. Nichts! 
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Karl. Nichts? Sind das Geheimniffe? (Ex entrift 
ihr Leonhards Brief.) Her damit! Wenn der Vater nicht 
da ift, fo ift der Bruder VBormund! 

Klara. Den Fetzen hab’ ich feit gehalten, un 
doch geht der Abendwind fo ftarf, daß er die Jie 
gel von den Dächern wirft! Als ih an der Kirde 
vorbei ging, fiel einer dicht vor mir nieder, fo daß 
ih mir den Fuß daran zerftieß. O Gott, dacht 
ich, noch einen! und ftand ftill! Das wäre jo ſchön 
gewefen, man hätte mich begraben und gefagt: ſie 
bat ein Unglück gehabt! Ich Hoffte umfonft au 
den zweiten! 

Karl Der den Brief gelefen Hat). Donner und — Kerl, 
den Arm, der das fchrieb, fchlag’ ich Dir lahm: 
Hol’ mir eine Flache Wein! Oder ift Deine Epar 
büchfe Teer? | 

Klora. Es ift noch eine im Haufe. Ich ha 
fie heimlich für den Geburtstag der Mutter gefauf 
und bei Seite geftellt. Morgen wäre der Tag 
(fie wendet fidh.) 


Karl. Gib fie her! 

Klara (bringt den Wein). 

Karl (trintt Haftig). Nun könnten wir denn wiedm 
anfangen. Hobeln, Sägen, Hämmern, dazmilce 
Elfen, Zrinfen und Schlafen, damit wir imm: 
fort hobeln, fägen und hämmern fünnen, Sonntag 
ein Kniefall obendrein: ich danfe Dir, Herr, da 
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ch hobeln, fägen und hämmern darf! (Zrintt) Es 

ebe jeder brave Hund, der an der Kette nit um 

ih beißt! (Er trinkt wieder.) Und noch einmal: er lebe! 

Alara. Karl, trin®’ nicht fo viel! Der Bater 
gt, im Wein fit der Teufel! 

Karl. Und der Prieſter fagt, im Wein fitt der 
iebe Gott. (Er trintt) Wir wollen fehen, wer recht 
at! Der-Gerichtsdiener ift hier im Haufe gewefen 
— wie betrug er fi? 

Klara. Wie in einer Diebsherberge. Die Mutter 
iel um und war todt, fobald er nur den Mund 
wfgethan Hatte! 

Karl. Gut! Wenn Du morgen früh hörft, daß 
ver Kerl erfchlagen gefunden worden tft, fo fluche 
icht auf den Mörder! 

Klara. Karl, Du wirft doch nicht — 

Karl. Bin ich fein einziger Yeind? Hat man 
hn nicht ſchon oft angefallen? Es dürfte ſchwer 
yalten, aus fo Vielen, denen das Stüd zuzutrauen 
väre, den rechten heraus zu finden, wenn diefer 
mr nicht Stod oder Hut auf dem Plag zurüd- 
äßt. (Er trintt.r Wer es aud ſei: auf gutes Ge— 
ingen! 

Klara. Bruder, Du redeſt — 

Karl. Gefällt's Dir nicht? Laß' gut ſein! Du 
virſt mich nicht lange mehr ſehen! 
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Klara (sufammen ſchaudernd). Nein! 

Karl. Nein? Weißt Du’s fhon, daß ich zur 
See will? Kriehen mir die Gedanken auf der 
Stirn herum, daß Du fie lefen kannſt? Dover bat 
der Alte nad) feiner Art gemwüthet, und gedroht, 
mir das Haus zu verfchließen? Pah! Das wär 
nicht viel anders, als wenn der Gefängnißknecht 
mir zugefhworen hätte: Du ſollſt nicht länger im 
Gefängniß figen, ich ftoße Dich hinaus in's Freie! 

Klara. Du verſtehſt mich nicht! 

Karl (fingt) 


Dort bläht ein Schiff die Segel, 
Friſch ſauſ't hinein der Wind! 


Sa, wahrhaftig, jest hält mich Nichts mehr 
an der Hobelbant feit! Die Mutter ift. todt, es 
gibt Keine mehr, die nad) jedem Sturm aufhören 
würbe, Fiſche zu effen, und von Jugend auf war's 
mein Wunſch. Hinaus! Hier gedeih’ ich nicht, oder 
erft dann, wenn ich's gewiß weiß, daß das Glüd 
dem Muthigen, der fein Leben auf's Spiel fekt, 
der ihm den Kupfer-Dreier, den er aus dem großen 
Schag empfangen hat, wieder Hinwirft, um zu 
ſehen, ob es ihn einftedt, oder ihn vergoldet zu: 
rüc gibt, nicht mehr günftig ift. 

Klara. Und Du willſt den Vater allein laſſen? 
Er iſt ſechzig Jahr! 
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Karl. Allein? Bleibft Du ihm nit? 
Klara. Ich? 


Karl. Du! Sein Schooßfind! Was wächſt Dir 
für Unfraut im: Kopf, daß Du fragft! Seine 
sreude laß’ ich ihm, und von feinem ewigen Ver⸗ 
druß wird er .befreit, wenn ich gehe, warum follt’ 
ih’8 denn nicht thun? Wir paffen ein für alle Mal 
nicht zufammen, er kann's nicht eng genug um ſich 
haben, er mögte feine Fauſt zumadjen und hinein 
riechen, ich mögte meine Haut abftreifen, wie den 
Kleinfinderrod, wenn’s nur ginge! (Eingt) 


Der Anker wird gelichtet, 
Das Steuer flugs gerichtet, 
Nun fliegt's hinaus geſchwind! 


Sag jelbft, hat er aud) nur einen Augenblid 
an meiner Schuld gezweifelt? Und hat er in feinem 
überflugen: Das hab’ ich erwartet! Das hab’ id) 
immer gedaht! Das Fonnte nicht anders enden! 
niht den gewöhnlichen Zroft gefunden? Wärft 
Du's gewefen, er hätte fi) umgebradjt! Ich mögt’ 
ihn jehen, wenn Du ein Weiber Scidfal hätteft! 
Es würde ihm fein, al8 ob er felbft in die Wochen 
kommen follte! Und mit dem Teufel dazu! 


Klara. O, wie das an mein Herz greift! Ya, 
ih muß fort, fort! 


Karl. Was foll das heißen? . 
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Klara. Ih muß in die Küche — was wohl 
font? Gaßt id an die Stirn.) Ja! Das noch! Darım 
allein ging ich ja noch wieder zu Haufe! “6 

Karl. Die fommt mir ganz fonderbar vor! (Sing, 


Ein fühner Waffervogel 
Kreift grüßend um den Maft! 


Klara (tritt wieder ein. Das Letzte ift gethan, des 
Baters Adendtranf fteht am Feuer. Ms ich die 
Küchenthür Hinter mir anzog, und ich dachte: Tu 
trittft nun nie wieder hinein! ging mir ein Schauer 
durh die Seele. So werd’ ih auch aus dieſer 
Stube gehen, fo aus dem Haufe, fo aus der Welt! 


Karl (fingt, er geht immer auf und ab, Mara Hält fi im, 
Hintergrund). 
Die Sonne brennt herunter, 


Manch Fiichlein blank und munter, 
Umgaukelt fed den Gaft! 


Klara. Warum thu’ ich's denn niht? Werd 
ih’8 nimmer thun? Werd’ ich's von Tag zu Tag 
auffchieben, wie jegt von Minute zu Minute, bis 
— Gewiß! Darum Fort! — Fort! Und dd 
bleib’ ich Stehen! Iſt's mir nidt, als ob's in 
meinem Schoß bittend Hände aufhöbe, als ob 
Augen — (Sie fest fih auf einen Stuhl) Was foll das? 
Biſt Du zu ſchwach dazu? So frag’ Did, ob Tu 
ftarf genug bift, Deinen Vater mit abgejchnittener 
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Kehle — (Sie fteht auf.) Nein! Nein! — Vater unfer, 
der Du bift im Himmel — Geheiliget werde Dein 
Reich — Gott, Gott, mein armer Kopf — id 
fann nicht einmal beten — Bruder! Bruder! — 
Hilf mir — 

Karl. Was Haft Du? 

Klara. Das VBaterunfer! (Sie befinnt fg.) Mir 
war, als ob ich Schon im Waffer läge, und unter- 
fänfe, und hätte noch nicht gebetet! Ich — Glöszlich.) 
Vergieb uns unfere Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern! Da ift’s! Ja! Sal ich ver- 
geb’ ihm gewiß, ich denke ja nicht mehr an ihn! 
Gute Nacht, Karl! 

Karl. Willſt Du Schon fo früh fchlafen gehen? 
Gute Nacht! 

Klara (wie ein Kind, das fi das Baterunfer überhört). Ver⸗ 
gieb ung — 

Karl. Ein Glas Waſſer fünnteft Du mir nod 
bringen, aber es muß recht frifch fein! 

Klara (ihnen. Ih will e8 Dir vom Brunnen 
holen! 

Karl. Nun, wenn Du willft, es ift ja nicht 
weit! 

Klara. Dank! Dank! Das war das Lebte, mas 
mi noch drüdte! Die That felbjt mußte mid) 
verrathen! Nun werden fie doch fagen: fie hat 
ein Unglüd gehabt! Sie ift hinein geftürzt! 
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Karl. Nimm Dich aber in Acht, das Brett iſt 
wohl noch immer nicht wieder vorgenagelt! 

Klara. Es iſt ja Mondſchein! — O Gott, ich 
komme nur, weil ſonſt mein Vater käme! Vergib 
mir, wie id) — Sei mir gnädig — gnädig — Mb.) 


Neunte Scene. 


Karl (fingt) 
Wär gern hinein gefprungen, 
Da draußen ift mein Reich! 
Sa! aber vorher — (er flieht nad der Uhr.) Wie viel 
it’ 8? Neun! 


Ich bin ja jung von Jahren, 
Da ift’s mir nur um’s Fahren, 
Wohin? Das gilt mir gleich! 


Zehnte Scene. 








Meifter Anton (titt ein. Dir hätt’ ich etwas | 


abzubitten, aber wenn ich's Dir verzeihe, daß Du 
heimlich Schulden gemacht Haft, und fie noch oben: 
drein für Dich bezahle, fo werd’ ich's mir erfparen 
dürfen! 

Karl. Das Eine ift gut, das Andere ift nidt 


nöthig, wenn ich meine Sonntags-Kleider verkauft, 
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kann ich die Leute, die ein Paar Thaler von mir 
zu fordern haben, ſelbſt befriedigen, und das werd' 
ih gleich morgen thun, als Matroſe (ur fſich) da 
iſt's heraus! (aut) brauch ich fie nicht mehr! 

Meifter Anton. Was find das wieder für Reden! 

Karl. Er hört fie nicht zum erſten Mal, aber 
Er mag mir heute darauf antworten, was Er 
will, mein Entſchluß fteht feit! 

Meifter Anton. Mündig biſt Du, es ift wahr! 

Karl. Eben weil ich's bin, troß’ ich nicht darauf. 
Aber ich denke, Fiſch und Vogel follten ſich nicht 
darüber ftreiten, ob's in der Xuft oder im Waffer 
am beften ift. Nur Eins. Er fieht mich entweder 
nie wieder, oder er wird mich auf die Schulter 
Hopfen und fagen: Du haft recht gethan! 

Meifter Anton. Wir wolfen’8 abwarten. Ich 
brauche den Gefellen, den ich für Did) eingeftellt 
babe, nicht wieder abzulohnen, was ift’8 denn 
weiter ? 

Zarl. Ich danf Ihm! 

Meifter Anton. Sag’ mir, hat der Gerichts: 
Diener, ftatt Did auf dem fürzeften Weg zum 
Dürgermeifter zu führen, Dich wirklich durch die 
ganze Stadt — 

Karl. Straß’ auf, Straß’ ab, über den Marft, 
wie den Faſtnachts-Ochſen, aber zweifle Er nidt, 
auch den werd’ ich bezahlen, eh’ ich gehe! 
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Meifter Anton. Das tadle ich nicht, aber id 
verbiet’ es Dir! 


Karl. Ho! 


Meifter Anton. Ic) werde Dich nicht aus den _ 


Augen laffen, und ich felbft, ich würde dem Kerl 


beifpringen, wenn Du Dih an ihm vergreifen 
wollteſt! 


Karl. Ich meinte, Er hätte die Mutter auch 


lieb gehabt. 
Meiſter Anton. Ich werd's beweiſen. 


Elfte Scene. 


Der Secretär (tritt bleich und wankend herein, er drüdt ein 


Tuch gegen die Bruſt). Wo iſt Klara? (Er fällt auf einen | 


Stuhl zuräd.) Jeſus! Guten Abend! Gott fei Dant, 
daß ich noch Her fam! Wo ift fie? 

Karl, Sie ging zum — Wo bleibt fie? Ihre 
Reden — mir wird angjt! (Mb.) 

Zerretär. Sie ift gerächt — Der Bube liegt — 
Aber auch ich bin — Warum das, Gott? — Nun 
fann ich fie ja nicht — 

Meifter Anton. Was hat Er? Was ift mit ihm? 

Zerretär. Es ift gleih aus! Geb’ Er mir die 
Hand darauf, daß Er Seine Tochter nicht verftogen 
will — Hört Er, nicht verftoßen, wenn fie — 
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Meiſter Anton. Das iſt eine wunderliche Rede. 
Warum ſollt' ich ſie denn — Ha, mir gehen die 
Augen auf! Hätt' ich ihr nicht unrecht gethan? 

Zerretär. Geb’ Er mir die Hand! 

Meiſter Anton. Nein! (Stedt beide Hände in die Tafche.) 
Aber ich werde ihr Pla machen, und fie weiß 
das, ich hab's ihr gefagt! - 

Lerretär (entiegt). Er Hat ihr — Unglückliche, 
jest erft verfteh’ ich Dich ganz! 

Karl (fürzt Haftig Herein). Water, Vater, es liegt 
Jemand im Brunnen! Wenn's nur nicht — 

Meiſter Anton. Die große Leiter her! Hafen! 
Strife! Was fäumft Du? Schnell! Und ob's der 
Gerichtsdiener wäre! 

Karl. Alles ift Thon da. Die Nachbarn kamen 
vor mir. Wenn’s nur nidt Klara ift! 

Meifter Anton. Klara? (Er Hält fih an einem Tiſch.) 

Karl. Sie ging, um Waffer zu fchöpfen und 
man fand ihr Zud). 

Serretüar. Bube, nun weiß id, warum Deine 
Kugel traf. Sie ift’s. 

Meifter Anton. Sieh’ doch zu! (ESest fi nieder.) 
sh kann nicht! (Karl ab.) Und doch! (Steht wieder auf.) 
Wenn ich Ihn Gum Sectetär) recht verftanden habe, 
jo ift Alles gut. 
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Karl (tommt zurüch. Klara! Todt! Der Kopf gräß— 
lich am Brunnenrand zerſchmettert, als ſie, — 
Vater ſie iſt nicht hinein geſtürzt, ſie iſt hinein 
geſprungen, eine Magd hat's geſehen! 

Meiſter Anton. Die ſoll ſich's überlegen, eh' ſie 
ſpricht! Es iſt nicht hell genug, daß ſie das mit 
Beſtimmtheit hat unterſcheiden können! 

Secretär. Zweifelt Er? Er mögte wohl, aber 
Er kann nicht! Denf Er nur au das, was Er ihr 
gefagt Hat! Er hat fie auf den Weg des Todes 
hinaus gewiefen, ich, ich bin Schuld, daß fie nigt 
wieder umgekehrt tft. Er dachte, als er ihren Jar: 
mer ahnte, an die Zungen, die Hinter ihm ber: 
ziiheln würden, aber nicht an die Nihtsmwürdig: 
feit der Schlangen, denen fie angehören, da 
ſprach er ein Wort aus, das fie zur Verzweiflung 
trieb; ich, ftatt fie, als ihr Herz in namenloſer 
Angft vor mir auffprang, in meine Arme zu fchle 
Ben, dachte an den Buben, der dazu ein Gefidt 
ziehen könnte, und — nun, ich bezahl’8 mit dem 
Leben, daß ich mid) von Einem, der fchledter 
war, als ich, fo abhängig machte, und aud Ci, 
fo eifern Er dafteht, auch Er wird Hod einmal 
Iprechen: Tochter, ich wollte doch, Du hätteft mir 
das Kopffchütteln und Achſelzucken der Pharijüer 
um mich her nicht erfpart, e8 beugt mich doc) tiefer, 
daß Du nidt an meinem Sterbebett fiten und 
mir den Angftfchweiß abtrocknen Fannft! 
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Meifter Anton. Sie hat mir Nichts’ erfpart — | 
man hat's gejehen ! 
Serretär. Sie hat gethan was fie fonnte — 
Ir war’s nicht werth, daß ihre Xhat gelang! 

Meifter Anton. Oder fie nicht! 

(Zumult draußen.) 

Karl. Sie fommen mit ihr — (will ab). 

Meifter Anton (feft, wie bis zu Ende, ruft ihm nad:) In 
jie Hinterftube, wo die Mutter ftand ! 

Serretär. Ihr entgegen ! (Witt aufftehen, fällt aber zurüd.) 
oO! Karl! 

Karl. Hilft ihm auf und führt ihn ab). 

Meifter Anton. Ich verjtehe die Welt nicht mehr! 

(Er bleibt finnend ftehen.) 
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Trauerfpiel in drei Acten. 
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Dersonen: 


Tobaldi. 

Inlia. 

Alberto, ein Arzt. 
Graf Bertram. 
Antonio. 

Pietro. 

Chriſtoph. 
valentino. 


Die Handlung ereignet ſich Anfangs in Italien, dann in 
Deutſchland. 


Erſter Act. 


Zimmer im Haufe Tobaldi’s. 


Erſte Scene. 


Tobaldi. Nun? Noch immer feine Spur? 
Balentino. Es ift unbegreiflid, wo das Fräu— 
lein — 

Tobaldi. Wer fpriht vom Fräulein? Kannſt 
Du e8 denn nicht behalten, einfältiger Menfch, daß 
neine Tochter trank zu Bette liegt und dem Tode 
abe ift? Daß — | 

Balentine. Daß fie feine ihrer Gefpielinnen 
ehen kann, weil die geringjte Erichütterung Die 
ürdhterlichften Folgen haben würde, daß — — 
nd jo weiter, o ic) habe nichts vergefien und weiß, 
vas ich zu antworten habe, wenn ich über die 
Straße gehe und gefragt werde. Aber ich dädhte, 
jier, unter uns, mit Ihnen allein — 
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Tobaldi. Und ich fage Dir: nein und nod) ein 
mal nein! Du fprihft mit mir, wie mit Anderen, 
dann macht es Nichts, wenn Du einmal mit An 
deren fprichft, wie mit mir! — Alſo vom Papagei 
feine Spur? 

Balentino, Nein! 

Tobaldi. Das Schickſal trifft mich zu hart! Tie 
Tochter heute und den Papagei morgen — e8 ill 
zu viel für Einen Wann! Du Haft befannt gr 
macht, daß demjenigen, der mir den Vogel wieder 
bringt, eine Belohnung von zehn Ducaten gewiß ilt? 

Valentino. Bis jet nicht! 

Tobaldi. Und warum nicht? 

Balentino. Mir däucht, der Schmerz eines Pa 
ter8 um die Tochter, und alſo auch die Krankheit 
der Tochter, Fünnte verdächtig werden, wenn der 
Bater fo viel Angft um einen entflogenen Papagti| 
an den Zag legte. 

Tobaldi. Efel, Du follteft ausbringen, daß die 
Kranke in ihren Fieberträumen immer nad dem 
Papagei feufze, und daß mir deshalb Alles daran 
liege, ihn wieder zu befommen. Das follte den 
Betrug — die Krankheit mein’ ich, wahrjcheinlider 
machen. Haft Du mich jeßt verftanden ? Fort denn, 
und dann auf die Apotheke wegen der neuen Median. 

Balentins. Um fie aus dem Fenſter zu giehen, 
wenn fie da tft! Gut! 6.) 
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"Zweite Scene. 


Tobaldi (allein. Wer hätt’ es je gedacht! Ent- 
aufen! Die Tochter einer folhen Mutter ent- 
aufen! Und das zwei Tage vor dem Rofenfeit, 
vo fie als Marien-Iungfrau — — Gerade, ale 
d fie es aller Welt hätte Fund thun wollen, 
nit wie viel Recht fie erwählt worden fei. Wer 
ommt da? 


Dritte Scene 


Alberto (tritt ein. Guten Morgen, alter Freund! 

ZTobaldi. Guten Morgen, Doctor! Du kommſt 
früh, freilich, freilich, einen gefährlicheren Kranken, 
vie mein armes Kind, wirft Du nicht haben, der 
Tod — Doctor, ich zweifle nicht an Deiner Kunft, 
Du fiehft e8, ich rufe feinen Deiner Collegen her- 
ei, mein Vertrauen in Did ift gränzenlos! — 
ıber der Tod ift ihr gewiß, und ich denke, was 
neinft Du, er kommt nod) heut, wenn nicht zu 
Mittag, jo doc wenigftens zu Abend! 

Alberto. Zobaldi, ich muß dich endlich fragen: 
vie weit denfit Du’s denn eigentlich zu treiben? 

Zobaldi. Wie weit? Nun, wie weit treibt’s 
ine Krankheit mit einem Menfchen, wenn fie ihn 


— 16 — 


nicht wieder auffommen läßt? Sie macht Mift aus 
ihm, oder wenn Du willft, Blumen-Futter! 

Alberto. Als ic) an jenem Morgen zu Dir 
fam, als ih Dich, wie feftgenagelt, in Deinem 
Stuhl fiten fah, als Du mic Anfangs gar nicht 
zu erkennen fchienft, dann aber plötzlich auffprangit, 
mir um den Hals fielft und mich befchwurft, Dir 
beizuftehen, die Ehre Deines Haufes zu retten, 
da — — | 

Tobaldi. Da benahmft Du Dich, wie Du Did 
immer benommen haft, feit wir mit einander be: 
fannt find. Du fagteft: fieh mid) doch nur an, 
ih bin fein Kalender-Heiliger, der fein Wunder 
erft dann verrichtet, wenn man ſich die Hände 
wund gerungen und den Hals heifer gebetet hat, 
ih bin Dein alter Stubenburfch Alberto, der Allee 
thut, was er kann, fobald er weiß, was er foll! 

Alberto. Ic that, was Du verlangteit, ih — 
Gott vergebe e8 mir — id) bradte unjern alten 
Streit, ob das Lügen unter Umftänden erlaubt 
jet — Du behaupteteft immer das Gegentheil, 
Du weißt doh noch? — durd die Praxis auf 
einmal zu Ende, ich fchrieb für eine Kranke, die 
nicht da war, Necepte, ich legte mein Gefiht — 
e8 war bei fo abgehärteten Musfeln feine Kleinig 
feit — in theilnahmvolle Falten, ich ging von 
Haus zu Haus und fagte — — nun, ich ſagte 
meine Lection auf! — Aber — 
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Tobaldi. Aber? dieß Aber erfchredt mid — 
u fandeft hoffentlich Glauben? Wenigftens Haft 
ws mir verfichert! 

Alberto. Nur zu viel, nur zu viel! Noch eben, 
a ich zu Dir ging — höre, Freund, Du magft 
avon denken, was Dir beliebt, aber ich habe ein 
yerz, und id) kann dafür feit fünf Minuten einen 
ejferen Beweis aufftellen, als die Negelmäpigfeit 
eines Blutumlaufs. Ich mögte durch Lügen 
iht gern Nervenfieber ausfäen, obgleich die blanfe 
inte davon feinem Andern zumachen würde als 
ür ſelbſt. 

Tobaldi. Ich verftehe Dich nicht! 


Alberto. Nicht? Nun, Du weißt, wie der junge 
Infelmo Deine Tochter immer — wie nennt man's 
05? An Menſchen iſt's mir verhaßt, an Zurtel- 
auben kann ich's wohl leiden! 

Tobaldi. Aber Julia hat ihn immer fern gehalten! 

Alberto. Sleichviel! Der tritt mir eben in den 
Beg und mit einem Geſicht, — ernfthaft, ich 
laube, ich bin ein Schurke, daß ich feine ſtumme 
frage mit Kopffchütteln und Achfelzuden beant- 
yortet habe! 

Tobaldi. Pah! 

Alberto. Ei was, ic) las in feinen Augen, in 
einen Mienen — — die Hand fonnt’ ich nicht 
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erwifchen, fo gern ich auch Räderwerk und Ziffer: 
blatt zugleich unterfucht hätte, aber ich wette auf 
einen Puls von Einhundert und fünfzig in der 
Minute, und es wäre doch arg, wenn wir durd 
eine erlogene Krankheit eine wirkliche herbeiführten. 


Tobaldi. All das kümmert mid) nicht! Mir ift, 
als Lebt’ ich unter Pflanzen und Steinen! SEie 
find mir nicht verwandt, das weiß ich jett; was 
geht’8 mid) an, ob fie vermelfen, ob fie zerbrödeln: 


Alberto. Großen Danf! 


ZTobaldi. Gute Naht, mein Bater! Träume 
füg! Wenn Du das gehört hätteft — 


Alberto. Und felbft diefen legten Abend fid 
Dir Nichts an ihr auf? 


Tobaldi. Nein! Daß Du’s weißt! Den Tu 
zuvor traf ich fie mit verweinten Augen bei ihren 
Blumenftöcden. Kind, ſagt' ich tröftend, es geht 
nicht alle Tage ein Meffina zu Grunde! Verſtehſt 
Du mich? ich glaubte, die Erdftöße, die alle Welt 
mit Entfegen erfüllten, hätten fie jo erfchredt. Co 
fern lag mir das Miftrauen. Folgt daraus, dab 
ih ein Ejel bin? Oder daß fie verfchmitt war, 
wie feine Zweite? Lebten wir noch in den Zeiten 
der Kreuzzüge, ich wollte mir einbilden, fie habt 
eine Viſion gehabt und fei ausgezogen, einen Nagel 
vom Kreuz Chrifti zu fuchen! 
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Alberto. Und was denkt Du denn zu thun? 

Tobaldi. Die acht Tage find um. Die Frift, 
te ich ihr für die freiwillige Zurückkunft beftimmte, 
ft abgelaufen. Sie wird heute fterben und morgen 
egraben werden. 

Alberto. Bift Du — 

Tobaldi. Auf meinen Diener kann ich mich ver- 
affen, ich weiß warum, und Du — nun, das 
erfteht ſich von jelbft! 

Alberto. Die Kranke Eonnteft Du vor fremden 
Menſchen verjchließen, die Todte wird man fehen 
vollen. 

Tobaldi. Das wird Niemand einfallen. Meine 
Schweiter liegt felbft an ihrem alten Uebel dar- 
tieder, und die Nachbarn und guten Freunde werden 
yurc die Furcht ferne gehalten. Ich bat Dich nicht 
mſonſt um eine anſteckende Krankheit. 

Alberto. Bedenke was Du thuſt. Deine Tochter 
ann noch immer wieder kommen. 

Tobaldi. Warum nicht? Jeder Verführer wird 
einer Beute ſatt, und wenn dann die Thür des 
haterhauſes noch offen ſteht, jo kehren die lieben 
Nädchen wohl zurüd. Darum eben will ich die 
neinige bei Zeiten fchließen. Thäte ſie's dennoch, 
o würd’ ich fie freilich nicht für ein Gefpenft er- 
lären, aber ich würde jagen: Madame, Sie haben 
ine erftaunliche Aehnlichfeit mit meinem hinge- 
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fchiedenen Kinde, leider können Sie fi) nicht ſelbſt 
davon überzeugen, denn meine Julia liegt auf 
St. Lorenzo. Wollen Sie das Epitaphium einmal 
befichtigen, ob es nad) Ihrem Geſchmack ift? Aud 
Blumen habe id) ihr aufs Grab gepflanzt, vielleidt 
gefältt es Ihnen, fich eine zu pflücdlen! (uf) He! 
Valentino! — Nod nicht da! 

Alberto. Du mußt alfo die Mutter Gottes 
durchaus übertreffen ? 

Lobaldi. Wie meint Du? 

Alberto. Sie hatte nur Einen Speer im Day 
Du haft daran nicht genug? 

Tobaldi. Keine Räthſel! 

Alberto. Grimaldi! 

Tobaldi. Bring ihn den Raben in Erinnerung, 
die ſich von feinem Fleiſch gemäſtet Haben! Schiet 
einen davon herunter, wenn Du ihn rächen willſt! 

Alberto. Wer machte ihn zur Nabenfpeife? 

Tobaldi. Ich doch wohl nicht? 

Alberto. Wer jagte ihn in’s Elend ? 

Tobaldi. Adam, unſer Eltervater, der all die 
Thorheit auf ihn vererbte, die ihm nad) dem Apfel- 
biß noch übrig blieb! 

Alberto. Du verftehft mid) ! 

Tobaldi. Nicht ganz! Wenn ein Narr Minen 
gräbt, bei denen Nichts heraus kommen kann, als 
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aß das Pulver vertheuert wird, ift e8 ein Ver—⸗ 
rechen, ihn zu ftören? 


Alberto. Wer behauptet das? 


Cobaldi. Du, wenn Du glaubft, mid anflagen 
ı dürfen, weil ich diefem hohlen Grimaldi in den 
deg trat, als er einen Aufruhr erregen wollte, 
er vier und zwanzig Stunden gedauert und Iahre- 
inge Verfolgungen nad) fich gezogen hätte. Weißt 
u, was ihn trieb? Nicht das legte Aufathmen 
es erftickten Ahnherrn in der Bruſt des ernie- 
rigten verfümmerten Enfels, nicht die Glut einer 
äligen Scham, die Manchen unter uns verleiten 
innte und auch wohl verleitet — Du weißt, was 
h meine, und haft mich oft genug darum ge- 
holten — das Unmögliche zu unternehmen, weil 
ir’ nicht aushalten, der Spott der Welt, ja 
nferer eigenen Dränger zu fein! Nein! Die jam- 
tervolffte Unfähigkeit, einen Verluſt, wie er wohl 
ndere auch trifft — ftarb nicht auch mir eine 
Tau? — zu ertragen, die eigenfüchtige Raſerei 
ner unmännlichen Verzweiflung, die Gegenwart 
nd Zufunft eines Volfes Preis geben zu dürfen 
laubt, wenn fie dabei nur großmüthig ein Leben 
it auf's Spiel feßt, das ihr zur Bürde geworden 
t, und womit fie Nichts mehr aufzuftellen weiß. 
8 gibt Reute, die den Weltuntergang herbei führen 
tÖgten, um fi) den Selbſtmord zu erjparen! Als 
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ih ihn einft aufforderte, blieb er ruhig in feinem 
Winkel figen, denn ihn feflelte die Unterfuchung, 
ob die Küffe eines Weibes mit den Jahren an 
Süßigkeit gewinnen oder verlieren; hätt’ ih auf- 
ftehen follen, nun er fam? ‘Der einzige Moment, 
‚in dem etwas gelingen fonnte, war verſtrichen, 
denn Napoleon hatte zu donnern aufgehört; nur 
ein Zoller konnte meinen Plan wieder aufnehmen 
und erwarten, daß ich ihn unterftügen würde; nur 
ein Narr konnte darin, daß ich das Gegentheil 
that, einen Abfall von mir felbft erblicken. Laß 
die Welt fich häuten, laß eine neue Zeit kommen: 
mit wadelndem Kopf und fhlotternden Knieen werd 
id mid unter ihr Banner reihen. Aber damals, 
wo Alles fchlief, wo nicht einmal die Erinnerung 
mehr wachte, wär’s Wahnfinn gewefen! | 

Alberto. Dennoch hätte fich wohl ein anderes 
Mittel gefunden, ihn unfchädlich zu machen, als das, 
was Du mählteft! Es war nicht nöthig, daß er geäch— 
tet, daß er auf Tod und Leben verfolgt wurde. Ohne 
das wär’ er gewiß nicht fo weit gefommen, unter die, 
Räuber zu gehen und auf dem Schaffot zu enden. 

ZTobaldi. Und ih, meinft Du, hätte in deu 
Abruzzen den Ueberfall nicht erlebt, der Dir das 
Reifen an meiner Seite für immer verleidete, u 
durch den er mir feinen Dank für eine Sünde a 
trug, die ich nie an ihm beging! 

Alberto. Die Du nie an ihm begingft? 
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Tobaldi. Nein! Ich drohte ihm, als er durch— 
us nicht dahin zu bringen war, in feine Vater: 
tadt und in fein Haus zurüd zu fehren, allerdings 
ut der Entdedung, aber id) that’s nur, um ihn. 
u zwingen, mir auf den Leib zu rüden und mir 
delegenheit zu geben, den fieben Zeufeln, die ihn 
lagten, mit einem Dolch in einfacher Nothwehr 
'gendwo die Thür zu öffnen. Während id) nun 
svorfommend viele einfame Spaziergänge machte, 
errieth ein Schurfe, dem er fich nad) feiner Art 
orſchnell anvertraut Hatte, ihn wirkflid, und er 
tußte flüchten. Daß er mir das auf die Rechnung 
ste, war natürlich, denn Leute wie er begreifen’s 
icht, daR ein Mann, der felbit einmal Brandftifter 
eweſen ift, Schon deßhalb nicht Feuerwächter wird, 
eil das ausſehen könnte, als wollte er ſich dadurch 
inen Pardon ſichern. Daß Du das aber auch 
than haft, wundert mich! 

Alberto. Sch glaubte, Du müßteft Dir einer 
schuld gegen den Vater bewußt fein, weil Du fo 
t Nachforſchungen nad) dem Sohn anfteliteit! 

Zobaldi. Das Mitleid mit dem Sohn eines 
äubers ift doch wohl aud) ohne eine ſolche Schuld 
Härlih. Weld) einem Schickſal geht er entgegen! 
hn dem Abgrund, um den er fchon als Kind 
rum fpielt, entziehen, heißt mehr thun, als alle 
hn Gebote auf einmal erfüllen! Meine Bemü- 


ingen waren umjonft! 
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Bierte Scene 


Balentino (tritt ein. Die Medicin, Herr! 


Tobaldi. Weg damit! Zum Zifchler! Beitelle 
den Sarg für meine Tochter! Nimm’s Maaß nad 
dem Bett und bring’s ihm! Sag, fie fei eben ge 
ftorben. Der Doctor wird den Zodtenfchein gleich 
ſchreiben! 

Valentino. Ja! Aber — 

Tobaldi. Du meinſt, man muß auf Alles denken! 
Richtig! Wenn Jemand davon ſpricht, daß er ſie 
ſehen will, fo antworte, fie ſei bis zur Unfennt- 
lichfeit entjtellt und ihr letztes Wort fei geweſen: 
mein Vater, einen Schleier über mein Gefidt! 

Valentino. D! Das wird nicht gefchehen! Zi 
laufen fogar vor mir, felbjt der Apothefer trat 
drei Schritte zurüd, als id) Fam, und fchob feinen 
Burſchen vor. Die Angft vor der Anftedung üt 
zu groß. 

Tobaldi. Um fo befjer! Geh’ auch ich ing Klojter 
und laß Seelenmeſſen Iefen! Sag’, der Arzt — 
Zu Alberto.) Deine Reputation erlaubt das doch? — 
hätte den tödtlichen Ausgang nicht geahnt, wenig. 
ftens nicht fo fchnell, und ich hätte die letzte Oelung 
der Aufregung wegen, fo lange verfchoben, bie c# 
zu fpät gewefen fei. Fort! 
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Balentino. Wenn ich's nur gut made! ms.) 


Alberto. Du geht weit! Ich glaubte, Du 
vollteft die Zeit der vorgefchüsten Krankheit be- 
tigen, um Nachforſchungen anzuftellen, und — 


Tobaldi. Nachforſchungen? Iſt fie mir etwa ge- 
aubt? Geftohlen? Ift fie, kann ich daran zweifeln, 
ticht freiwillig gegangen? Hab ich) aud) nur einen 
Gerdacht, mit wen? Nein, diefe Heuchelei, diefe 
Berftellung — glaube mir, fie ift mir mehr als 
odt! (Mb.) 


Alberto. Hätt' ichs vorher gewußt, ich hätte 
nich widerfegt! Nun iſt's zu fpät! Aber der hat 
eine Tochter nie geliebt! Nur das Bild, das er 
ih von ihr machte! Freilich, wer liebt anders! 
88 ift nun einmal das Schidfal des Menfcen, 
daß man ihn wegen Eigenfchaften verehrt und an- 
betet, verabfchent und haft, die er gar nicht be- 
it, die ihm von Andern nur geliehen werden! 
Armes Mädchen! Hätte er Di nicht für eine 
Ausnahme Deines Gefchlechts gehalten, er würde 
Di ftrenger überwacht, er würde Dir, da Dir 
die Mutter nun einmal fehlte, ein weibliches Wefen, 


dem Du Dich anvertrauen fonnteft, beigegeben und 


nie Urfache gefunden haben, gegen Dich zu wüthen! 
Doch Du follft auch jet nicht verloren fein, ich 
weiß, was ich thu'! (Bolgt Tobaldi.) 

8* 


| 
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Fünfte Scene 


Wald. Graf Bertram tritt auf. Chriſtoph folgt ihm. 


Graf Sertram. Nun, alter Chriftoph, laß mid 
eine Stunde allein. Aber ganz allein, hörft Du? 
Du weißt, ih kann Piftolen abfchiegen, wenn es 
im Gebüfh um mid her zu rafcheln anfängt. Id 
habe Stunden, wo e8 mic) empört, daß ich mid 
nicht vor Gott in irgend einen dunfeliten Winkel 
der Nacht zurüdziehen kann, wo ich mein Auge 
Schließe, weil es mid) brennt, al8 ob von oben 
eins hinein fchaute! Fort! Haft Du das ng 
gehört? 

Chriftoph. Ic gehe Difteln zu köpfen, Thäten 
Ew. Gnaden dasfelbe, ic ginge leichter. Ein 
Stunde? (Bieht feine uhr.) Drei! Alfo bis Bier! 


Graf Bertram. Daß Du mir die Uhr nidt 
Schiebft, Alter! Du Haft es wohl ſchon gethan! 

Chriftoph. Und wenn ich's that, fo geſchahs 
— Gnädiger Herr, ich ließ Sie nod) nie an folden 
Tagen allein, daß Sie des Abends nicht wieder 
Blut gefpieen hätten. Trotzen ſollt' ich Ihnen, 
ſprechen: ic will nicht gehen! oder etwas Ach 
liches, damit Sie über mid) ergrimmten und Ihren 
finftern Gedanken entriffen würden! Und wenn 
ich's unterlaffe, fo geſchieht's wahrhaftig nidt, 
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m meinen alten Rüden zu fchonen. Der fann 
ehr vertragen, als Ihre Bruft! 


Graf Bertram. Pah! als ob's ein Unglüd wär’, 
Hut zu fpeien! Nur das ift eins, nicht genug zu 
eien! Und Du meinft, das kommt von finftern 
ſedanken? Ei, alter Narr, als ob Du nicht recht 
t wüßteft, daß es vom Tanzen, Trinken, Schwär- 
en, Sagen, genug, von den angenehmften Dingen 
ı Welt gekommen ift! 


Chriftoph. Das erjte Mal! 


Graf Bertram. Nun gut, all’ diefer genofjenen 
errlichfeiten erinnere id) mih, wenn ich unter 
nem alten fräftigen Baum liege, der ausfieht, 
8 ob er der Erde die Auszehrung zuziehen könnte, 
eil er zu ftarf an ihren Brüften faugt. Ich ge- 
nfe des brillanten Balls bei'm Minifter, wo ic) 
gen Morgen meine Bruft zum erjten Mal fühlte, 
d wo ich nur um fo ärger zu rafen anfing, 
il ih fie natürlich dafür ftrafen mußte, daß 
nit von Eifen war; ich vertiefe mich in die 
ionnen jenes dreitägigen Commerfes, wo mir 
fett da8 helle Blut aus dem Halfe ſchoß, und 
» ih noch mit röchelnder Lunge fo lange be- 
uptete, e8 fei der rothe Wein, bis ich ohnmächtig 
ſammen fanf; id — — o, Du weißt nicht, wie 
m Helden zu Muthe ift, wenn er auf feine 
haten zurückſchaut und das herrlihe Ziel, dem 
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fie ihn entgegen führten, in's Auge faßt! Id 
weiß, wenn id) bis zu diefem Punct fomme, auf 
einmal wieder, wozu ich nüße bin; hab’ ich denn 
nicht vortrefflichen Mift aus mir gemacht? Hab‘ 
ih den Elementen, die Dih und Deinesgleichen 
gewiß nicht ohne Magenweh verdauen Tönnnen, 
nicht wacker vorgearbeitet? Wird ein Baum, wie 
diefer hier, nicht vielleicht, wenn ich ihm dünge, 
noch einen legten Schuß thun, fo übermüthig-fed, 
daß die Himmelsdede erfhroden um taujend Meilen 
weiter zurüchweicht, damit der ſchöne blaue Atlas, 
womit fie ausgefüttert ift, nicht Schaden nehme 
an irgend einem fcharfen Zweig? Denn daß em 
folder Baum mir das Holz zum Sarg hergeb 
jollte, daran ift, obgleich er fein Alter fchon na 
Sahrhunderten zählt, nicht zu denken; ich frag 
neulich einen, dem ich zu Füßen lag, aber dır 
fing unwillig den Kopf zu fehütteln an und wart 
mir zur Antwort fein grünftes Blatt in’s Geſicht! 
Chriftoph. Ja! So ſprechen Sie, und id toll 
gehen! 
Graf Bertram. Nun, jo bleib, alter Narr, abet 
nimm Dich in Acht, ich werde Dich quälen! Sun 
mir doc, Chriftoph, wie alt bin ich? ' 
Chriftoph. Ja, das weiß ich, wie's Kirchenbud! 
Es war zu Weihnacht — 
Graf Bertram. Ich bin als Weihnachts-Geſcher 
geboren, ich weiß. Aber wie alt? 
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Ehriftoph. Ihre gnädige Frau Mutter — Gott 
hab’ fie jelig — 

Graf Sertram. Zur Hölle ift fie wenigſtens 
nicht verdammt, ihren Sohn fieht fie nicht ver- 
weſen. Sch meinte, als fie ftarb — wie lächerlich! 
Aber noch einmal, wie alt? 

Ehriftoph. Nun, Du mein Gott, zwei und 
dreißig — 

Graf Bertram. Jahre oder Jahrhunderte ? 

Ehriftoph. Ei, da Sie jo fcherzhaft find, wie 
Sie wollen, gnädiger Herr! 

Graf Bertram. Alſo Jahrhunderte! Nun, da 
fommt’8 aus! Iſt mir doch zu Muthe, als wüchfen 
aus meinem Fleifch die wüften Difteln und Brenn- 
neffeln, Schon Heraus, die fi) auf meinem Grabe 
brüften werden — ich brauche mich nur nad) Art 
der Todten auf den Rüden zu legen und die Augen 
zu Schließen, fo hab’ ich ein Gefühl, als ob ich ein 
wucherndes Beet voll Kirhhofsunfraut wäre; das 
neigt und beugt fich gegen einander: auch ſchon da, 
Frau Muhme? und ein Falter Wind bläf’t hindurch! 
Pah, wie follt’8 anders fein! Wer mit Friedrich 
Barbaroffa vor Mailand lag, wer mit dem Hunnen- 
König kämpfte und ihn dreimal aus dem Sattel 
hob, der braucht fich nicht zu fchämen. Damit 
vertheidigte ich mich neulich im Traum gegen Einen, 
der mir Nafenftüber gab und mid) dabei ausfpottete, 
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weil mir der Arm, den ic zur Abwehr gegen ihn 
erheben wollte, am Leibe hängen blieb, als hätte 
ic ihn von einem Leichnam geborgt. Ich Hielt ihm 
meinen Antheil an jeder berühmten Heldenthat der 
legten zwei Jahrtauſende entgegen; ich bejchrieb 
ihm die Wunde, die ic) dem Richard Löwenherz 
im linfen Bein über dem nie beigebracht, gan 
- genau; ih fragte ihn zuletzt triumphirend, ob 
genug fei und ob id) mich erfchöpft fühlen dürfe. 
Er zog ab, wie Einer von einem Todten abziehen 
mag, an dem er im Rauſch gefrevelt hat, weil er 
ihn für einen Faulpelz hielt; er war zufrieen 
geftellt, ich war es felbft und legte mid) auf die 
andere Seite; mir war wirflid, als ob id die 
hungrige Zeit mit meinem dünnen Ich fchon je 
viele Jahrhunderte, als ich Iahre zähle, gefüttert 
und ihr doch noch für den nächſten Zag ein Kleines 
Frühſtück aufgehoben hätte. Und wahrlid, wenn ih 
dieß Alles nicht wirklich gethan habe, fo Kann die 
Ewigkeit, und kriecht fie ihren Ring bloß meint: 
wegen noch zehn Mal aus, Feine Entfchuldigung 
dafür ausfinden, daß ich bin, was ich bin! 

Chriftoph. Snädiger Herr, wollen Sie mir nid 
zürnen, wenn id) ein Wort — Sie fünnen ja, ſe 
Schnell Sie wollen: halt's Maul! jagen! 


Graf Bertram. Du willit Did für das Zucker 
werk bezahlt machen, das Du, als ih nod en 
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Hübchen war, für mid) ftahlft. Ich erinnere mid, 
du kamſt einmal jelbft in den Verdadjt der Nä- 
herei und mußteft von der Beſchließerin eine 
ange Rede über einen jehr ſchnöden Text anhören. 
dein Gefiht — Alter, fieh noch einmal fo aus, 
telleicht werd’ ih auf einen Augenblil wieder 
tmabe. Nun gut, fprich, ich bin in Deiner Schuld! 

Chriftoph. Die Trine, die! Nun aljo, gnädiger 
Jerr — das müffige Umberziehen in der Welt 
hut Ihnen nit gut! Warum — Sie find fo 
ug, fönnen den ganzen Tag fprechen, ohne diefelbe 
Sache zwei Mal zu fagen, reden in jedem neuen 
ande mit einer neuen Zunge, bon jour, buon 
iorno, al8 ob Sie in Ierufalem die erften Pfing- 
ten mit gefeiert hätten — warum — id) weiß 
a, wie oft Ihr Herr Onkel Ihnen ein Amt ans 
eboten hat, noch letztes Neujahr, wenn nicht feit- 
em ſchon wieder, warum nehmen Sie fein’® an? 
ir nimmt's jo übel, wie Unfer-Einer, wenn wir 
inen guten Bekannten zum Mittag-Eſſen einladen 
nd er „Danke!“ fagt, und — ja, Ew. Gnaden, 
a8 glauben Sie nur, Beihäftigung — — Hätte 
H nicht immer für Sie zu thun und zu forgen 
ehabt, ich wär’ aud ein Melandolifus geworden, 
yenn das nicht ein Hochmuth von mir ift; denn 
8 ſteckt auch in mir noch ein anderer Kerl, als 
ei Sonnenschein aus dem Fenſter fieht, — wenns 
egnet, Friecht er aus, wie die Würmer, aber dann 
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Elopf’ ich einen Rod aus, und das wirft, als ob 
ich mid) felbjt ausflopfte. Ein Amt — — 

Graf Bertram. Ic habe ein Amt — ich lebe! 

Chriftoph. Dieß Amt haben wir Alle! 

‘Graf Bertram. Für Euch ift’8 eine Freude, ein 
Spaß, für mid) ein Geſchäft, das ich nicht aufgeben 
darf, obgleich ich banquerott bin, weil mir jcheint, 
daß ich's für fremde Rechnung führe! Pah, Tu 
weißt viel davon, was vorgefallen war, als id 
Dich jenen Abend von zwei Piftolen, die auf dem 
Tiſch lagen, die eine aus dem Fenſter abfeuern 
lieg! 

Chriftoph. Das war mein Meifterfchug! Ja 
Naht und Nebel hinein und doc was getroffen. 
Der Rabe trappt noch jeßt mit zerfchoffenem Flügel 
herum auf dem Hof! Ä 

Graf Bertram. Damals fragt id) an — (Für ft. 
Aber Nein! war die Antwort! O, welch' ein Tag. 
Es war der erfte nad) meiner Genefung! Vor dem 
Weinftod unter meinem Fenſter, der mich mit 
feinen fchwellenden Trauben zu höhnen fchten, vor 
der aufblühenden Schönheit des Gärtnerfinds, das 
mir einen Strauß bradte, vor Allem, was mir 
frifch und lebendig-reizend entgegen trat, fühlte ih 
mein Nichts; wie eine vom Wind aufgeblaien 
Menihenhaut mit verflebter Mumdrige fam id 
mir vor. Es war Abend — wozu foll es wie 
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Morgen für Di) werden? dacht' ich und griff 
ur Piftole. Aber da durchzudte mid) ein anderer 
Sedanke. Haft Du nad einem ſolchen Leben denn 
uch das Recht auf einen ſolchen Tod? Und neben 
jie erfte mit der Kugel legt’ ich die zweite ohne 
ie Kugel und rief: entfcheidet, ihr dort oben! Nun 
in Gang durch's Zimmer, ein Griff auf’s Gera- 
thewohl, den Hahn aufgezogen, die kalte Metall- 
eöhre an die Schläfe gejekt und abgedrüdt — — 
Ha, ich lebe nod) (Laut) — Chriſtoph, feure die da 
durch's Fenſter ab! 


Chriſtoph. Längſt geſchehen, gnädiger Herr! 
Graf Sertram. Ich glaube, immer allein zu fein! 


Chriftoph. Könnt’ ich ihn doch auf andere Ge- 
danfen bringen! Frifch darauf los! Auch der Aerger 
wird ihn zerjtreuen! — Und wenn’s denn mit 
dem Amt Nichts if, Ew. Gnaden könnten aud) 
heirathen! H’raus iſt's, wie der eingeroftete Schuß 
aus der Büchſe, die er verdarb! 


Graf Bertram. Nicht wahr, Alter, es müßte 
reizender fein, in den Armen eines fchönen Mäd- 
chens zu vermwefen, als im Grabe! Für ein ftaubiges 
Leichenkiſſen eine fchwellende Bruft, die den Schlum- 
mernden wiegte, und milde fanfte Augen, die ftatt 
falt blinfender Sterne auf ihn herabfchauten, viel- 
leiht gar auch) ein Finger, der mit überwundenem 
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Efel den erften Wurm zurüdichnellte — weld ein 
Tauſch! Aber, wie id) darüber denke, fönnteft Du 
wiffen, Du haft gefehen mit welchem Entſetzen ich 
floh, als jenes unglüdliche Kind — unglaublid 
ift es mir, unglaublid), es heißt ja doc, daß ein. 
Rainszeichen flammt! Und doc, ich darf nicht 
hoffen, daß ic) mich getäufcht habe, fie fand wirt: 
lih Gefallen an mir! Genug, id) verdammte mid 
zur ſchleunigſten Flucht, als ich's bemerkte, und 
wir find jet zweihundert Meilen von ihr entfernt. 

Chriftoph. Ya, und fie — ei, was weiß ih! 
alter Eſel davon, aber dafür bin ich Bürge, wenn! 
ihr die Ohren klingen, fo fagt fie jedes Mal zu 
fih felbjt: nun ſpricht Einer von mir, und der 
Eine — Jetzt gefchah’s ja auch! | 

Graf Bertram. Du meinst, dieß Kind hätte 
einen Menfchen, wie mich, nicht über den erjten 
Zeifig, den man ihr im Frühling fing, wieder 
vergeſſen? | 

Chriftoph. Nein! fo wenig, als den Zeifig über 
Euer Gnaden, wenn ihr einer davon geflogen wäre. 
Solde alte finjtere Schlöffer im Norden, ei, id 
bin ja felbft jo in der Einſamkeit aufgewadjen 
und weiß, wie die Menſchen da find; die pflüden 
feine Roſe, die nicht nachher in die Bibel gelegt 
und getrocdinet würde, und wenn ein Mädchen — 
bornehm und gering, fie find fi) Alle gleich! Nun, 
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is war eine Grafentochter, und da Ew. Gnaden 
in einmal jolhe Scrupel haben — gut, gut! 
ber e8 gibt auch Andere, Arme — 


Graf Bertram. Und die, meinft Du, darf man 
big mit dem goldenen Ring an einen Leichnam 
tten, die darf man — — nein, bewahre mid 
ott in Gnaden vor einer Großmuth diefer Art; 
wede er in mir, wenn er mid) nicht anders da- 
r ſchützen kann, noch jett den Ahnenftolz meines 
r⸗Ur-Großvaters, der einmal als Süngling, wie 
von einer Mesalliance hörte, erklärt haben foll, 

werde eher um eine Löwin oder eine Bärin 
erben, al® um eine Venus aus dem Bürger- 
nde, Ich ſcheue die Mißheirathen nicht fo fehr, 
ie er, aber die zwiſchen Leben und Tod ſcheue 
allerdings; denn fie ift die Mutter der Ge- 
enjter ! 


Chriftoph. Um eine Bärin! Das war der wilde 
err mit der Reiherfeder auf dem Hut, defjen 
aſe man nicht mehr fieht, weil die Mäufe fie 
ı8 feinem Portrait herausgefrefjen haben; natür- 
he Folge davon, daß man die Raben zu gut 
i uns füttert. Ich hab's taufend Mal gejagt, 
enn ich Hinter die Treppe guckte und die zinnerne 
hüffel ftehen fah, die immer voll war! 


Graf Bertram. Jetzt geh’ zum Wagen, Alter, 
) folge; es wird fühl! 
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Chriſtoph. Kühl! Gur fs) Ja wohl, in Ge 
danken! Ich kann's mir recht lebhaft voritellen, 
wie angenehm es jet bei uns zu Lande von den 
Firnen herweht! Ia, Zirol, Zirol! Aber hier, wo 
die Eier nur jo lange frifch find, als die Henne 
fie nod) nicht gelegt Hat — — Gott, Gott, wie 
glücklich werde ich mid) fühlen, wenn ich feine 
Drangen und Citronen mehr fehe, außer wo jie 
hingehören, am Weihnachts-Abend in der Punſch— 
terrine oder auf der Bratenſchüſſel im Maul eines 
Eberkopfs! — Soll Paul näher heran fahren? 
Ich glaube, daß er’s fann! 

Graf Bertram. Nein! (Ehriſtoph ab.) 





Sechſte Scene. 


Graf Bertram, (allein). So iſt's, Sammermenid, 
fo ift’s! Bilde Dir nit ein, daß Du Did zu 
tief herabſetzen kannſt! Du bift fol ein Abe 
der Menfchheit, das fie Enirfchend Hinzufügt, wenr. 
fie ihre Gäfaren und Napoleone aufgezählt hat. 
Ha, Thaten! Haft Du nicht einft von Thaten ge 
träumt? Aber Du meinteft, diefe Zeit fei mi 
die Zeit -der Thaten, als ob's nicht auch eine That 
wäre, ſich bereit zu halten, und nun madtet 
Du’s, wie ein Schlechter Soldat, der fich auf feinen 
Poſten langweilt, Du verfpielteft Deine Waffen. 
Schaud’re! Schaud’re! Wie ftändeft Du da, wem 
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u jeßt gerufen würbeft! Und dennoch könnt' es 
ommen; denn die Erde bebt in ihren Feſten, und 
8 wird fo fchwer fein, fie an Ketten zu legen, 
[8 in der Donnerwolfe, die finfter und geladen 
ber ihr jchwebt, die Blige mit einer Hand-Sprige 
uszulöfchen. — Und wenn das Auge eines Mäd- 
eng freundlich auf Dich blickt, fo mußt Du das 
Jeinige Jchließen und vor ihm zurüchweichen; denn 
ie darfft Du eins zum Weibe maden, Dein 
igener Sohn würde Dich dereinjt dafür auf Pifto- 
m fordern! Was bleibt Dir? Nichts, als die 
Joffnung, daß es vielleicht noch irgendwo ein Loch 
ı der Welt gibt, wo ein Kerl, wie Du, der nur 
oh Ding ift, Hingeftopft werden kann, wie ein 
egen in einen Fenſter Riß; Nichts, als ein Nadj- 
pringen in's Wafler, wenn ein Trunfenbold hHin- 
in fiel, um ihn zu retten, oder, wie’s Dir ging, 
8 Du's thatft und felbft unterfanfft, von ihm 
erettet zu werden, Nichts, als — (Man hört Stimmen.) 
Renihen! Ich kann feine fehen! (6. 


Siebente Scene. 
Julia und Pietro treten auf. 
Julia. Iſt dieß der rechte Weg? 


Pietro. Würdet Ihr mich bezahlen, wenn id) 
ud) einen verkehrten führte? 
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Julia. Ich Hoff’, er lügt. aut.) Er ift fo ein 
ſam, als ob wir ihn erft bahnen follten! 

Pietro. Fürchtet Ihr Euch vor mir? 

Julia. Ih will ihn reizen! (aut) Vor Tir, 
der Du Did felbft im letzten Dorf vor einem 
lahmen Hund fürdteteft? | 


| 
Pietro. Wie war das? | 
3ulia. Und er hatte nicht einmal mehr Zähne 


im Maul, er biß nur noch in Gedanken! 

Pietro. Es ift hier wirklich einfam. Man thäte 
wohl, mich bei guter Laune zu erhalten! 

Julia. Ia? 

Pietro. Ja, und nod) einmal Fa! | 

Julia. Warum? 

Pietro (zieht ein Meffer.) 

Julia. Du haſt doc) auch Aepfel bei Dir? 

Pietro. Hohn und Spott? Weib, wenn id) Did 
niederftehe, fo fällt nicht einmal ein Verdacht auf 
mih! Dan wird’s den Räubern mit auf die Red 
nung ſetzen, bie hier herum im Walde haufen. 
Darum — gibft Du mir, was Du bei Dir trägit? 
Drei Mal haft Du Deine Börfe gezogen, ohne 
daß es nöthig war, ich weiß, fie ift ſchwer! 

Julia. Gute Naht, Welt! aut) Wenn ein 
And’rer das fagte, jo — Dir dreh’ ich bloß den 
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dücken zu! (Sie thut's) Und doch thu’ ich's nur, weil 
ich fchaudert! 


Pietro. Ha! (Er dringt mit dem Meſſer auf fie ein.) 


Adte Scene. 


Graf Bertram (ritt Hervor.) Bube! 

Pietro (wirft das Meſſer nach ihm) Verfluht! Ich — 
aßte ja nur! (Entipringt.) 

Julia. Ich kann Ihnen nicht danken, denn ich 
uß dieß Meſſer felbft wieder aufnehmen! 

Graf Bertram. Ich verftehe Sie nicht! 

Julia. Sie meinten e8 gut — Leben Sie wohl! 
sie will gehen.) 

Graf Bertram. Gehen Sie nicht. Sie begreifen, 
iß ich Sie nicht gehen laſſen kann! 

Julia. Ich fühle, daß Sie es doc thun werben! 

Graf Bertram. Nimmermehr. Diefer Menſch 
nnte Ihnen noch auflauern. Ä 

Julia. Sch Hoffe es fogar! Nur weil ich ihn 
ir einen verfappten Banditen hielt, erfor ich ihn 
ı meinem Wührer. 

Graf Bertram. Sie wollen fterben? 

Julie. Ih muß! 


Hebbel's Werke. Bd. I. 9 
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Graf Bertram. Ich werde Sie hindern, fo larx 
ich nicht weiß, daß Sie ein Recht dazu Haben! 

3ulia. Ich bin unglücklich! 

Graf Bertram. Ich bin’s mehr, wie Sie, us 
ich lebe! | 

3ulia. Ic würde And’re unglüdlih machen! 


Graf Bertram. Und diefe Andern — find fie 
werth, daß Sie ihnen das erjparen? 


Julia. Ih — Wer find Sie, daß Sie mi 
Tragen vorlegen, auf die ich nur Gott zu antwor: 
ten braude? 


Graf Kertram. Ein Mann, der nicht über Mt 
fährt, ohne den Wunsch zu hegen, hinein zu fpringen, 
der feine Piftole erblickt, ohne unmwillfürlich die Hant 
darnach auszuftreden, und der fih doch ſchon auf 
dem Meer bei einem Sturm am Majtbaum jeit 
hielt, der doch jede Piftole Liegen läßt. Ein Dann, 
der Allen das Leben gönnt, die es haben, aber nur 
den Wenigen den Zod, die ihn verdienten. 





Julia. Wenn Sie mich zu diefen Wenigen reb 
nen müſſen, wollen Sie mir ihn geben? 





Graf Bertram. Um feinen geringern Preis Ihr 
Bertrauen? Ich habe fogar die Kinderfunft, Schmeı 
terlinge zu fangen und Roſen zu pflücen, wie 
verlernt. | 
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Julia. Ich verlangte etwas Thörichtes. DBer- 
cihen Sie e8 meinem Mädchenmuth! Ich mögte 
en Tod finden, es fchaudert mich, ihn zu rufen. 


Graf Bertram. So jung, fo ſchön, und — e8 
ann nicht fein! 


Julia. Hören Sie mih, und wenn Sie mid) 
jehört haben, jo gehen Sie links, und laſſen Sie 
nich rechts gehen. Ich werde, das fühl’ ich, den 
esten Schritt leichter thun, wenn ein Zweiter ihn 
illigt! 


Graf Bertram. Wenn ich ihn billige, jo werde 
ch ihn nicht länger verhindern. Reden Sie! 


Julia. Ich bin aus dem Haufe meines Vaters 
jeflohen. 


Graf Bertram. Warum? 


3ulia. Um — aber glauben Sie, glauben Sie, 
dh fonnte nicht anders, ich wäre wahnfinnig ge- 
vorden, wenn ich es nicht gethan hätte! Sollte 
man denn nicht wahnsinnig werden, wenn ein Menſch, 
en man vertraut hat, wie man Gott vertraut, 
auf einmal — — Und do, doch! Bin id) denn 
tet wahnfinnig? Wer weiß! Wer weiß! 


Graf Bertram. Faſſen Sie Sich, und eröffnen 
Sie mir Ihr Herz, Sie fagten mir nod) Nichts. 
Sie flohen aus dem Haufe Ihres Vaters, um — 

9* 
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Julia. Um meinen Geliebten aufzufuchen, me 
nen Bräutigam! Ic erröthe nicht, indem id es 
eingeftehe. Ging ich denn, um mich von ihm im 
die Hochzeitsfammer einführen zu laſſen? O nein, 
darauf rechnete ich nicht mehr! Ich ging, weil id 
nicht zweifelte, daß man mir, wenn id) nad ihm 
früge, ftatt feiner Wohnung ein Grab zeigen würde. 
Denn er mußte todt fein, oder — — Gott, Gott, 
wie Fonnte ich ahnen, daß ich's mit einer Maste 
zu thun hatte! 

Graf Bertram. Mit einer Masfe? 

Julia. O wie edel, wie ganz des Begriffs wir: 
dig, den Jede meines Gefchlehts von einem Mann 
in ihrem Herzen trägt! So im VBorübergehen eine 
junge Seele zu zerpflüden wie einen vermwelkten 
Blumenftrauß, und ihr zum Andenken, zum Lohne 
für ihre unfchuldige Hingebung Nichts zu hinter: 
laffen, als den Domino, den man eben trug! 

Graf Bertram. Armes Rind! 


Julia. Nicht einmal den Namen! Nicjt einmal 
den Namen! Fürchteteft Du, Antonio, mein lud 
mögte fi) an ihn fetten? Der ewige Rächer wird 
doch willen, wen er gilt. O, daß ich fchon da läg: 
in meinem Blute, und daß er Dich heran führte: 
Daß er Dich zwänge, Deine Verdammniß aus den 
Verzerrungen meines Gefichts, aus meinem gebro⸗ 
henen Auge heraus zu lefen! Er Tennt mein 
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schmerz, er thut es vielleicht. Elend, verächtlich iſt 
n Weib, das fich betrügen läßt und ein hohles 
eben feig zu Ende fchleppt. Hätte die Erfte, an 
r ein Treubruch begangen ward, den Muth ge- 
abt, fich einen Dolch in's Herz zu ftoßen, wer 
eiß, ob eine Zweite das gleiche Schidfal erfah- 
n hätte! 

Graf Bertram. Ich ahne — 

Julia. O freilich, Sie ahnen, Sie find ein 
Rann! Und ich, nicht wahr, ich bin eine Thörin, 
ım wenigften eine Thörin, daß ich mich befchwere? 
darum Tieß ich auch die Roſe fallen, da er eben 
orüberging! Hätt' er mich. bemerkt, hätt’ er zu 
ir aufgefehen, wenn dieß nicht gefchehen wäre? 
est that er’s, er war in feinen Gedanfen geftört, 
Ur er fich dafür nicht an mir räden? Mir ent- 
el fie freilich mehr, als ich fie fallen ließ! Und 
(8 zugleich mit ihm ein Betteljunge darnad) griff 
nd er zu meinem Balcon hinauf rief: wen ge- 
rt fie? da fagte ih: dem Wind, der fie mir 
ıtführte, und trat zurüd. 

Graf Bertram. Und? 


Julia. Und? Sie ahnen nicht Alles? Sie fragen 
och? Nun ja, warum nicht, es führt wohl mehr 
8 ein Weg zur Hölle. Willen Sie, wie ein Mäd- 
en ift? Lachen Sie doh! Wenn ihr Iemand auf 
hritt und Tritt folgt, wenn fie ihn allenthalben 
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fieht, in der Kirche unter den Heiligenbildern, im 
Garten unter den Rofen, wenn er ihr durch Blicke 
und Mienen zeigt, er ſei unendlich unglücklich und 
fie könne ihn glüdlih machen: fie zweifelt, fie 
zweifelt vielleicht lange, aber fie glaubt’8 zulest. 
Wenn er fih nun, fobald ihr Auge mit Heitnah 
vollem Mitleid auf ihm zu ruhen anfängt, zu 
Nacht in ihr Haus, ja in ihre Kammer zu fchleichen 
weiß, wenn er in dem Augenblid, wo fie fich vor 
der Mutter Gottes auf ihren Knieen niederlafien 
will, aus einem Winfel vor fie Hintritt und ihr 
zuruft: reiche mir Deine Hand, oder weden Zi 
Ihren Vater, daß er mit feinem Dold einen Un: 
glücklichen durchbohre, der ſich nicht vertheidigen 
wird! da kann e8 begegnen, daß fie vor Entſetzen 
in Ohnmacht fällt und fid) doch, wenn fie auf 
der Ohnmacht erwacht, den Armen, in die fie hin- 
eingefunfen ift, nicht mehr zu entwinden fucht; es 
kann begegnen, daß fie fi dem Mann, der das 
thut, in Liebe ergibt, weil fie ihn nicht auf die 
Schlachtbank zu liefern wagt. 

Graf Bertram. War das Ihr Yall? 

Julia. DO, nicht ganz, nit ganz! Die Zufam- 
menfunft hätt? ich ihm nicht bewilligt, das wei 
ih, und ohne die erjte wäre auch die zweite um 
dritte, wäre mein ganzes Unglüd nicht möglid 
geweſen. Aber feine edle Geftalt, fein Geſicht mi 
dem räthjelhaften Schmerzenszug, fein dunfelleud: 
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endes Auge, Alles dieß hatte ſich meinem Herzen 
chon zu tief eingeprägt, als daß mein Bli nur 
Mitleid, nur Theilnahme hätte ausdrüden follen. 
denug, id fand ihn, und mein Vater fand ihn 
ticht. | 

Graf Sertram. Warum hielt er nicht um Sie an? 

3ulia. Er heißt anders, als er jagte, er lebt 
n einer andern Stadt, ald er mir nannte, er wird 
uch andere Gründe gehabt Haben, al8 er vor- 
chützte. Soll id) wiederholen, was er gegen mid) 
rusſprach, und was ich ſelbſt nicht mehr glaube? 
Stwas ſeltſam ©eheimnißvolles umgab ihn; es 
am mir zuweilen vor, als ob er mid, über fid) 
md feine Verhältniſſe täufchte, aber fo, daß id 
:8 merken follte; id) gab es ihm einmal zu ver- 
tehen, da lächelte er und antwortete: fei nur erjt 
mein, und Du wirft Elar fehen! Ich ward fein! 
Ich ward es erjt nach den Heiligften Schwüren, 
von denen Gott felbjt wohl nicht geglaubt Hat, 
daß fie gebrochen werden fönnten, aber ic) ward's! 
Berachten Sie mich, ich weiß, daß ein Weib das 
Unmögliche möglich machen, ich weiß, daß es lieben 
und doch nicht vertrauen, daß es in einem Weſen 
untergehen und dieß Weſen doch zugleich des ſchmäh— 
lihjten Verrathes fähig Halten fol! Ich beiwundere 
meine Schweitern, die das können! 

Graf Bertram (fast ihre Hand). Ich veradhte Sie 


nicht. 
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3ulia. Ic ward fein. Ich jchauderte vor der 
wilden Freude, die er nun verrieth; mir war, als 
ob ihn nicht bloß die Liebe, fondern zugleich ein 
fremdes unheimliches Gefühl, die Race hätt’ ic 
fagen mögen, beraufchte, ich fragte ihn, und id 
wußte jelbft nicht warum, ob er meinen Vater 
haſſe. Nicht mehr, verfeßte er, aber wenn aud? 
Dich lieb’ ich darum nicht weniger! Mich überlief 
e8 kalt, er bemerkte es, preßte mich nod) einmal 
in die Arme und rief: vergieb, aber Du weißt 
nicht, was id) Alles in meiner Bruft erfticlen mußte, 
ehe Dein Ruß mir jo füß fchmeden fonnte. Gr 
unterbrad) fih, nach einer Weile murmelte er: 
nun muß fie mit mir fort, fobald die Stunde 
fommt, ihr bleibt Feine Wahl! Er Hatte Necht, id 
mußte, mir blieb feine Wahl. Aber, als nun die 
Stunde fam, als id; meinen fchlafenden Vater ſchon, 
‚ich glaubte zum letten Mal, gefüßt und ihn durd 
eine meiner brennenden Thränen, die auf feine 
Wange fiel, aus dem Schlummer faft gemedt 
hatte, als ich, den Schläffel zur Thür in der Hand, 
harrend auf dem Balcon jtand, da ftellte der Mann 
dem ich dieß größte Opfer zu bringen gedachte, 
fih nit ein, um es entgegen zu nehmen, da 
harrte ich umfonft und hatte ein Gefühl, wie ex 
Diejenige haben mag, die zum äußerften Schritt 
bereit, in einen See hinabfpringt und ihn unter 
fih gefroren findet! Ha! der Mond mag mit 
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bicheu auf ein Gefchöpf geblict haben, das ent- 
hlofjen war, den alten Vater zu verlaffen und 
em Geliebten zu folgen, aber die Morgenfonne 
ait gewiß nicht ohne Mitleid ein verfchmähtes 
deib, Das fich erſt jeßt entehrt, geknickt und zer- 
eten fühlte, zurüdichwanfen fehen in’8 Haus! 


Graf Kertram. Und Sie hörten Nichts weiter 
on ihm? 


Julia. Nichts, Nichts. Die Lage verrannen, die 
3ochen, die Monate, id) hörte, ich fah Nichts von 
m. Anfangs ftanden die Gedanken mir ftilfl, ich er- 
ihr, daß man aufhören kann zu leben, ohne zu fter- 
n, ich bradite Stunden damit Hin, daß ich meine 
ulsfchläge zählte. Dann begann es ſich unter mei- 
em Herzen zu regen, mir war, als ob es lebendig 
ürde in einem Sarg, das Bewußtfein fehrte mir 
ıwück, ic) empfand den fchwerften Fluch des Weibes, 
r die Seligfeit, die höchſte Seligfeit in Verdamm- 
iß verwandelt, ich fing an, den Menjchen, der 
ir ihn auferlegt hatte, zu Hafjen, wie das Böſe 
loft. Auch diefe Zeit ging vorüber; ich dachte an 
as Schickſal und feine Züde, er wird frank fein, 
ef ich aus, ‚er ift todt, feste ich Hinzu, als mir 
nfiel, daß Kranke Boten finden fönnen, und diefer 
jedanfe, nicht wahr, es ift entfeglich? erhöhte meine 
erzweiflung nicht, er verringerte fie, er war mir 
öftlich. Aber nun Löfte eine Dual die andere ab, 
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ich dachte an meinen Vater, und das Herz wollt 
mir zerfpringen! Er ahnte Nichts, er jah Nice, 
fein Vertrauen in mich war gränzenlos; er fudhte, 
al8 er mid einmal im Weinen überrafchte, den 
Grund meiner Thränen in der Furcht vor dem 
Weltuntergang! Ich fchauderte vor dem Augenblid 
feiner Enttäufchung, ich fchauderte noch mehr, ali 
man mid zur Marienjungfrau wählte, als man 
mich, mid) auserfor, am Rofenfeft allem Volk dad 
heilige Bild vorzutragen, und als ich feine verhal: 
tene Freude darüber fah, fein erzwungen gleid- 
gültiges, mühfam zufanımengehaltenes, und dod 
vor befriedigtem Stolz faft zerfpringendes Gefidt. 
Sollte ich den furdtbaren Tag abwarten, um ; 

Sünde den Meineid zu fügen? Sollte ich vor den 
Altar treten, das Bild herunter nehmen und feicr- 
lih ſchwören: ich berühre Did) mit reiner Hant. 
um gleich darauf zufammen zu brechen und aus- 
zurufen: ich habe faljch gefchworen! Denn das it 
ſchon einmal gefhehn, und ein Iahr ift daran 
gefolgt, in dem jedem Dämon Gewalt über di 
Menfchen gegeben war, weil die Gnadenmutte 
ihr Antlig zürnend abgewandt hatte. So verjtodt 
hatte mich die Verzweiflung nod nicht gemadt, 
ich befchloß, zu fliehen, ich that’8. Mein Geliebte 
hatte mir einen Namen genannt, eine Stadt, id 
begab mid) dahin und fand feine Spur von ihm, 
was blieb mir noch übrig, al8 den Tod zu fucen 
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ie fehen, wie Unredt Sie hatten, den Mann 
it dem Meffer zu ftören! 

Graf Bertram. Ich fehe, daß eine Pflicht Sie 
18 der Welt Hinausmeift, aber auch, daß eine 
veite und eine noch heiligere Sie darin zurüd 
lt. Es kann Beiden genügt werden. Id bin 
reit Sie zu heirathen! 

3ulia. Sie? 

Graf KSertram. Tragen Sie nicht nad) dem 
zarum. Es kann Ihnen glei) fein. Fürdten Sie 
iht, daR ich Liebe von Ihnen fordern werde. Ich 
Ibft kann Ihnen feine gewähren und werde Ihre 
and nur das eine Mal berühren, wo der Priefter 
e vor dem Altar in die meinige legt. Ich will 
ichts, al8 Ihrem Vater einen Schmerz und Ihnen 
ne furdtbare Nothwendigfeit erfparen. 

3ulia. Ha! 

Graf Bertram. Ich bin ein vornehmer Herr, 
in deutfher Graf; welche Anfprüde Ihr Vater 
uh an feinen Eidam mahen mag, id) fan alle 
nd jede befriedigen. Ihren übereilten Schritt nehme 
h auf mid), ich werde ihn fo darzuftellen willen, 
aß er Verzeihung findet! Ih — ich bin Ihr Ent- 
ührer! 

Julia (faßt fih an die Stirn). 

Graf Bertram. Ic habe für Sie die Bedin- 
jung gemacht und werde fie Heilig halten, Sie 
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werden mir ewig fo fremd bleiben, als Sie es 
mir geftern, als Sie es mir noch vor einer Stunde 
waren! Auch ich habe Ihnen eine zu ftellen, fie ift 
leiht; Sie follen es mir bloß jagen, wenn Sie 
den Mann, der Sie verließ, durch Zufall wieder 
fehen, und mir befennen, mit welchen Gefühlen 
Sie ihn wieder jehen! Und num fragen Sie Ihr 
Herz, ob es Ihnen noch das Recht auf den Tod 
zuſpricht — ich zweifle. 

Julia. Nein! Wenigftens noch niht! 

Graf Bertram. So folgen Sie mir zu Ihrem 
Vater. (Beide ab.) 














Zweiter Act. 


rg mit berumftehenden Gueridons, auf denen Balentino bie 
Lichter anzlindet. 


Erfte Scene. 


Balentino. Man jagt, die Sonne fieht nichts 
es; ob ihr auch dies nicht neu ift? Wenn ich 
h mehr folcher Dinge erlebte, ich könnte ver- 
ft werden! Seit acht Tagen fag’ id) nun fein 
Ihres Wort und bin ſchon fo aus dem Geleife 
pracht, daß, wenn mih Einer frägt, ob id) 
tlentino heiße, ih nur kaum noch mit Ia zu 
tworten wage. Wahrlich, mir ift nicht wohl zu 
uth. Freilid) fomm’ ich in's Teſtament und darf 
t die vollen Schränfe und Kaften im Haufe mit 
nz anderen Augen betrachten, wie früher. Aber 
8 gibt mir vollends den Reſt! Was machte ich 
r fonft daraus, wenn id) etwas zerbrad) oder 
darb? Vet zitt’re ich für jeden filbernen Löffel, 
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ih habe Nachts eine Angſt vor ‘Dieben, die mid 
nicht jchlafen läßt, ja ich hätte meinen Herrn, al 
er heute Mittag fein Trinkglas etwas heftig nie: 
derfeßte, anfahren und ihn, als ob ich fhon Be 
figer wär’, zur Vorficht ermahnen mögen. Gebe 
nur der Himmel, daß der Todtengräber nicht ein 
folder Unhold fei, al8 man glaubt. Man legt 
ihm fein näcdhtliches Arbeiten auf dem Kirchho| 
nicht zum Beſten aus, fo viel er aud) von über: 
triebenem Sterben und von der Unmöglichfeit, ba 
Zage mit den Gräbern fertig zu werden, fabelt. 
Wenn er auf den Gedanken fäme, fi) mit d 
Brecheifen an diefem Sarg zu verſuchen, und di 
Eteine fände, die ic) hineingelegt, die alten Kla 
der, womit ich fie umwidelt habe, wir wären ver 
loren! Er würde ſchon, ohne fich felbft zu ver 
rathen, einen Verdacht zu erregen willen und — 
e8 fommt Jemand! Da hab’ ich die Thür offen 
gelaſſen — willſt Du nod) einen weiteren Beweis, 
Menfch, wie es mit Dir fteht? Am Ende mie 
fie nicht fchmer genug, oder zu fchwer, und di 
Zodtengräber — 








Zweite Scene. 


Antonio (tritt ein). Ift e8 wahr? Iſt es mahr! 
Valentino. Was denn ? 
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Antonio. Ich hörte — Wer liegt in diefem 
arg? 

Balentino. Wer denn wohl fonft, als — — 
efen Sie den Schild! Name und Iahrzahl ftehen. 
ı fauber eingegraben darauf! 

Antonio. Signora Iulia, - Tochter des Signor 
obaldi, alt achtzehn Jahr, gejtorben am elften 
m die Mittagsftunde. Vortrefflich! Herrlich! Aber, 
eufel, Du verrechneft Dich! 

Balentino. Vortrefflich! Herrlich! 

Antonio. Wäre ich noch nicht Dein, ich würde 
ich Dir vielleicht ergeben, aber jetzt — wie ftarb 
18 Fräulein? 

Balentino. Wie? Nun — 

Antonio. Du bift verlegen — Sie nahm Gift? 
ie brauchte — (Er zeigt einen Dolch.) 

Balentino. Gift? Dolh? Das nit! D nein! 
die hätte fie — 

Antonio. Freilich, wie hätte fie! Gür ſich) Willft 
un fie noch im Sarge befleden? (aut) Sie war 
» jung, jo ſchön, fo blühend frifch, daß ein natür- 
her Tod faft noch unmöglicher erfcheint, als ein 
nderer! Sahſt Du nie eine Roſe, die fich felbit 
rach, weil fie zu voll war? 

Balentino. Nein! Allerdings! will ich fagen — 
Fr bläſ't ein Lit aus.) So ging’S! (Er zündet's wieder an.) 
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Schnell, als ob droben plößlich ein Engel heile 
geworden wäre, für den fie das Hofianna fingen 
follte. Sagen die Leichenfrauen nicht fo in folcen 
Fällen? 

Antonio. Aber vorher — vorher — War ſie 
traurig? Fand man ſie zuweilen — — Du biſt 
ja der einzige Bediente im Haufe und mußtelt 
oft um fie fein — — fand man fie in Thränen? 
Schien fie fih zu grämen? Du weißt, der Tod! 
fündigt fich doc gewöhnlich auf irgend eine Weite 
an — Ahnungen jtellen fich ein, eine Niederge 
Ichlagenheit ohne Grund bemädhtigt ſich des Men— 
Ihen — Was bemerfteft Du? 

Balentino. Nichts! Gar Nichts! — 

Antonio. Nichts? 


Balentino. Nichts von dem, was Sie meinten.) 
Sie war fröhlid, wie immer! 

Antonio. Das ift nicht wahr! Dann müßt' ih 
zweifeln, daß fie mid — — So! Fröhlich! 

Balentino. Wenn ich fie ſah! 

Antonio. Wenn Du fie fahft. Ia, Sa. Wenn 
er jie fah. Set ruhig, wahnfinniges Herz, das es 
faft tröftlicher zu finden fcheint, fie gemorbet zu 
haben, als ihr gleichgültig geworden zu fein. 

Valentino. Aber ich weiß nicht, wie ich dazu 
fomme — 
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Antonio. Deffne, öffne den Sarg! 

Balentino. Den Sarg? 

Antonio. Ich muß fie noch einmal ſehen — 
Schnell! Schnell! 

Balentino, Noch einmal jehen? Haben Sie fie 
enn Schon gefehen? Sie find völlig fremd in diefem 
Jaufe und, wie mir däucht, auch in der Stadt. 

Antonio. Was fragft Du viel! Nimm! (Gibt 
jm eine Börfe.) Und öffne! 

Balentino. Der Sarg ift verfchlofjen, und der 
ßater hat den Schlüſſel. 

Antonio. Führe mid zu ihm, er wird barm- 
jerzig fein, id will ihm dafür Alles, Alles ver- 
eben, was er an meinem Vater und durch den 
ın mir verbrocden hat. 

Balentino. Verbrochen? Signor Xobaldi ver- 
wochen ? 

Antonio. Ja! Ja! Ift der Name Grimaldi 
n diefem Haufe unbefannt? Ich bin jein Sohn, 
md das Blut wallt mir auf, wenn ih — Führ’ 
nich zu ihm! 

Balentino. Ic darf ihn nicht jtören! 

Antonio. Was will ih auch! Mit Blumen 
vird fie die Todeswunde bededt, mit Lächeln den 
Schmerz übergüldet haben, um fich erft in der 


Nacht, auf die Fein Tag mehr folgt, auszumeinen! 
Hebbel's Werke. Bd. UI. 
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Soll ich fie ftören, ſoll ich den Verdacht, der jebt 
ſchläft, wie fie jchläft, weden und — — Nein! 
Fahre wohl, Julia, fahre wohl, Du milder fchöner 
Stern! Mein Herz ift der Stein, der fi) daburd 
erwärmte, daß er ‘Deine Strahlen in fich fog. 
Nun wird er, wie jener, der nad) Sonnenuntergang 
nod) dankbar fortglüht und von der Sonne zeugt, 
noch ein wenig leuchten und dann erlöfchen, wic 
Du! (Er zieht die Piſtole hervor.) Ja, ja, wie Du! @ 
Valentino.) Wann wird fie begraben und wo ? 


Balentino. Heute nod) und auf Sanct Lorenzo. 


Antonio. Das ift da, wo die Ulmen fo düjter 
über die Mauer ſchauen. Dahin! Dahin! Diefen 
Alten möchte id) zu meinem Erben maden, da er 
mein letter Wegweiſer ift, ich möchte ihm den 
Edelſtein fchenfen, der mir jenſeits des Weltmeers 
das Haus bauen ſollte! Doch nein, das Ber: 
mächtniß eines Räubers könnte fchredlicdhe Yolgen 
für ihn Haben! Eines Räubers! Du Hörft dier 
Wort doch nicht, Todte? Sonft mödteft Du wieder 
aufftehen und Dein junges Leben von dem Wien: 
ſchen zurüdfordern, der Did) zwar anders betrog, 
ale Du vielleicht glaubteft, der Did) aber dod 
betrog! Ich will den Stein wegwerfen. Hebe ihn 
auf zu Fluch oder Segen, wer will. Ein Tpielendes 
Rind, das nicht weiß, mas es findet und den Fund 
wieder für eine Blume Hingibt, oder — Bu Batentixe.. 
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zund're Di nicht über mich, Alter! Ich habe 
ein Fräulein geliebt, wenn fie auch nichts davon 
wußt Hat, id) habe fie oft in der Kirche gefehen. 


Balentino. Darüber verwund’re id) mid) gar 
ht. Es ift hier noch Einer in der Stadt, Anfelmo 
ißt er, der über diefen plößlichen Todesfall rafend 
worden if. Man hat ihn mit Striden binden 
üffen, damit er fih nur nicht aus dem Fenfter 
ürzte. GFeierlich) Sein Blut fomme nicht über mid), 
enn er's doch thut. (Bir fig) Was red’ ich da 
ieder ? (Bu Antonio.) Ich wollte nämlich nie einen 
rief für ihn beftellen, nicht einmal Blumen und 
rüchte überbringen, obgleich ich die Hälfte für 
ich hätte behalten können. 


Antonio. Und nun — (Er fügt den Sarg.) Heute 
üb, als ih anfam, tranf ich auf ihr Wohl und 
ünfchte ihr fo viele Jahre, als der Sonnenftrahl 
ir Perlen im Wein zeigte. Das war mein lettes 
las! Nun, Alles hat ein Ende, und wenn morgen 
oh, warum nicht heut’? Warum aber nicht geftern? 
innt' ich auch fragen, Fünnt’ ich eher fragen. Die 
dunde hier, die mich für Monate darnieder warf, 
te mich in dem Augenblic darnieder warf, wo ich zu 
r eilen wollte, um mit ihr zu entfliehen und in 
mem neuen Welttheil ein neues Leben anzufangen, 
yarum mußte fie wieder heilen? Wenn Einem meiner 
tißtrauifchen Zeufel die Macht verliehen war, jie 
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mir in der Stunde der Entjcheidung zu verjeten, 
warum gebrad) ihm die Kraft, tief genug zu ftoßen, 
und warum mußte fich ein Anderer aus ſchnode 
Dankbarkeit zu meinem Beſchützer und Pfleger auf- 
werfen? Gleichviel! Nah St. Lorenzo! tb.) 


Dritte Scene. 


Balentino (allein). Nah Sanct Lorenzo! Was’ 
Der will doch nicht einen ZTodtenträger vorjtellen, 
der fich felbft dahin trägt? Mir grauft! Cine 
wird wahnfinnig, der Andere — — Nichts fol 
mich verhindern, gleich) morgen zu beichten! Mein 
Herr, Gott Xob, daß er nit früher fam! Tas 
hätte des Fremden wegen was gegeben! Wie cr 
d’rein ſchaut! Ke und ficher, als wären die Steine 
fhon unter der Erde! Welche Strafe wohl auf 
einen folchen Betrug geſetzt ift! 





Bierte Scene 


Tobaldi (teitt auf, einen erbrochenen Brief in der Hand). TU 
bift hier? Raſch Hinunter! ‘Der Vater des jungen 
Anfelmo wird gleich klopfen. Ich fah ihm über 
die Straße gehen. Unter feiner Bedingung bin id 
zu fpredhen! 
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Balentino. Ic werde ihn abweifen. Sein Sohn 
oft — 


Zobaldi. Ich bin fein Irrenarzt. Was geht's 
nid an? Kennft Du ein Mädchen, das Haare 
jatte, wie meine Tochter? Schwarz und glänzend, 
aß Fein Unterfchied zu bemerken wäre? 


Balentino. Die Mädchen haben Haare von allen 
Farben. 


Tobaldi. Spür' Eine auf. Es hat Zeit bis 
norgen. Du mußt mir eine Locke ſchaffen. Geh! 
(Balentino ab.) 


Fünfte Scene. 


Tobaldi. Ja, liebe Schweſter, Dein Wunſch 
'oll erfüllt werden, wär's auch nur zum Dank da— 
ür, daß Du zur rechten Zeit krank geworden biſt! 
Du hätteft Dir fonft Dein Recht auf den Leichen- 
uß ſchwerlich nehmen lafjen, und das würde mid 
n Berlegenheit geſetzt haben. Nun iſt's bald vor- 
iber! Wenn diefe Lichter niedergebrannt find, wenn 
ieſe Holzfifte mit Erde bededt ift, Hab’ ich in 
ven Augen der Welt feine Tochter mehr. Wie 
eiht das Alles ging! 
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Sechſte Scene. 


Alberto (titt ein). Nun? 

Tobaldi. Dank Dir für Deinen fchwarzen Rod‘ 
Ihr Herren pflegt fonft die Zahl der Raben Hinter 
einem Sarg nicht zu vermehren! 

Alberto. Und Du bift und bleibft entjchlofien? 

Tobaldi. Du fragft wie aus dem achten Jahre 
heraus, und Haft das Wefterhemödchen doc, wie 
mir däucht, ſchon geraume Zeit abgelegt. Als ob 
ih noch zurüd fönnte! Als ob auch nur ein 
Möglichkeit vorhanden wäre! Id) meine nur. Nicht, 
als ob ich zurücd wollte! 

Alberto. Es würde Dir nidht zur Schande gr 
reihen! Ein folder Betrug — 

Tobaldi. Gegen die Würmer ift unverantwort: 
Ih! Du Haft Recht. Ic) hab's auch ſchon gedadt. 
Eine ganze Gefellfchaft zufammenbitten und int 
Schüſſel ohne Braten auf den Tifch ftelfen! Welt 
ein — Aber fei ruhig, fie find’S fchon gewohnt 
es gefchieht nicht zum erften Mal! Ich wiederholt 
blos, was mir längft ein Anderer vorgemadt hat. 

Alberto. Und was alfo nicht geglückt fein mur, 
weil Du es fonft nicht wiſſen könnteſt! 

Tobaldi. Was jo fehr geglüct ift, dag men 
in meiner Geburtsftadt noch bis zur Stunde nikt| 
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weiß, wer der Urheber war, und ſich das Räthfel, 
das der Kirchhof aufgab, durd) den Teufel löſ't. 


Alberto. Wenn ich mir denfe, daß ‘Dein armes 
Kind vielleiht Hülflos und verlaffen in der Welt 
umher irrt — 

Tobaldi. So ift das wahrfcheinlich eben fo 
rihtig, al8 wenn der junge Anfelmo fich denkt, 
daß fie im Sarg liegt und in Staub zerfällt. 


Alberto. Wenn ich mir das denfe, und mid) 
dabei erinnere, wie manden Kuß fie mir vor ihrem 
fiebenten Iahre gegeben hat — — id Jage Dir, 
da könnt’ ich auf der Stelle thun, was der junge 
Anfelmo thun würde, wenn er wüßte, was id) 
weiß, ich könnte mich wie ein irrender Schäfer 
aufmachen und — 

Tobaldi. Du würdeft fie fiher nicht finden! Ich 
biete die Wette! Du follft fie am hellen Sonntag 
Mittag, wenn Alles, was Beine hat, fpazieren 
geht, und Alles, was feine hat, vor der Thür auf 
der Steinbank fitt, zurüdführen, und ich will Dir, 
jobald Du den Wink gibft, demüthig entgegen 
fommen und vor dem Fräulein mit Handfuß auf 
die Knie fallen! Ich meine, wenn Du fie triffft, 
und wenn fie will! 

Alberte. Menfch, wie, ein Widerſpruch! Wie 
kannſt Du fo gut von ihr denken und fo, wie Du 
thuft, gegen fie handeln! 
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Tobaldi. Ich denfe nicht gut von ihr, ich denke 
gut von mir felbft! 


Alberto. Ic thäte, was ich fagte, wenn mir 
nicht gerade ein Patient im Sterben läge, und ein 
Goldmacher obend’rein! Und die Verficherung geb’ 
ih Dir! Ich ftöre Dein Vorhaben nicht, jest nidt 
mehr. Sch werde ehrbar, wie Du felbft, Hinter 
diefem Sarg einherfchreiten und mir den Mangel 
an Thränen vom gaffenden Volf ruhig auf Ned: 
nung eines verſtockten Herzens jegen lafjen. Dejien 
ſei aber gewiß, daß ich mid) ihrer annehmen werde, 
wo und wie ich fie finde! 


Tobaldi. Ueber Nacht fah ich fie unter Brenn: 
neffeln liegen, einen Dolch in der Bruft, umd 
Einer ftand neben mir — vielleiht warſt Du's 
— und fragte mich: bereuft Du nichts? Ich fagte 
Nein! Was hältjt Du von Träumen? 


Alberto. Ich begreife Deine starre Kälte nidt! 


Tobaldi. Nein, denn ‘Du begreifft nicht, daß 
man in der Tochter zum zweiten Mal die Mutter 
befigen, und daß man fie in ihr alfo auch zum 
zweiten Mal verlieren fann! Du begreifft nid, 
daß es Menfchen gibt, die nur einmal lieben, wie 
fie nur einmal leben und fterben, und die, wenn 
der Tod zwifhen fie und den Gegenftand ihrer 
Liebe tritt, ihr ganzes Gefühl auf ein Bild, das 
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ber ihrem Schreibtifch hängt, übertragen können, 
ie viel mehr auf eine Tochter, die — Halten 
ir der Todten die Leichenrede, damit wir" erfahren, 
a8 wir an der Rebendigen hatten! (Zritt an den Sarg.) 
ter liegt ein Mädchen, das dem Vater fchon bei 
r Geburt theuer verfchuldet ward; denn es kam 
83 Muttermörderin zur Welt, es fchrieb ſich mit 
Int in's Buch der Lebendigen ein! Er würde das 
tädchen gehaft, er würde es mwenigftens mit aus- 
dörrtem Herzen von fid) entfernt haben, wenn 
r Blick der Sterbenden nicht noch im Erlöfchen 
ıf dem Rinde, wie auf dem legten hell gebliebenen 
unct der verdunfelten Erde geruht, wenn fie bei 
nem zufälligen Zaut desfelben nicht noch aus dem 
odesfampf Heraus felig geläcdhelt hätte. Nun 
ußte er es wohl lieben und an feiner Seite be— 
alten, er mußte fi) dazu zwingen, denn er mußte 
ttern, die Entfchlafene durd) andere Empfindungen 
och jenfeits des Grabes zu verwunden. Was fiehft 
u mich an, fieh weg, weg! 


Alberto. Ich thu's ja. 


Tobaldi. Und es ging ihm wunderbar, diejem 
ater. Anfangs konnte er das Fleine Weſen, das 
ch in dumpfer Genügfamfeit an eine fremde Bruſt 
hmiegte, und gleichgültigen Lippen die Küſſe auf- 
rückte, unter denen die erblaßten mütterlichen wieder 
ufgeblüht fein würden, nicht ohne einen bitteren 


— 14 — 


Schmerz betrachten. Aber fo wie es fi) alfmalü 
aus dem erjten dDämmernden Nebel verfchwimmen 
der Umriffe zu beftimmteren Formen entwidelt 
trat eine folche Achnlichkeit mit der Hingefchiedene 
hervor, daß ihm nad) und nad) ward, als hätte c 
fie nicht verloren, als hätte fie fih nur aus Laun 
oder aus Scheu vor ihm wieder in’s Kind zurüd 
gezogen und mache nun aus diefer freundlichen Mas! 
heraus gebrochene Erfennungszeichen. Das Mädde 
ward größer und der Zraum, den ihr ftilles Lebe 
und Weben dem Vater auffchmeichelte, voller un 
ſchöner; nie fonnte er aufhören, fich bei dem Gedar 
fen an die Vorangegangene vereinfamt zu fühle 
und zu vermifjen, was er fchon befeflen Hatte, abe 
wenn er ſich auc von ihrer Gegenwart ausgefchlofie 
fah, fo durfte er fich einbilden, daß ihm zum Criv 
für feine Entbehrung ein holder Nachgenuß ihre 
Vergangenheit, ihrer Kindheit und Jugend gegön 
fei, und ihm war zumeilen, al® ob der heilig 
Duft der Blüte, den er einfog, ihn entfchädige fü 
den Honig der Frucht. Du Haft die Abgefchieden 
gefannt — — (fritt vom Sarg weg.) 

Alberto. Ich habe, Freund, ich habe, und ihre 
wegen habe ich dem lieben Gott feinen NRipme 
diebftahl halb und Halb vergeben — verzeih, ü 
fann ja das DVaterunfer nicht einmal mehr betc: 
ohne einen Harlefinsfprung dazwifchen zu made 
— — aber freilid, freilid” habe ich fie gekannt 
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Tobaldi. Du haft fie gekannt; fprich ſelbſt, ob 
te Zochter nicht geboren fehien, den Lebensfaden 
er Mutter nur jo wieder aufzunehmen und ihn 
Höllig abzufpinnen! Waren es denn etwa bloß zu— 
ällige Aeußerlichfeiten, die mich täufchten? “Die 
Sarbe des Haars und der Augen oder der Ton 
er Stimme? Sprach durd diefe Augen, durd 
tiefe Stimme nicht ‚diefelbe Seele zu mir, die mid) 
int — — — Wüßte ih nicht, wenn ich eine 
frage an fie ftellte, was fie antworten mürbe, 
veil ich mic) erinnerte, was die Mutter geantwortet 
ſatte? Und konnte ich fie nicht, als fie mich um 
08 Bild der Mutter bat, zum Spiegel führen, 
he ein Narr zu fein, und Sprechen: fieh Hin? 
Burde die Aehnlichkeit, wenn noch etwas fehlte, 
ticht völlige Gleichheit, als fie fich, wie die es an 
inferm Hochzeitstage machte, mit verwirrtem Lächeln 
(wandte und ihr Gefiht an meiner Bruft zu 
verbergen fuchte? Mir war, als fäh’ ich fie jelbft! 

Alberto. Es ift wahr! 

Tobaldi. Mußte ich aljo der Lebenden nidt 
vertrauen, wie ich der Zodten vertraut hatte? Und 
it es ein Wunder, wenn ich's jekt, da die Eine 
nich fo fchredlich getäufcht hat, nicht für unmög- 
ih Halte, daß aud die Andere mich nod) hätte 
äuſchen können, wenn fie länger — 

Alberto. Wahnfinniger! 
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Tobaldi. Wahnſinnig oder nicht, ich ſage Dir, 
fie hat mir ihre Mutter zum zweiten Mal ermor⸗ 
det, jie hat ihr Bild in meinem Herzen verfinitert, 
und darum foll fie mir jein, als ob fie nicht meht 
in der Welt wäre! Dieß Leihenbegängniß ijt kein 
bloßes Pofienjpiel; was fie mir war, das begrab' 
ih; was von ihr übrig blieb, das gilt mir weniger 
als Nichts. 

Alberto. Iegt zum erften Mal günne idy fie Tir! 

Zobaldi. Wen? 

Alberto. Die Zodte! Denn jebt ſehe id, \ 
ih Dir Unrecht that, wenn id) glaubte, daß T 
nur ein halbes Gefühl für ihren Werth gehatt 
hätteft!- 

Zobaldi. Und warum glaubteft Du das? 


Alberto. Weil Du Dich gleich, nachdem fie Me 
Deinige geworden war, in Dinge einließeft — 


Tobaldi. Die mir den Hals hätten Eoften kön 
nen, meinft Du. Ja, ſieh, darin unterfcheidet fih 
ein Mann, wie ih, von einem Grimaldi. JE 
that's, als ich Alles gewonnen, er, als er Ale 
verloren hatte; ich, um für ein Glück, das it 
nur dadurch verdienen zu können glaubte, da 
Preis zu bezahlen, er, um fich für fein Unglie 
zu rächen! 
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Siebente Scene. 


‚Balentino. Ein fremder Herr bittet — 
Cobaldi. Yegt? 
Balentino. Ein ſehr vornehmer Herr! 
Alberto. Hat er Dir das gejagt? 
Balentino Er nicht, fein Wagen, vier Pferde 
id zwei Bediente — 
Tobaldi. Iſt er dringend? So laß ihn kommen! 
ad hieher, damit er um ſo eher wieder geht! 
Balentino. Da ift er ſchon! 


Achte Scene. 


Graf.SBertram. Ich habe die Ehre? 

Tobaldi. Verzeihung, daß ich Sie empfange, wo 
ie mir angemeldet wurden. 

Graf SKertram. Es gilt mir gleich! 

Cobaldi. Mit einem Leichenbegängniß bejchäftigt, 
e ich bin, darf id) Sie vielleicht erfuchen, mir 
sich zu fagen, was mir das Vergnügen ver- 
afft — 

Graf SKertram. Mit einem Leichenbegängniß? 
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Tobaldi. Sie haben wahrjcheinlich die Bahre 
vor der Thür bemerkt. Oder war fie nod nidt 
gebracht? Hier fteht der Sarg und bald wird der 
Geiftliche mit den Chorknaben erfcheinen. 


Graf Bertram. Und wen, wen begraben Zie, 
wenn id) fragen darf? 


Tobaldi. Warum nicht? Sie werden mir gewiß 
eine Thräne des Mitleids ſchenken! Meine Toch⸗ 
ter, meine einzige Tochter! Dahin gerafft, da i 
eben als Königin des Roſenfeſtes — 


Tobaldi. Unerhört? Wie das? Haben Sie meine 
Tochter gefannt? Und wenn — haben Sie m 
nie vernommen, daß der Tod zumeilen ein Mär 
chen abruft, ehe e8 fich fatt getanzt hat? | 


Graf Kertram. Nicht das meine ich, nicht das. 
Aber unerhört ift e8, dm ins Ohr) daß man jih 
unterfteht, Menfchen das Leichenbegängniß zu hal 
ten, die noch leben! 


Tobaldi. Das fäme freilich nit alle Tage vor. 


Graf Bertram. Irren kann id) mich nicht, nice 
im Haufe, nicht in Ihrer Perfon; denn Julia jelht 
hat mic) geleitet, und d’runten fitt fie verſchleien 
in meinem Wagen. Sie wagt nicht, ohne Ihre Cr- 
laubniß Ihre Schwelle zu überfchreiten. 


| 
Graf Bertram. Ihre — Unmöglidh! * 
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Zobaldi. VBerfchleiert! Das gefällt mir. Da 
rd fie Keiner erkennen. Nicht ohne meine Er- 
ubniß ! Das gefällt mir noch mehr! 

Graf Sertram. Laffen Sie uns allein mit ein- 
der reden! 


Tobaldi. Warum allein? Bu Doctor Atberto.) Träume 
d Schäume! Das fchöne Fräulein, wovon wir 
viel fpracen, ift noch weit davon entfernt, ſich 
rh Wallfahrten auf ungebahnten Wegen bei Hitze 
d Staub den Zeint zu verderben, auch hat es 
el zu viel Refpect vor Gottes Meifterftül, um 
h mit einem fpitigen Eifen daran zu verfündigen. 
3 befindet fid) in der Obhut diefes Kavaliers, 
d es fpricht jet auf ein Stündchen bei uns vor, 
il es gern wiſſen möchte, wie viel Plaifir der 
te ſpaniſche Kaifer empfand, als er fid) bei le- 
ndigem Xeibe beifegen fah. Gu Graf Bertram.) ch 
rmuthe das; denn daß die Dame fommt, weil 
hofft, mid ſchon beerben zu fünnen, möcht' id) 
ht gern annehmen. Jedenfalls würde fie fich 
en, der Schmerz um fie hat mich, Sie fehen es 
bft, noch nicht getödtet. | 
Alberto. Laß mich ſprechen! 


Graf Sertram. Ia, mein Herr, helfen Sie mir 
ten Water begütigen, der fich gefränft fühlen 
ef, Schwer gefränft, der aber in Gefahr fteht, 
h an der Unfchuld dafür zu rächen! 
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Tobaldi. An der Unſchuld? Ift die Dame viel 
leicht plötzlich mondfühtig geworden und hat id 
in diefem Zuftand unter Räuber verirrt? Ein be 
rüdtigter Wald ift freilich nah, aber ich bitte doe 
um Beweis! 


Graf Sertram. Ihre Tochter iſt vor Gott ohn 
Schuld. Sie würde es auch vor Ihnen fein, wen 
Eie in ihr Herz geſchaut hätten! 

Tobaldi. Und warum ift denn das, was t 
diefem Herzen zu lefen fteht, Ihnen jo befannl 
wie ein Wirthshausfchild, und mir dem Vater, I 
unbefannt, wie der Inhalt eines Buchs, das en 
gefchrieben werden foll? | 

Graf Kertram. Alles, was fie zu verklage 
fcheint, fält dem Mann zur Laſt, der fie in cm 
Lage verfegte, die fo furdtbar war, daß fie ent 
ſchuldigt fein muß, wenn fie ihre Pflicht gegen Li 
nur noch durch die Flucht aus Ihrem Haufe a 
füllen zu können glaubte. 

Tobaldi (zu Doctor Alberto). Du, ift hier von mein 
Tochter die Rede, von dem Mädchen, das wir Ba 
fennen, oder von einer jüngeren Schwefter dr 
Königin Kleopatra und von ihren unbefannta 
Berhältniffen mit Cäfar und Antonius? 

Graf Bertram. Hören Sie mich. Ich bin da 
um wieder gut zu machen, was fchlimm gemad 
ward! 
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Zobaldi. Aeußerft gnädig ! 


Graf Kertram. Ich bitte Sie um die Hand 
hrer Tochter. 


Tobaldi. Schenf mir dies, ich hab's Dir ge- 
ohlen und möchte e8 gerne rechtmäßig befiten. 


Graf Bertram. Ich bin ein deutfcher Graf, in 
lirol begütert, und der letzte Sproffe einer der 
Iteften Samilien. — Verzeihen Sie, daß ich von 
Nngen zu Ihnen rede, über die ich fonft nur 
eine Bedienten mit Thorfchreibern und Banguiers 
erhandeln laſſe. Es kann hier nicht umgangen 
erden. 


Alberto. Kuriofer Dann, der Sie find! Erft ein 
Nädchen zu entführen, dann mit ihr zurüdzufehren 
nd ehrbar bei ihrem Vater um fie anzuhalten! 
zu Zobaldi.) Aber ich dächte, jest läge das Herz 
einer Tochter offen wie ein Buch vor Dir da! 
Benn Du auch noc nicht weißt, was der Herr 
draf anmwandte, um fie zur Flucht zu bereden, fo 
rußt Du doch Schon wiffen, was fie aufbot, um 
zn zur Umkehr zu bewegen. Mir däucht, ich fehe 
jre Thränen, ihre Beihwörungen, und vielleicht 
u Graf Bertram) finden Ste e8 nicht unbillig, uns 
uch, was vorherging, mitzutheilen; denn Sie be- 
reifen, daß Ihre Handlungsweife in unfern Augen 


twas feltfam erfcheint! | 
Hebbel's Werke. Bd. II. 11 
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Graf Bertram. Denken Sie von mir, wie Zi 
müffen; daß hier ein Geheimniß obwaltet, fühlen 
Sie wohl felbft, daß ich es nicht aufdeden fam, 
mögen Sie mir glauben, daß ich (u Zonami) Ihre 
Ehre auf Feine Weile zu nah’ getreten bin, ım 
daß Ihre Tochter Ihrer väterlihen Achtung ſt 
würdig ift, wie fie e8 war, verbürge Ihnen men 
Wort! 

Alberto (u Tobaldi). Die Dichter erzählen von 
Königen, die fid) in Schäferinnen verliebten un 
vor der Erklärung den Zepter mit dem Hirtenitab, 
den Purpurmantel mit dem Wollfittel vertaujcten, 
um ficher zu fein, daß die Xiebe auf fie felbft fick, 
nicht nebenbei auf die Krone. Vielleicht Hat de 
Herr Graf e8 eben fo gemadht und zulegt nod, 
um fich zu vergewiffern, daß er das Herz der Gr 
liebten nicht einmal mit dem Vater theile, ci 
Opfer verlangt, das ihr und dem Vater zuglit 
das Herz hätte brechen können. 


Graf Sertram. Vielleicht! Gu Tobaldi.) Mei 
Bitte habe ich angebradt, darf id — | 

Tobaldi. Sie fagen, daß meine Tochter nid 
ohne meine Erlaubniß die Schwelle meines Hau 
überfchreiten wird. Wohl! Die Erlaubniß gehe it it 
nicht. 

Graf Bertram. Bedenken Sie, was Sie thun— 
ich beſchwöre Sie! 
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Tobaldi. Sie fagen, daß fie unten im Wagen 
or meiner Thür hält. Gehen Sie, und verfünden 
sie ihr, daß ich ihr befehle, auf der Stelle umzu- 
'hren, die Stadt zu meiden, einen andern Namen 
nzunehmen und mid) nie wieder an ihr Dafein 
a erinnern. Thut fie das, fo will ich meinen Flud) 
nrückhalten, wie meinen Segen, und das ift mehr 
[8 fie verdient. Gefällt e8 ihr nicht, fo ift es ihr 
in Leichtes, mid) vor aller Welt zu Schanden 
ı machen, fie braucht nur ihren Schleier zurüd- 
afchlagen und ihr ſchönes Antlig zu zeigen; dann 
ber werde ich, ich jelbit das Haus meiner Väter 
erlaffen und als ein Bettler von Hinnen gehen, 
tag ſie's bewohnen, wenn der Blitz des Himmels 
e nicht wieder daraus verjagt! 

Alberto. Zobaldi! Du weißt nicht — 

Tobaldi. Ic weiß, was fie getan hat! Was 
ehen mid ihre Gründe an! Gründe! Auch der 
jube, der Dir bei Nacht den Dolch ins Herz 
ößt, Hat Gründe! Und freilich wär’s ihm Tieb, 
enn Du fie anhören und ihm im Verfcheiden 
oc verföhnt die Hand reichen möchteft! 

Graf Bertram. Und das wäre Ihr letztes Wort? 


Tobaldi. Die Nacht bricht ein, die Xeichenträger 
rüffen gleich hier fein. Spredhen Sie mit Ihrer 
Jame; ih muß wiſſen, ob ich eine Tochter zu 
egraben oder eine Reife anzutreten habe. (Ba Bertram 

11* 
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wrechen wit.) Verzeihen Sie, ich kann Nichts weiter 
hören! (Ab) 

Alberto. Sie müflen fort! Machen Sie an ber 
Tochter gut, was Eie am Vater verbraden! Sie 
hat in mir einen Freund, der darüber wachen wird! 

| 
| 


Nennte Scene. 


Julia (verfäleiert, in höchfter Aufeegung). Cine Bahre 
wird vor dem Haufe niedergefegt — Die Wände, 
die Treppen - Geländer find beflort — ein Cars! 
Allmächtiger Gott, wer kann darin liegen, als 
mein Vater! (Sie fält am Sarge nieder.) 





Zehnte Scene 


Tobaldi (erſcheint im Hintergrunde). Doc! 

Alberto. Ja! Weil fie Did für todt Hält! 
Laß fiel Du kannſt jegt einen Blid in ihr Her 
thun, wie Gott! 

Julia. O Du, der Du nicht mehr fiehft, nict 
mehr hörft, laß noch einmal zu Dir reden, als 
ob Du noch ſäheſt und hörteft! Ich wäge meint 
Sünde nad) ihrer Strafe und fühle Deinen Tod 
wie einen Mord — — O, daß id; den Braut 
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anz im Haar trüge, damit id) Dir das beweifen, 
unit ich ihn herabreißen und Dir den Menfchen 
fern könnte, der mir das gethan hat! Jetzt bin 
) frei von ihm, ganz frei, jett haſſe ich ihn! 

Alberto. Hörft Du dieß? 

Tobaldi (ehr laut. Was foll’8 mir? 

Julia Cipringt au. Bin ich wahnfinnig? Wer Tiegt 
nn da? 


Tobaldi. Meine Tochter ! 


Elfte Scene. 


Balentina (ritt ein. Priefter und Chorfnaben har⸗ 
n vor der Thür, die Xeichenträger find im untern 
aal verfammelt, Schon zum dritten Mal brachte 
ı ihnen Wein! 

Cobaldi. Wurde fie bemerkt, als fie in’s Haus. 
ng? 
valentino. Kaum von mir felbft? 


Iulia. Deffne den Sarg! Begraben foll id 
erden? Ich bin bereit, mich hineinzulegen! Deffne! 
h werde nicht pochen, wenn fie mid) forttragen, 
mn fie mich an ſchwankenden Seilen in die Grube 
nablafjen und die rollenden Erdfchollen mich pol- 
md mahnen, den legten Augenblid wahrzunehmen, 
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der noch mein ift. Ich werde nicht wimmern, wenn 
mir d’runten die Luft nicht früh genug ausgeht 
und ein thierifher Hunger mich vielleicht zwingt, 
mit den Würmern gemeinfame Sade zu maden 
oder ihnen gar zuvorzulommen! Deffne! Ich habe 
ſchon Schlimmeres erlitten! 


Tobaldi. Schlimmeres? Bu Graf Bertram.) Hert 
— id fordre Sie vor meinen Degen! 


Julia. Diefer Mann ift ein edler Mann! 
Tobaldi. Edler Dann! Und doch — 
Sulia. Ih — 

Graf Bertram. Was beginnen Sie? 


Iulia Warum niht? Wenn ih ihm Nidte 
mehr bin, wenn er mid) ſchon aus der Welt ge 
tilgt hat, wie aus feinem Herzen, warum das 
Wort zurüdhalten, das feinen Zorn noch einmal 
entflammen und ihn bewegen wird, diejen Kaften 
wieder aufzufchließen, mid) hineinzupaden und den 
Schlüffel in den Brunnen zu werfen, aus dem id 
achtzehn Jahre tranf! 

Graf Bertram. Schweigen Sie! Ic fprad fon: 
Sie haben mehr Pflichten, wie eine, und Sie haben 
dieſe eine erfüllt! Das will ic vor Gottes Thron 
wiederholen ! 


Alberto. Reifen Sie ab! 
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Tobaldi. Auf der Stelle, ja! Aber erſt muß 
er Sarg fort und das Haus von Zeugen leer 
in! Bis dahin — 

Zulia. Gott felbft will Nichts als Reue vom 
Nenſchen! Das zeigt, daß der Menſch nichts weiter 
eben kann. Willſt Du mein Leben obendrein? 
sh darf jeßt nicht jagen: Da iſt's! aber bald. 
pri Ja und feß’ einen Tag feit! Dann komm 
md ſpei' mih an, wenn Du feinen rothen Fled 
uf meiner Bruft findeft! 

Tobaldi. Bis dahin in’s Nebenzimmer! Und 
— eine Locke kannſt Du mir zurüdlaffen! Eine 
der zwei! Nicht für mich! Meine Schwefter will 
in Andenken, und wer weiß, wer nod) fonft! 

Alberto (su Graf Bertram). Ihr Name? 

Graf Bertram. Graf Bertram! 


Alberto. Aus Zirol! Wohl. Gehen Sie! Mid 
jehen Sie bald! (Graf Bertram und Julia ab.) 

Tobaldi. So weiß id) nun dod) aud, wie mein 
Eidam heißt! (Bu Batentino.) Die Träger! 

Balentino. Graf Bertram! Daß ich’8 nur nicht 
vergeſſe! Vollftändige Beichte, vollftändige Abfolu- 
tion! Aus Tirol! ms.) 

Alberto. So ſchickſt Du fie wirflid ohne Schuß 
und Beiftand mit dem Fremden in’s ferne Land, 
und — 
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Tobaldi. Vorhin war Einer da, der auf's Ge— 
rathewohl ausziehen wollte, fie zu fuchen, un 
nun will er fie nicht einmal begleiten oder ihr 
folgen? Nun, er thue es, er unterlajje es, — 
mir ift Beides recht! 


Alberto. Ich wollte ihn nur verfuchen! Julia, 
Du haft gefiegt, obgleich er es Keinem eingeftehen 
wird, nicht einmal fich ſelbſt! Nun, das muß er 
mit Deinem Berluft bezahlen! — Id reife mit. 
Bei dem Ruß, den ich Deiner Mutter im arg 
aufdrüdte! Bei der Liebe, die ich früher für jie 
fühlte, als Dein Vater, und die ich ihr nie ver: 
rieth, weil fie nur Augen für dieß Muttermahl 
auf meiner Stirn zu haben fchien. Bei dem Frei. 
werberamt, das ich fpäter, um ihr Herz nod) beiier 
zu prüfen, für Deinen Vater übernahm! Ich werde 
Dich nie, nie verlaffen! 


Zobaldi. Ich will fie nie wieder fehen! Aber 
— id Tann wieder anders von ihr denken! 


Zwölfte Scene. 


Die Leichenträger erſcheinen im Hintergrunde. 


Balentino (folgt innen). Nun fällt mir der mit dr 
Piftole wieder ein, der auf dem Kirchhof hartt. 
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3a8 fol ih maden, wenn der — (Er madit die Ban- 
nime des Erſchießens. Soll ich ihn ruhig gewähren 
ſſen, als ob er unter die Spagen im Kirſchbaum 
yöße, ober foll id — Gern bliebe ich Hier, aber 
) muß ja mit hinaus! 


Die Leihenträger faffen den Sarg an. Geſang Hinter der Scene. 


Dritter Act. 


Erfte Scene. 


Straf Bertram. Julia. Alberto treten auf. 


Graf Bertram. Nun wird Ihrem Freunde ge 
nug geſchehen ſein! Die Trauung iſt vollzogen, 
Sie ſelbſt ſind Zeuge geweſen, und hier iſt das 
Witwen⸗Inſtrument. Leſen und prüfen Sie's! 

Alberto cthut's). Nach Ihrer Großmuth meſſiſe id 
Ihre Liebe! Mit Ruhe reife ich zurück und la 
dieß Kind in Ihren Händen! Bu Yutia) Danken Eir 
Ihrem Gemahl! Er Hat Ihnen für einen Yal, 
von dem ich hoffe, daß er nicht fommen wird, dief 
ganze Gut vermacht. Zwar bedurften Sie deſſen 
nicht, denn aud id) — Dod, das brauden Zie 
erft zu erfahren, wenn ich todt bin! 

Graf Bertram. Ich beflage nur, daß ich nicht 
Italiens ewig blauen Himmel darüber ausfpannen 
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aſſen kann! Bu Alberto) Jetzt möchte ih um ein 
aar einfame Minuten mit meiner Gemahlin bitten! 
Sie verzeihen mir's gewiß! 

Alberto. Ich werde inzwijchen die zu meiner 
Rücreife nöthigen Vorkehrungen treffen; denn ich 
nuß gleich wieder fort! 6.) 


Zweite Scene 


Graf Bertram. Iulia, wir haben fo eben im 
Ingeficht Gottes feierlihe Schwüre mit einander 
usgetaufcht! 

3ulia. Die uns für ewig an einander binden. Ya. 

Graf Bertram. Für ewig! Doch nur bis in 
en Tod! 

aulia. Nur bis in den Zod! D gewiß! Nur 
18 in den Tod! 


Graf Bertram. Und den Zod fann man rufen, 
venn er länger an feiner Senfe wet, als billig 
ft. Schweig! Nimmer darf fie das ahnen! Denn 
immer würde ſie's faljen, daß eine ſolche Noth- 
vendigfeit die höchſte Wohlthat für Di wäre, 
ind daß Du bloß, um fie heraufzurufen, den un- 
auflöslichen Bund mit ihr gefchloffen haft! Nimmer 
darfſt Du fie fo tief in den Gräuel der Verwefung 
hauen laſſen, bis ſie's begreift! 
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Julia. Was pochſt Du noch, Herz? Iſt die 
Löſung denn fo fchwer? Poche fo, wenn die Stunde 
naht, wo mein Dold) Dich treffen fol, daß id 
Did nicht verfehle! Doc, das thuft Du wohl von 
ſelbſt! 

Graf Bertram. Sie werden des Moments noch 
gedenken, in dem ich Sie zum erften Mal jah! 
Ic ftellte Ihnen damals eine Bedingung, an dieſe 
Bedingung muß ich Sie jet mahnen. Geloben 
Sie mir denn, daß Sie e8 mir fagen wollen, wenn 
Sie den Mann, den Sie liebten, dereinft mit den 
alten Gefühlen, mit einem Reſt der alten Gefühle 
wieder jehen follten!. 

Julia. Das wird nie gefchehen! | 

Graf Bertram. Nie? Auch nicht, wenn er fih 
rechtfertigt? Ä 

Julia. Er kann fi nicht rechtfertigen! 

Graf Sertram. DO, unergründlich find die Ver: | 
Ichlingungen des Lebens! Die Bahnen der Men- 
ſchen find nicht die der Sterne! 

Julia. Er wird fi nicht rechtfertigen! 36 
werde ihn nicht hören! 

Graf Bertram. Das kam nicht aus Ihrer Seele! 
Sie werden, Sie müflen ihn hören! Das find Sie 
ihm, das find Sie Sich felbit fchuldig! Und wenn 
— Ihre Hand! 
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3ulia. Mir die Ihrige! 
Graf Bertram. Worauf? 


Julia. Sie fragen? Sie glaubten vielleicht, als 
sie mich bei'm Eintritt in die Kapelle erbleichen 
nd taumeln fahen, das geſchähe, weil ftatt Ihrer 
iht ein Anderer an meiner Seite ging? Sie hatten 
as Recht, meine heilige Regung fo zu mißdeuten, 
enn Sie mußten Sich ja erinnern, wie ftumpf 
nd dumpf id) in die Annahme Ihres ungeheuren 
Ipfers willigte, als Sie Sich erboten, e8 mir zu 
ringen, Sie mußten ja glauben, daß ich für die 
zröße defielben gar fein Gefühl Hätte, aber Sie 
rten Sich! Nein! Nein! Das fonnte mir nur in 
iner Stunde begegnen, wo mid), Leben und Tod 
ungleich auszuftoßen fehienen, aber dann — Mir 
yar, wie wir uns dem Altar näherten, als erblidte 
h in dem Dämmerlicht, das ihn umfloß, mitten 
nter den ernften Heiligenbildern eine zitternde 
Schattengeftalt, die mich durch ſcheue Blicke zur 
Imfehr zu bewegen juchte und die vor mir erlofc, 
te ic) Doch herantrat. — — Sie find ein Mann, 
ie die Welt noc feinen ſah, wel’ ein Weib 
ug Ihnen beftimmt fein! Und ich, ich ftellte mid) 
wifchen zwei Menjchen, die zu einander gehören, 
ie der Edelftein und das Gold? Nimmermehr! 
ine Todtenfrone für mid, den Brautfranz für 
ie, die Sie verdient! Ich habe fein Gelöbniß zu 
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geben, ich habe eins zu fordern! Ihr Wort, dab 
Sie e8 mir nicht verheimlichen wollen, wenn Ihr 
Herz einmal für ein weiblihes Wefen zu fchlagen 
anfängt. Ich verlange es im Namen der Edelften 
meines Gefchlehts, denn die ift Ihnen beftimmt, 
und id) wäre die Niedrigfte, wenn ich nicht darauf 
beitünde. 

Graf Bertram. Iulia! Wenn Sie müßten — — 

Julia. Weichen Sie mir nicht aus! Glauben, 
Sie nidht, daß Sie es können! Wenn Gie mir 
Ihr Wort verweigern, fo zwingen Sie mid — 
fühlen Sie nit, wozu Sie mid) zwingen? Ihr 
Opfer konnte nur Einen Zwed haben, diejer Zwed 
ift halb erreicht, er wird e8 bald ganz fein! Glauben 
Sie, daß ich die Hand feithalten werde, die Sie 
mir nur boten, um mid) aus den Wellen zu ziehen? 
Dann erniedrigen Sie mid) doc) tiefer in Ihren 
Gedanken, als recht ift! Aber ich wäre vielleicht 
fhwah genug, es fo lange zu thun, bis eine 
Andere ihre Nechte geltend machte — Ich hätte 
den Ring, den Sie mir heute aufjtedten, vielleidt 
- fo lange getragen, bis ich die Hand, die er auf ewig 
ſchmücken foll, erblidt hätte — Sie wollen’s nidt. 

Graf Bertram. Ich will! Für fg.) Ich muß mid 
zum Lebten entfchließen, fie muß mich fehen, wie 
ih bin! Nun wahrlich, nur ihr möcht ich das er 
fparen, nicht mir felbft! Gu Yutia) Nun aber auf 
doch Wort gegen Wort? 
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Iulia. Was Sie vorausfegen, ift unmöglich. ' 
ft unmöglich, auch wenn er fich rechtfertigen könnte. 
jmweifeln Sie nit! Aber es ift nicht unmöglich, 
aß er zurüdkehrt; ich ftand ja noch nicht an fei- 
em Grabe! Wenn ich ihn wiederfehe — er kann 
ir ja noch einmal in einer Kirche das Weihwaſſer 
chen, er kann ſich noch einmal in meinen Garten 
hleihen — wenn das gefchieht, fo werden Sie’s 
fahren ! 


Graf Sertram. Ich danfe Ihnen! Für fi.) Und 
un eine Leichenöffnung, damit fie — Sie wird 
haudern, aber fie darf nicht länger in den Ketten 
nes übermenjchlichen Edelmuthes zu gehen glau- 
en, ih muß fie frei machen, um welchen Preis es 
uch jet! — Gu Yutia.) Julia, Haben Sie nie gehört, 
aß es Menfchen gab, hohle, ausgefernte, todes- 
edürftige Menſchen, die einen Mord begingen, um 
ur ihres Lebens [os zu werden? 


3ulia. Ich Hatte eine alte Amme, die mir, feit 
e blind und furdtfam geworden war, denn früher 
jat ſie's nicht, aus ihrem Kauer-Winfel heraus . 
les Schredliche erzählte, wovon fie je gehört Hatte, 
ber das war nicht darunter. Nein, das nicht! 


Graf Bertram. Es kommt vielleicht in einem 
ande nicht vor, wo die Sonne alle Tage fcheint. 
Heichviel! Bei uns, wo das Lichtſcheue beffer ge⸗ 
eiht, wo Schierling und Bilfenfraut jo hoch auf- 
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ſchießen, daß man ſich darunter niederlaffen uni 
träumen kann, gibt e8 Menfchen, die das thun! 
Mancher Rabenftein kann e8 bezeugen! Wie, weni 
auch foldhe gäbe, die mit einem verlafienen Mäd— 
chen eine Ehe ſchlöſſen, weil fie hofften, daß dei 
Geliebte, deſſen Stelle fie fih anmafßen, zürnen 
wiederfehren, daß er ihnen den Selbftmord, auf 
den fie bis dahin nicht einmal ein Necht zu haben 
glaubten, zur Pfliht, zur heiligen Pflicht maden 
fünnte — wie dann? Julia, wie dann? 


Julia. Die, der das begegnete, würde fid) An- 
fangs entfegen und wähnen, daß ihr Unglüd fre 
velhaft gemißbraucht worden fei, aber das, Sit 
fehen es, würde nicht lange dauern, fie würde bald 
den Grund eines fo ungeheuern Schrittes ahnen — 


Graf Bertram. Ia? 


Julia. Sie würde es fafjen, daß der Ekel vor 
der Schlechtigkeit der Menfchen in einem edlen 
Gemüth bis zum Grauen vor dem Dafein, bie 
zur herben Unempfimdlichfeit gegen die leuchtende 
“ Schönheit der Welt fteigen fann. — 


Graf Bertram. Reden Sie nidht aus! Sie ver: 
ftehen mich nicht! 


Julia. Sie würde nicht zürnen, fie würde mır 
mitleidig weinen und jich bejtreben, den Ungläd: 
lichen zu heilen, ihn dadurd) zu heilen, daß ft 
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ch von den anderen Menfchen ein wenig, ein ganz 
ein wenig zu unterfcheiden fuchte! 

Graf Sertram. Sie find? — Ih muß einen 
ndern Weg wählen! Der Alte ift noch da, ihm 
il ich mid) vertrauen! mb.) 


Dritte Scene. 


Julia (aulein). Wohl find fie unergründlich, die 
Serfchlingungen des Lebens! Wie das jet weiter 
eht, immer weiter! Scließ die Augen! Der Ab- 
ründe find zu viele, um den Sturz zu vermeiden! 
a iſt's beffer, gar nicht zu fehen! 


Bierte Scene. 


Chriſtoph (itt ein. Gnädige Frau — ih kann 
en gnädigen Herrn nur nicht finden, fonft hätt’ 
ch ihn erft gefragt, ob ich aud) dürfe! 

Julia. Was denn, Alter? 

Chriftoph. Den Fremden melden, der durchaus 
u Ew. Gnaden will! 

Julia. Zu mir? Ein Fremder? Du irrft Dich! 

Chriftoph. Nein, o nein! Aber fonderbar genug 
t es, nicht wahr? Kaum find wir hier, ich habe 


och nicht einmal nad der Fleinen Birke gefehen, 
Hebbel's Werke. Bd. II. 12 
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die ich bei der Abreife pflanzte, ich weiß es nod 
nicht, ob ich die Wette, die ich mit dem Verwalter 
über meinen Naben einging, verloren oder ge: 
wonnen habe, und ſchon Flopft einer von den 
Schwarzlöpfen, wie fie nur unter den Gitronen 
aufwachſen, bei uns an und ftört uns, wenigften® 
mid, denn id) war gerade im Garten befchäftigt, 
für Em. Gnaden einen Strauß zu pflüden! 

Julia (für fh). Sollte e8 — Nein! Nur das 
nicht! Nur das nit! Wo ift er? 

Chriſtoph. Wahrfcheinlich vor der Thür! Er war 
von feinem Verlangen nicht abzubringen und wurde 
nur um fo bißiger, als ich ihm fagte, daR es 
wenigftens heute unmöglich fei, weil Ew. Gnaden 
Ihre Hochzeit feierten! Er wolle und müſſe Sie 
jprechen! rief er aus und trat die Tuchnadel, die: 
ihm während dem entfiel, und nach der ich mid 
niederbückte, mit Füßen, der jüngfte Tag fei ange: 
brochen, und ich möge meine Pfliht thun! Was 
foltt’ ich machen? Ich ging, aber erft zum gmädigen 
Herrn! Doc den traf ich nicht in feinem Zimmer 
und — 


Fünfte Scene 
Antonio tritt ein. 


Chriftoph. Da ift er fchon! 
3ulia. Geh! Ich Fenne diefen Herrn! 
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Antonio. Ic danke Ihnen, Frau Gräfin, daf 
Sie ſich meiner erinnern! Sie hätten fich ja auch 
mir in's Angeficht verläugnen können! (Bu Chriſtoph.) 
Nun? 

Chriſtoph. Der muß an's Befehlen gewöhnt 
fein! GAb.) 

Antonio. Alfo hier ift das Land, wo die Todten 
auferftehen? O, daß id) einen Bad) fähe, Wolfen, 
die der Wind verweht, Wellen, die er hinunter- 
jagt, etwas Flüchtiges, Enteilendes, Veränderliches, 
nicht fo viel Starres, Stodendes! Es bringt mich 
um! Dieſe Züge find diefelben, diefe Augen fünnten 
mich noch einmal — Weib, Alles hat fih an Dir 
verwandelt, warum nicht aud) das Geficht? 

Iulia. Nicht diefen Ton! Gür fig.) Und doc! 
Und doch! Würde er ihn annehmen, wenn er nicht 
unfhuldig wäre? Wohl mir, ich foll nicht ein- 
frieren in dem legten Gefühl, das id) von ihm 
hatte! 


Antonio. Reden Sie, in weldem Ton Sie 


wollen, nur reden Sie! 
Julia. Ich dächte, das wäre an Ihnen! 
Antonio. OH! Was ich zu jagen habe, ift ge- 
ingfügig. Von einer Wunde Fönnte ich fprechen, 
die ich in dem Augenblick erhielt, wo ich mich zu 
dem Rendezvous mit Ihnen auf den Weg machen 
wollte — fie ift wieder geheilt, obgleich fie tief 
12* 


al 


— 1890 — 


genug war, um mir für den Reſt meiner Lebens— 
zeit die Aderläffe zu erfparen. Von einem Selbit- 
mords-Verſuch an dem Grabe, das ich — Ha, ha, 
ha! für das Ihrige halten mußte — er wurde 
durch den alten Diener Ihres Vaters vereitelt, 
der, als ich mid) in die weiche Erde über Ihrem 
leichnamloſen Sarg eben mit halbem Leibe Hinein- 
gewühlt Hatte und nun den Hahn meiner Piftole 
aufzog, Hinter einem Grabſtein hervorftürzte und 
mir zähnflappernd zufchrie, Sie lebten noch. Bon 
einem Griff an die Kehle des feigen Plauderers, 
durch den ih ihn fo in Schreden jagte, daß cr 
ſich gegen mic, ausfchüttete, als ob ich fein Beicht- 
vater wäre — das Alles verjteht fi) von felbit, 
denn wie hätte ich Ihren gräflicden Siß entdeden 
follen, wenn er mir ihn nicht aus Reſpect vor 
meiner Piftole verrathen hätte! Wer wird bei fol: 
hen Alttäglichkeiten verweilen, wo e8 Wunder auf- 
zulöfen gibt! Und Ihr Scheinbegräbniß, Ihre Auf: 
erftehung von den Zodten, Ihre Heirath, das find 
Wunder, über die id) meinen Berftand verlieren 
werde, wenn Sie den Ihrigen nicht verloren haben. 


3ulia. Sie ſprechen von einem Rendezvous. Id 
verzeihe Ihnen das. Aber, was bedeutete es, dieß 
Rendezvous? Warum bemilligte ih es Ihnen? 
Wozu war id) bereit? 


Antonio. Sie wollten mir folgen! 
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Zulia. Und was, was konnte mid) zu einem 
Schritt drängen, der für ein Mädchen fo unge- 
heuer war, daß Sie felbjt ihn im Anfang nicht 
ohne Zittern von mir zu verlangen wagten? 

Antonio. Der Wunſch, dacht” ih, mir den 
höchften Beweis Ihrer LXiebe zu geben, das Ge— 
fühl, mir ihn fchuldig zu fein! 

Iulia. Nein! Das Bewußtfein, Ihnen ihn ſchon 
gegeben zu haben! 

Antonio. Wie? 


Sulia. War es edel, mich fo weit zu bringen, 
dag mir feine Wahl mehr blieb? War es aud) 
nur jtolz? 

Antonio. Julia, das hab’ ich nicht geahnt! Das 
haft Du mir nidt — 

Julia. Das hätteft Du ahnen follen! Das lag 
in meinem Entſchluß! Hätt’ ich meinen Vater ver- 
laffen können, wenn ich mir nicht hätte fagen 
müfjen, daß mein Bleiben ihm ein noch größeres 
Neid bereitete al8 meine Flucht? 

Antonio. Und wenn — Nichts in der Welt 
fann mein Weib rechtfertigen, daß fie das Weib 
eines Andern geworden ift. Nichts in der Welt, 
und das am wenigjten! 


Julia. Nichts in der Welt, wenn fie es anders, 
als zum Schein geworden wäre! 
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Antonio. Wie? Verſteh' ich Dich? (Fat ihre Hand.) 

Julia. O nein! Zurüd! Zwiſchen Dir und mir 
jteht mein Gemal! 

Antonio. Ha! 


Julia. Steht mein Gemahl, wie Du zwifchen 
ihm und mir! 


Antonio. Wie ich zwifchen ihm und Dir? Dann 


lagit Du nie an feiner Bruft! Kannſt Du mir 


das fchmören ? 


Iulia. Nein! Denn einmal gefchah’s! Aber cs | 


war den Abend, als die Grabgefänge, die mir 
galten, auf der Straße angejtimmt wurden, als 
der Yladerftrahl der Leichenfadeln grell durd das 
Tenfter drang, von dem aus ich, die Lebendige, 
auf das Begräbniß herabjah, das ein unerbittlicher 
Vater mir trog meiner Zurückkunft ausrichten Tier. 
Wie aus dem hungrigen Bauch der Erde herauf 
Ihien mir dieß dumpfe de profundis zu dringen, 
ich dachte, fie werde fich gleich fchütteln und einen 
ihrer Todten weden, damit er feine Knochen zu- 
fammenlefe und klappernd Hinter mich trete, um 
mid in ihren hungrigen Schlund hineinzufcheuchen, 
mir war, als müßte ich aus dem Fenſter fpringen 
und dem Zug voran eilen. Ic taumelte, ich jant 
um, und mein Gemahl, der edle Dann, der jegt 
mein Gemahl ift, fing mich in feinen Armen auf! 
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Antonio. Das hieß, zwilchen Deinen Kopf und 
den nächiten ZTifh treten, an dem Du Dir ihn 
jonft vielleicht zerfchlagen hätteft. Dafür bin id 
ihm verpflichtet, es erjparte Dir eine Wunde, auf 
die eine Narbe gefolgt wäre! Aber nun das Wort 
— das Räthſel hab’ ih. Du ſprachſt von Deiner 
Zurüdfunft, Du mußt alfo aud) von Deiner Flucht 
Iprechen fünnen! 

3ulia. Bleiben fonnt’ id) nicht, Du weißt warum, 
darum mußt’ ich fliehen! 

Antonio. Wohl! Weiter! Giebt’S fein Wort, 
das Alles auf einmal jagt? 

Julia. Du Hatteft mir einen Namen genannt, 
eine Stadt — 

Antonio. Den Namen, den id) führe, die Stadt, 
in der ich geboren bin! 

3ulia. Ich fuchte fie auf, diefe Stadt. Niemand 
fannte Dich! 

Antonio. Weil ich fie als Kind fhon — Was 
liegt daran! Fahr’ fort! 

3ulia. Ich Hatte Did) dort nicht Tebendig, aber 
todt zu finden gehofft, ic Hatte den Kirchhof, an 
dem ich vorbei Fam, eher betreten, als die Straßen, 
ich Hatte die neuen Gräber eins nach dem andern 
befucht und die Infchriften gelefen ! 

Antonio. Halt ein! 
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3ulia. Dein Grab war nicht darunter, ich Eonnte 
mid) alſo aucd nicht darauf niederfegen und mid 
erhungern! 

Antonio. Ha! Alles das, Alles das, und dod — 

Julia. Wo warſt Du, ale ih — Barım 
bliebft Du jenen Abend aus? Warum all die 
Abende, die ihm folgten? 

Antonio. Ich lag verwundet, auf den Tod ver: 
wundet, Du hörteft es fchon! 

Julia. Ich hörte es. Warum fchickteft Du feinen 
Boten? | | 

Antonio. Wem follte ich trauen? Wen von 
meinen Zeufeln durfte ih — Der Beſte wäre dem 
Schlechteften gleich geworden, wenn er Dich erblidt 
hätte! Er hätte Dich verlocdt, mit ihm zu gehen 
und mir bei der Zurüdfunft vielleicht grinjend 
Deine Ohrringe hingeworfen! Wer wär’ aud nur 
gegangen! Nur weil fie meine Schritte ausgefund- 
Ichaftet Hatten, weil fie ahnten, daß ich ein neue 
Leben in einem neuen Welttheil anzufangen un 
nie mehr zu ihnen zurüdzufehren dachte, vertraten 
fie mir in offener Empörung mit dem Dold in 
der Yauft den Weg und warfen mid) nieder. 

3ulia. Menfh, was redeft Du? 

Antonio. Tritt drei Schritte zurück, fchrei um 
Hülfe, ih bin ein Räuberhauptmann aus dt 
Abruzzen! 
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Julia. (iänem. Leife! Aber weiter, weiter! Denn 
yu mußt viel, fehr viel hinzuzufügen haben! 

Antonio. Ic Habe Nichts hinzuzufügen, denn 
h kann nicht fagen, daß ich Log. 

3ulia. Und ich, ich kann nicht glauben, daß Du 
aubſt und mordeft, wie Andere jagen und fifchen, 
h kann nicht glauben, daß ih mid) jo ganz in 
Yir getäufcht habe, ich Tann nicht glauben, daß ſich 
in Menſch jo ganz in dem andern täufchen kann! 

Antonio. Höre, wie ich's wurde, vielleicht ent- 
Huldigt’s, daß ich’S bin! Mein Vater war das- 
»lbe, mein 2008 war entfchieden, ehe ich meinen 
rften Gedanken dachte! 

Julia. Wehe der Welt, daß das möglich ift! 


Antonio. Und wehe dem Menfchen, den es trifft! 
Jod) dauerte es lange, ehe ich mir des Fluchs 
einer Geburt bewußt ward, und mein Vater that 
(les, um e8 mir auf immer zu verbergen, aber 
8 war umfonft! Er ließ mid in tieffter Einfam- 
sit bei einem alten Köhler aufziehen, der nichts 
on ihm mußte, als daß er geächtet war und bei 
en Thieren der Wildniß die Zuflucht fuchen mußte, 
ie er bei den Menſchen verwirft Hatte. Ich wuchs 
n einem Walde auf, wegen deſſen die Landftraße 
elbft furchtfam einen Ummeg madt, und in den 
ih fogar der Sonnenftrahl, dem doch Niemand 
ein Gold rauben kann, nur felten hinein verirrt; 
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ich lernte alle Echlangen eher kennen, als einen, 
einzigen Schmetterling. Mein Vater ging ab und 
zu; zuweilen fam er oft und blieb lange, dann 
lehrte er mich Schießen und echten, auch Leſen 
und Schreiben und Manches mehr; zumeilen ver- 
ſchwand er ganz, dann fagte der Köhler: nun 
haben fie ihn wohl erwifcht, und hielt mich nod 
fleißiger wie font zum Beten an. So legte id, 
ein Jahr nad) dem andern zurüd; mein Water. 
erjchien troß der ängftlichen Zwifchenpaufen immer, 
iwieder, verrieth mir aber, and) wie ich größer und) 
größer wurde, nicht das Mindefte von feiner Han 
thierung, nur das kommt mir in der Erinnerung 
unheimlich vor, daß er mir einft fein Meſſer, aus 
jeinem gewöhnlichen finjtern Brüten plötzlich auf 
fahrend, mit zorniger Heftigfeit entriß, als id « 
vom Tiſch, an dem er faß, wegnahm, um eine 
Melone damit zu zertheilen. 


Julia. Ha! Da dämmert’s! 





Antonio. Dagegen gingen wir num, wenn ct. 
da war, zufammen auf die Eberjagd, und als ich 
mic, dabei eines Tages befonders gut hielt, riei 
er aus: Nun ift der Eoldat bald fertig! „Cu 
Soldat?" — fragt’ ih und fah von dem ber, 
in deffen Eingeweiden ich wühlte, auf — mas it 
das? „Ein Kerl im bunten Rod“ — verfegte et 
— „der fo auf Menſchen los geht, wie Du auf 
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de Thiere, und der um fo höher geichäßt wird, 
ärger er's treibt; willft Du nicht einer werden?“ 
ewiß hatte er nur darum bei Zeiten einen guten 
iger aus mir gemadjt, damit ich mich fpäter um 
beffer zum Soldaten ſchicken möge, und vielleicht 
ir der Tag, an dem er mid) aus der Einſamkeit 
die Welt entlaflen wollte, Thon nahe genug, 
er Alles fchlug zum Unheil aus. Kinmal war 
ı allein in den Wald gegangen, und als ich von 
einer Streiferei zurüdfehrte, die Büchſe noch ge- 
den im Arm, und ungeduldig nod) auf dem 
eimweg nad etwas Hüpfendem oder Springen- 
m herumfpähend, das den gejparten Schuß werth 
i, da ſah ich die Köhlerhütte von Buntröden 
nringt, die wirflic) fo auf meinen Vater los— 
ngen, wie ich damals auf den Eber. Er wehrte 
h tapfer, aber ihrer waren zu viele, fie wurden 
err über ihn und warfen ihn zu Boden; ich 
gte an, ich drüdte ab, und ich glaubte zu thun, 
08 Niemand fchelten fünne. Es ftürzte Einer, 
id mein Vater erhub fich wieder; aber er ent- 
ste ſich, als er mich erblicte, und gebot mir 
it Angft, ja mit Zorn und Wuth, zu fliehen. 
h gehorchte nicht, ich lud auf's Neue, doch ehe 
‚ nod) einmal abdrüden konnte, ward ich hinten 
m einem ftarfen Arm gepadt und in’s Gebüſch 
tiffen. Ein häßlicher Menſch von riefigem Kno— 
enbau hatte mir dieſen unwillfommenen Dienjt 
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erwiefen; kannſt Du nicht zählen? — fprad e 
mit heif’rer Stimme — wie wäre der nod) ; 
retten? nur räden fann man ihn! Ich Fannte de 
Menfchen, er war mir fhon Hin und wieder i 
Walde begegnet, aber er war mir immer mit jon 
derbarer Scheu ausgewichen und Hatte fich jogar 
als ich ihn einmal anredete, taub und ftumm ge 
ſtellt. Ihm und allen feinen Kameraden war e 
wie ich fpäter erfuhr, bei Zodesftrafe von mein 
Bater verboten worden, mi anzufprecdhen od 
mir auch nur Antwort zu geben, und das rüh 
mich tief, denn es bewies mir, wie ernft es ih 
darum zu thun geweſen war, mein Schidfal v 
dem jeinigen zu trennen. Jetzt gab der Meni 
fih mir als einen Gefährten meines Vaters kun 
und berichtete mir mit ſchlecht verhehlter Schaden: 
freude Alles, was ich nicht wußte, und mas id 
nie hätte erfahren follen. Ich hörte mit Schaudern 
von ihm, daß ich nicht eine heilige Pflicht erfüllt, 
fondern ein todeswürdiges Verbrechen begangen 
hatte, als ich meinen Vater vertheidigte, danı 
fuhr er mir frech mit feinen fteifen Fingern durd 
die Haare und rief: diefer Kopf gehört jegt nid: 
mehr Dir, und es Handelt fi) nur noch darum, 
ob Du ihn gleich jest Höflic) Hingeben oder mie 
theuer ‘Du ihn verkaufen willſt. Ich ftieß mit den: 
Fuß nah ihm, als ob er mid) zu dem gemadıt 
hätte, was ich fo plötzlich geworden war, id legt: 
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: Büchſe auf ihn an. Hei, noch ſeh' ich ihn, 
e er vor mir zurüdwicdh, und wie die magere 
hlange, auf die er trat, als er’s that, ſich ihm 
hend und züngelnd um's Bein flocht! 

Julia. Aber Du ftießeft ihn nicht immer mit 
m Fuß! . 

Antonio. Wie ſollt' ih! Da ftand ih — aus- 
ſtoßen aus dem Sreife der Menſchheit — jeder 
m gegen mid, den Mörder, bewaffnet — mußt’ 
ı nicht Schwindeln, wie bei einem Erdbeben, mußt’ 
‚ die einzige Hand, die mir geboten ward, nicht 
greifen? Sa, ich hörte zu beten auf, und ich fing 
ft wieder an, als ih Dich zum erften Mal — 
as ſoll's! Es war ja auch Narrheit! 

3ulia. Antonio! 


Antonio. Auf jenen düftern Tag folgte ein zwei— 
e! Ich ſah das Haupt meines Vaters fallen! 
ühlſt Du, was das heißt? Ihn hatte ich nie einen 
ropfen Bluts vergießen jehen, das feinige fah ich 
diem Strahl aus dem fopflofen Rumpf, wie 
18 einem Springbrunnen, fajt Iujtig himmelan 
igen! Es war an einem fchönen Morgen, die 
onne bejchien den Henker und fein Opfer hell 
»d freundlih; Du pflücteft vielleicht um diefelbe 
tunde frifhe Blumen in Deinem Garten. Ich 
ıtte mid) nicht zu diefem furchtbaren Schaufpiel 
drängt, ich war durch ungereimte Vorfpiegelungen 
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dahin gelodt worden, man hatte mir von der Mö— 
lichkeit einer Befreiung geſprochen, es war läda 
fih! Aber was man wirklich beabfichtigt habt 
mochte, das erreichte man, ich) wurde vom Wirb 
bi8 zur Zehe mit Wuth und blindem Rachedur 
erfüllt, ich fhwur — was id) leider hielt, was i 
jo gut hielt, daß die Zeufel um mich herum ba 
vor mir zu zittern anfingen, wie die Welt ve 
ihnen, und mich zu ihren Anführer machten. 
Julia. Ich ſchaud're! Doc ich fafle das! 
Antonio. Und fafjen wirft Du’s aud, mit w 
hen Empfindungen ih an Deinen Vater dad) 
wenn Du vernimmft, daß er, er den meinigen 
weit — 
Sulia. Nimmermehr! | 
Antonio. Dan fagte mir, daß mein Bater da 
Namen Tobaldi jehr oft und nie ohne Fluch um 
Zähnefnirfchen im Munde geführt, man wollte etwa 
wiffen von einer . verrathenen Verſchwörung un 
einer darauf erfolgten Achtung, und immer Fan 
diefer Name fchredlich und widerwärtig durch. 


3ulia. Wie hieß Dein Vater? 

Antonio. Grimaldi! 

Julia. Grimaldi! 

Antonio. Du kennſt den Namen! Du fährj 
zufammen ! | 
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Sulia. Ich kenne ihn, mein Vater hat ihn ge- 
ınnt, aber wahrlich nicht in dem Judaston, durd) 
n fich ein verlettes Gewiſſen verrathen mag! 


Antonio. Vielleicht war der Haß ungerecht, oder 
: ftarf, denn Du, Du bift die Tochter Tobaldi's, 
ich darnach fragt’ ich nicht, ich übernahm ihn, 
ie eine heilige Erbſchaft und — 

Julia. Du ſchwurſt ung Rache und Tod! 


Antonio. Ich that’s, ich betrat die Stadt, in 
tr Dein Pater lebte, nur um ihn zu verderben, 
ſollte mein legtes Gefchäft fein, es war mir 
ei), ob man mid) dabei ergriff. Ich Fam, ich fah 
ih! Ja, Weib, es ift wahr, id) habe unmillfür- 
ch die Hände gefaltet, als ich ‘Dich erblicte; denn 
ie Du fo heraustratit auf den Balcon, vom Früh— 
ht umfloffen, die Roſe in der Hand und freund- 
h auf mic, herabfehend, da war es mir, als 
yaute ich zum erjten Mal in den blühenden Gar- 
n der Welt hinein, durd ein eijernes ®itter 
var, das mir den Eintritt wehrte, aber doch mit 
lem Auge, mit erfrifchtem Sinn. Das gejchah, 
je ich wußte, wer Du warft! 

Sulia. Und ale Du's erfuhrft? 

Antoniv. Da habe id) Anfangs mit meinem 
erzen gegrollt und ihm den Entfehluß, Deinen 
inter doch niederzuftechen, jobald id) ihn träfe, 
ieder abgetroßt, auch hätte ich das gethan, wenn 
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er mir allein begegnet wäre. Aber Du gingit an 
feiner Seite, ich fah, daß fein Blick Leuchtete, daß 
feine Bruft fi) ftolz und übermüthig hob, als id 
Dich verwirrt und entzüdt betrachtete, ich ſchaute 
in feine Seele hinein und entdeckte den Punct, wo 
er am verwundbarften war. Nun rannen in meine 
Bruſt die widerjprechenden Gefühle, die fi bie 
dahin auf Tod und Leben befämpft hatten, in ein 
ander, ich glaubte, daß dem Haß, den id nidt 
unterdrüden durfte, und der Xiebe, die ich nicht 
unterdrüden konnte, zugleid) genügt werden könne; 
ih fette Did) zum Zeichen, ob Gott und Belt 
nod) zu verfühnen feien; ich dachte: wenn Die Dir 
lächelt, wenn Die Dir folgt und ihn verläßt — — 
Ha, Du haft mir geläcdhelt, Du warft bereit, mit 
zu folgen, und nun bift Du das Weib eine 
Andern! 

Julia. Ja, aber eines Mannes, der zwifden 
mid) und den Tod trat, als er fehon in Geftalt 
eines Mordknechts neben mir ftand, den ich felbit 
in meiner Verzweiflung fo lange gereizt und her- 
ausgefordert Hatte, bis er in einſamem Walde den 
Dolch gegen mich züdte — 

Antonio. Ha! 

3ulia. Eines Mannes, dem ich fremd und un 
befannt war, der Nichts für mic empfand, Richts 
bon mir verlangte und mir doch in großmüthigen 
Mitleid feine ganze Zukunft zum Opfer brachte — 
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Antonio. Er fah Dich aber doch in dem Augen: 
lid, wo er's that, nicht wahr? 

dulia. Eines Mannes, der mic, ernft, wie ein 
Sngel des Gerichts an das heilige Doppelleben in 
neinem Schooß mahnte, als ich zögerte, fein Opfer 
nzunehmen, und der — jest wirft Du auf Deine 
nie fallen und vor ihm vergehn, wie vor Gotf! 
— der mir heute zur Krönung feines Werfes nad) 
aum vollzogener Zrauung das Versprechen abdrang, 
hm — Dod) nein, nein, was mad)’ ich da, das 
arf er nie hören oder erjt fpät! 

Antonio. Ich brauche nur Eins noch zu hören. 
Hebft Du ihn? Einer von uns muß aus ber Welt, 
sr oder ich. Von Deiner Antwort hängt es ab, wer! 


Julia. Antonio, wenn Du ahnteft — 


Antonio. Id) ahne genug, Du ftodft, Du um- 
ieh die Antwort! Wenn Du Nein fagen Fönnteft, 
0 würdeft Du aud Nein jagen müfjen! Er hat 
ichtse von Dir verlangt? Daran that er wohl! 
Das war ja, ich ſeh's, das ficherfte Mittel, Alles 
on Dir zu erhalten! Alles! Alles! So viel, 
aß nicht bloß ich, daß felbft Dein Schutheiliger 
tferfüdhtig auf ihn werden muß. Er hat Nichts 
ür Did) empfunden? Wie, wenn das Heuchelei 
jeivefen wäre? Wenn er fich bloß jo geftellt hätte, 
ih noch fo ftellte? Der Blitz der Liebe zündet 
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er denn, um aus meiner Brujt eine ganze ftarre 
Welt von Haß und Rache hinweg zu fchmelzen! 

Julia. Nicht weiter! Daß die Reue Dich nidt 
zu tief brenne, wenn Du ihn Tennen lernft! 

Antonio. Wenn ich ihn — Aber ward denn je 
ein Menfh jo — Jedes Wort ihres Mundes it 
eine Verklärung für ihn! Wenn ich ihn fennen 
lerne, jo werd’ ich ihm eine Trage vorlegen, eine 
einzige, ih werde — 

Julia. Du wirft nicht! Du wirft fchweigen, 
Du wirft jegt gehen, oder noch einmal und auf 
ewig verlieren, was Du — was Du vielledt 
wieder gewonnen hajt! 

Antonio. Auf ewig, was ich wieder — So hab 
ih nod nicht Alles verloren? So willft Du mit 
mir fliehen? So darf ih Did) heut Abend im 
Garten erwarten? 

Julia. Nein! Nimmermehr! Darfft Du dar 
denn fordern? Haft Du nicht jo gut, wie id, die 
Pflicht, zu büßen? Haft Du ein Recht auf Glück? 

Antonio. Ja! Ja! Wer feine Bergangeneir 
fo ganz hinter fi) geworfen hat, wie ich, wer ſit 
ſelbſt in dem Augenblick frei von ihr fühlt, wo 
ſie ihm die letzte höhniſche Fratze ſchneidet und 
die ganze Zukunft hinunter zu knirſchen droht, der 
mag ſich verirrt haben, wie weit er will, er dan 
fo antworten! 
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Julia. Er kann das Schickſal aber nicht zwingen, 
ym die Probe zu erlaffen! Laß' uns fie beitehen, 
iß uns fcheiden! Wir müfjens, und je mehr es 
ns Eoftet, um fo leichter ſollt' e8 uns werden! 

Antonio. Was Dir leicht wird, follte mir nicht 
hwer fallen! Recht! Recht! Nun, wer weiß, was 
hd th’, wenn mein Geſchäft Hier beendigt ift! 
Sielleicht ift mir der Gedanfe doch zu peinlich, daß 
h für Dich nur Einer unter Vielen war, während 
Yu für mich die Einzige unter Allen gewefen bift. 
dann geh’ ich nad Italien zurüd und bezahle 
te Schulden mit meinem Kopf. Vielleicht — es 
rd Sich finden! Aber vorher muß mein Gefchäft 
eendigt fein, vorher muß ic) — Heilige entlarven! 
inen gewiß, und wer weiß, ob nicht Zwei! Denn 
aß fic unter einem fo übermenfchlichen Edelmuth 
er feigfte Eigennuß verftect, ift ficher, es könnte 
h aber auch unter einer fo glühenden Verehrung 
ine zitternde Xiebe verbergen, und das — 


Julia. Allmächtiger Gott! Er fommt! 


Sechſte Scene. 


Graf Bertram und Alberto treten ein. 


Antonio (tritt dem Graf entgegen). Das muß ich 
iifen! Herr Graf — Nicht wahr, Sie find doch 
er Gemahl diefer Dame — 

13* 
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Graf Bertram. Aber Sie, wer find Sie? 


Antonio. Ich bin derjenige, auf deflen Koften 
Sie — Sehen Eie Ihre Gemahlin an und Sie 
werden die Trage nicht wiederholen! Dagegen muß 
ih, id) an Sie eine ftellen. Warum — 


Julia (entreißt ihm feinen Dolch). Sch tödte mid), wenn 
Du ihn zwingft, ſich zu tödten. 


Antonio. Wenn id) ihn zwinge, ſich zu tödten? 
Ich wüßte nicht, wie mir fo viel Macht über ihn 
fommen follte. 

Alberto. Was geht hier vor?! 


Graf Bertram (u Alberto). Ich ahne ſchon Alles, 
wenn ic) auch noch nicht begreife, wie es zujam 
menhängt. Meine Reue ift ernft, darum wird en 
Buße nicht verfhmäht! Wenn ich jett zwiſchen den 
zwei Biftolen zu wählen hätte, ich würde mid nic 
wieder vergreifen! Das fühl ich! Yulia, dieler 
Mann — 

Julia. Geht Sie Nichts an, geht mih — 


Antonio. Auch Nichts an? Weib, wage nidt 
zu viel! Ich Könnte Did) früher als Dir's ie 
wäre, zur Wittwe wachen! Nicht durd) einen Tot 
ftoß um Mitternacht, aber — — (Zu Graf Ber | 
Nicht wahr, wenn ich nicht freiwillig abtrete: 
wollte, was mir gehörte, fo würden Sie mir ded 
erlauben, einmal auf Eie zu ſchießen? Wenigjten: 
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at man mir gefagt, daß Ihr das unter Eud) fo 
erhaltet, und wer, wie ich, den Habicht im Fluge 
u treffen pflegt, der würde nicht fehlen, wenn 
E Gu Julia) Fürchte Nichts! Ich will nicht mid, 
h will nur noch die Heiligen rähen, id) will 
tie Glorie um eine Gleißnerftirn auslöfchen, und 
ih, Did zwingen, die Gefühle, die Du im 
zuſen Hegft, auch mit dem Munde zu befennen! 
Ind alfo — 


Julia (wirft den Dort weg). Sprich! 


Antonio (u Graf Bertram). Wenn Sie dieß Weib 
virflich bloß, wie Sie vorfchüsten, dem Untergang 
ntziehen wollten, warum führten Sie e8 nicht zu 
Ihrer Schwefter oder Ihrer Mutter, warum, wenn 
ie das nicht fonnten, nicht in ein fremdes Haus, 
sarum ſchloſſen Sie mit ihm den einzigen Bund, 
er unter Menfchen unauflöslich ift, den Bund der 
‘he? Und wenn Sie e8 Tiebten, warum heuchelten 
zie, warum fuchten Cie ein Herz durch faljche 
tünfte zu beftridlen, das fonft, ich muß es nod) 
tt glauben, da Sie Eid) doch nicht ohne Noth 
u einer Gaufelei verftanden haben werden, wohl 
ie das Ihrige geworden wäre? Was gab Ihnen 
in Recht zu fo unehrlidem Spiel? 

Julia (tritt Dicht vor Antonio Hin). Kniee nieder, wühle 
Sich nod) einmal in die Erde hinein und komm' 
icht wieder hervor, thu’ das Gelübde, nic mehr 
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zur Sonne aufzufehen und die Augen jedes Mal 
zu fchließen, wenn Dein Blid auf eine Blume 
fällt! 

Graf Bertram. Halten Sie ein! 


Julia. Nein! Nein! Ich wollte Ihnen das 
Verfprehen, das Sie von mir forderten, nicht 
geben, weil ich feine furdhtbare Bedeutung verftand, 
denn ich Konnte nicht wiffen, wie leicht man mir's 
machen würde, e8 zu halten! 

Graf Sertram. Nicht weiter! 

Julia. Doch! Doch! Ihre Ahnung trog Eie 
nicht; der, dem dieß Verfprechen galt, ift erfchienen, 
aber nicht, um ein Schickſal, das er felbft herauf 
befhwor, würdig und ftill dahin zu nehmen und 
fih im Moment des Scheidens wieder für eis 
in meine Seele einzuzeichnen, fondern um roh un 
gewaltfam den legten Faden zu zerreißen, der mid 
mir felbft unbewußt, im tiefften Innern nod ar 
ihn fnüpfte! Ia, jo war’s, ic) darf es jetzt befen 
nen; denn es ift vorbei! Als ich ihn wieder jah, 
als er ſich vertheidigte und mid) anflagte, al: 
jeine Schuld fid in ein ungeheures Unglüd zu 
verwandeln fchien, da fing ih ſchon an zu fürdter. 
daß Sie mein Herz beijer verjtanden Hätten, al: 
ich felbft, und wenn er num gegangen wäre, mi 
er gehen mußte, fo würde ich Ihnen nie, nie ver 
rathen haben, was id) empfand, aber gewiß hätt 
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h ihm in mander Nacht heiße Thränen nachge— 
eint! Doc jegt — jet — 


Graf Bertram dei). Auch jet verftehe id) Dein 
yerz beſſer, als Du felbft und danfe dem Himmel 
ir die leidenfchaftliche Regung, in der e8 ſich mir 
(oß legt. 


Julia (u Antonio). Und nun die Antwort für ihn! 
Barum er that, was er that, und nicht was Du 
ethan hätteft? Weil er nicht bloß einen Doppel- 
zord verhüten, weil er zugleid dem Vater die 
sochter, dem Weibe die Ehre retten und weil er 
— jeßt wird's Dir fein, als ob Du ihn Flügel 
tfommen fäheft — aus der Welt gehen wollte, 
venn Du wiederfehrteft, um Dir die Mutter Deines 
indes zurückzugeben! 


Graf Bertram. Fügen Sie noch hinzu, daß ich 
msgezogen wäre, ihn zu fuchen! 


Antonio. Wenn e8 einen Menfchen gibt, der 
iner folden That fähig ift, jo war ich ein eitler 
Prahler, als ich erklärte, ic) jei des Glücks noch 
vürdig. Das kann ich nicht faſſen und nod) viel 
veniger vollbringen! 


3ulia. Darin fieh” Dein Gericht! 


Antonio. Und Du meine Entihuldigung! Aber 
— es gilt die Probe! 
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Julia. Die Probe? 

Graf Bertram (zu Antonio). Sie meinten, id) würde 
Ihnen die Erlaubniß ertheilen,. auf mid) zu ſchießen, 
wenn Sie's verlangten! Das werde ich nicht thun, 
denn es würde fchredliche Folgen für Sie haben, 
wenn Sie träfen! Aber ich werde auf mid) felbit 
Ichießen, fobald Sie wollen! 


Antonio. Gibt es ſolche Menfchen auf der 
Welt? Was bin den ich? 


Julia Gu Graf Bertram). Sie fühlen doch, daß mein 
Tod ſogleich auf den Ihrigen folgen wird? 

Antonio (w Julic). Fürchten Sie Nichts! Ich 
gehe, und Sie ſehen mich niemals wieder! Nie 
mals! Bu Graf Bertram) Umarmen Sie Ihre Ge 
mahlin! Ihre Gelübde gelten nicht mehr, ich ſtoßt 
fie um, ich gebe meine Rechte auf! Gu Sutia.) Alle: 
alfe! Sogar das Recht auf einen Pla in Ihrem 
Gedächtniß! Vergeſſen Sie mid)! Und wenn Sit 
das nicht Fünnen, fo denfen Sie an mid, wie aı 
einen Menfchen, der fich durch feiner Hände Arbeit 
im Schweiß feines Angefichts fein Brot erwirbt. 
Denn das werd’ ic) thun! Sch werde mit dem 
nächſten Zagelöhner, den ic auf einem Ader er— 
blidde, die Kleider wechfeln und dann die Erde 
“bauen wie er! Ie drüdender das Leben mir wir, 
je mehr e8 mich anefelt, um fo forgfamer will ih? 
pflegen, um fo mühfeliger die Mittel, es mir} 
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halten, herbeifchaffen. Das foll meine Buße fein! 
ẽs ift die ſchwerſte! 
Inlia. Das ift der Menſch, den ich Tiebte! 


Graf Bertram (eiſe). Und Liebe! Zum Ende! Bu 
Ierto.) Löſen Sie die Verwirrung! Erklären Sie 
neine That! Ich Habe mich Ihnen anvertraut, Sie 
önnen’S! 


Alberto. Sie erwarten zu viel von mir! 


Graf Sertram. Sagen Sie, daß ich der edle 
Menſch nicht bin, für den man mid) hält! 


Alberto. Das kann ich nicht! 
Graf Bertram. Nun, fo kann ich's felbit! 
Antonio (u Sutio). Xeben Sie wohl! 


Julia (firedt ihm die Hand entgegen). Und — Du tödteft 
Dich nit? Du kehrſt nicht nach Italien zurüd! 

Antonio. Nie! Nie! (Witt gehen.) 

Graf Bertram (eiſe) Wie fie für ihn zittert! 
Wohl! (Zritt Antonio in den Weg.) Bleiben Sie! Hören 
Sie! Bu Julia.) Sie meinen, id) will aus der Welt 
jehen, weil die Welt zu fchlecht für mich ift? Sie 
irren fich, es treibt mich fort, weil ich zu fchlecht 
für die Welt bin! Bu Antonio.) Sie halten mid) für 
den erften der Sterblihen? Wie, wenn ich's nur 
deswegen fchiene, weil ich ſchon einmal der Xekte 
war, wenn mein Gewiſſen mir die That, die Sie 
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. | 
bewundern, als Strafe auferlegt hätte, als Strafe 
für eine andere, die Sie verabfcheuen würden? 


Antonio. Der Gedanke durcdyzudte mich Icon, 
aber ich Ichämte mich feiner und wies ihn ab! 


Graf Kertram. Der Gedanfe war der rede! 
Erfahren Sie, was ich verbrad), und ftellen Eic 
Sich meiner Buße nicht länger entgegen! Ich habe 
einen Menfchen getödtet — 


Zulia. Unmöglid)! 


Graf Sertram. Doch! Mehr als getödtet, ein 
ſtolzes herrliches Gefchöpf, das nicht alle Tage, 
ic) muß es leider jagen, obgleich es meine Schuld 
erhöht, fo aus den Händen der Natur hervorgeht, 
das vielleicht zu großen Dingen beftimmt war, um 
durch mid) — Sie fchaudern ſchon, Sie wenden 
Sid von mir ab, Sie treten dem Mann Ihrer 
Wahl wieder nah! Ich halte inne, aber Sie müjlen 
felbft erfennen, daß es nur ein Mittel gab, der 
Welt den Raub, den ih an ihr beging, zu er 
fegen, und daß ich dieß Mittel ergriff, als id 
zwifchen Sie und den Tod trat! Made denn Keiner 
meine That zur Thorheit, hind’re mid) Keiner an 
dem Schritt, den ic; vollbringen muß, wenn idı 
von heute an nicht fo zwifchen Ihnen und dem 
Leben ſtehen foll, wie ich bisher zwiſchen Ihnen 
und dem Tod ftand, folge mir Keiner! ein gehen 
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Antonio. Ich weiche nicht von Ihrer Seite! 
Bir Alle haben zu büßen, und ich zumeiſt! Bu Yutia.) 
zch werde über ihn wachen, als ob er mein Bru- 
er wäre! 


3ulia. Vergieb mir! 


Alberto (zu Graf Bertram). Gehen Sie nicht zu weit! 
ihre Schuld ift getilgt, ift mehr als getilgt! Sie 
yaben der Welt ein Doppelleben erhalten, das ihr 
chon ficher verloren war, und Sie können doch 
immermehr glauben, daß Julia diefem Mann eine 
Hand, die nur durch das furdtbarfte Mittel frei 
verden kann, reihen, ober daß er fie ergreifen 
wird! Ihr Blut oder ein Ocean -zwilchen Beiden, 
ch denke, Beides ift gleich! 


Graf Sertram. Das ift wahr! Eeiſe) Eben fo 
wahr, als daR ich fterben muß! Ich werde Gemfen 
ingen, fo lange Gemjen jagen, bis ein verun- 
glüdender Sprung mid zwingt, die Tiefe eines 
Abgrunds zu meſſen, aus dem man nicht einmal 
als Leichnam wieder herauffommt! Keinen Monat 
\ol’8 dauern! Und dann — Ha, es fommt mir 
do vor, als ob noch etwas folgte, als ob, wer 
redlic) büßte, irgendwo auf einen freundlichen Em- 
pfang rechnen dürfte. Gu Alberto) Sie haben Recht! 
Zu Antonio und Julia) Wir bleiben beifammen, jo lange 
das Schickſal will! Aber wenn ich fterben folfte, 
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eines natürlichen Todes sterben follte, jo — daR 
verfprehen Sie mir Beide — 
Iulia. Dann — 


Antonio. Dann wollen wir uns fragen, ob wir 
noch glücklich fein dürfen! 


Julia. Wir wollen uns fragen, ob wir nod) 
glüclich fein können! 


OR — 
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Gate , \ römiſche Bürger. 
Onnphrio, ein Geizhals. 
Drfini, ein junger Nobile. 
Prospero, ein junger Künfller. 
Annunziata, eine junge Bettlerin. 
Ein Arbeiter. 
Giovanni, Bandit. 
Eine junge Sruchthändlerin. 
Ein Aönch. 
Ein Knabe. 
Signora Inlia. 
Rinder. 
Zwölf Schüler des Michel Angelo. 
Zwölf Schüler des Raphael Sanzio. 


Künftler. 


Drt der Handlung: Rom. 


Erſter Act. 


Atelier. Michel Angelo fleht vor feiner Statue des Jupiter, 
den Meißel in der Hand. 


Michel Angelo. 

tun bift du vollendet, mein Meifterftück, 
Ind ich genieße mein höchſtes Glück, 
das Glüd, zu willen, warum id) gefchwigt 
Ind mid jo viele Zage erhitt! 
Bie lange wohl? Nun, bis der Nächſte kommt! 
zch weiß ja längft, wie dieß mir frommt. 
Benn das ein Freund, ein Bewunderer ift, 
50 glogt er, wie gen Himmel der Chrift, 
Sr wagt um Gottes willen fein Wort, 
sr niet und nidt und fchleicht ſich fort. 
Da denf ich: dem fällt ja gar Nichts ein, 
So blieb dein Iupiter wohl ein Stein! 

Hebbel's Werte. Bd. II. 14 
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Iſt's aber der Herr Gevattersmann, 
Der Alles weiß, weil er gar Nichts Tann, 
So bin ich gewiß, daß der entdedt, 
Ein Cupido habe im Bloc gejtedt. 
Da wünſch' ih: wär’ der eitle Gaud) 
Doc kritiſch beim Eſſen und Trinken aud), 
Dann ftürbe er fiher den Hungertod, 
Bevor er noch recenfirt das Brot! 
Und wer von den Beiden der Erfte fei: 
Mit meinem Spaß ift’s ftetS vorbei! 
Drum rieg’le ich die Thüre zu, 
(er thuts) 

Für heute brauch’ ich etwas Ruh! 
Was will der verfluchte Meißel noch! 

(Er wirft ihn weg.) 
Es ift genug! Mit dir zu Loch! 
Ich darf mir felbft nicht zu viel trau'n, 
Ich könnte einmal um mich hau’'n 
Und hätt’ ich did dann in der Fauſt, 
So gäb’s, wovor der Themis grauft, 
Sa, weil ich einen Floh gefnickt, 
Würd’ ic) wohl gar von ihr erftidt. 
Das ift doc ein befond’res Ding! 
Jüngſt, wie ich in der Nacht fo ging, 
Ih kam von einem luſt'gen Schmaus 
Und paßte noch nicht ganz für's Haus, 
Da fette ih am Ziberftrom 
Die Kuppel auf Sanct Peters Dom, 
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Es wurde mir auf einmal Elar, 

Was mir fo dunkel geweien war, 

Ich rief: Ja wohl, fo muß es geh’n, 

Auf diefen Füßen wird fie fteh’n! 

Und was geſchah? Ein feiger Molch 

Kam während dem mit feinem Dolch 

Und ftieß nad) mir, er traf mich nicht, 

Ich aber packte den ſchnöden Wicht. 

Hund — rief ich — niederträchtig Thier, 

Jetzt räch' ich nicht mich allein an dir, 

Du fielft ein ganzes Heer hier an 

Und ich bin Leicht der Fchlechtefte Dann! 

Ich dachte an das, was noch in mir ftedt 

Und Schon zum Theil die Glieder redt. 

Nun gab ic ihm denn Schlag für Schlag, 

Sp gut mein Arm nur dreichen mag: 

Der fommt von Chriftus — rief id) dabei — 

Und Moſes ſchickt dir diefe zwei; 

Die Tritte find für’s jüngfte Gericht, 

Herr Adam fpudt dir ins Angeficht, 

Die Ohren reißt die Sybille dir ab, 

Und ich, ich werf' dich in's Waffergrab ! 

Ich that's, und lachte hinterher, 

Doch, wenn’s nun anders gefommen wär? 

Mir geht mein größter Gedanke auf, 

Dod eh’ er noch That wird, vertritt mir den Lauf 

Der niedrigfte Bube, ftößt herzhaft zu 

Und jchiet ihn mit mir in die ewige Ruh. 
14* 
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Zwar padt man ihn fpäter — wie lächerlich! 

Ich für den Hund, der Hund für mid! 
(Er tritt, wieder bor die Statue.) 

Zurüd zu dir, du Schmerzensjohn ! 

Ih will gar feinen andern Lohn, 

Als dir in's Angeficht zu feh’n, 

Auch das wird nur noch heut gefcheh’n! 

Denn morgen fang’ ich wieder an, 

Und wenn ich erft was Neues begann, 

So ift das Alte nicht mehr da, 

Wie's mir ja aud) bei dir gefchah. 

Der Künftler auf der Wallfahrt gleicht 

Dem Mann, der einen Berg erfteigt. 

Er ruht fi) wohl zumellen aus 

Und gönnt den Augen ihren Schmaus, 

Das gibt denn jedes Mal ein Bild, 

Schön, wie die Ausficht, oder wild, 

Gleich aber Heißt es: weiter fort, 

Zum Weilen ift hier nicht der Ort, 

Und was ihm auch ein Gott verlieh, 

Den Gipfel, den erflimmt er nie, 

Er weicht, wie der Himmel, vor feinem Blid, 

Se höher er dringt, je weiter zurüd. 

Selbft Phidias fah ihn ficherlich 

So endlos weit noch über fid, 

Wie ich den Phidias über mir, 

Obgleich er droben fteht, ich Hier. 
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Sr bat fi) ganz gewiß geplagt 

Und ſelbſt vorm Zeus zu fich gejagt: 
So blidt er, wenn er finnt und fit, 
Doch wie wohl, wenn er fteht und bligt? 
Ich ließ den meinigen dafür fteh’n, 

Nun möchte ich ihn figen ſeh'n. 

Und weil fich beides nie vereint, 

So hat ein leichtes Spiel der Feind, 

Er fragt nad) dem, was eben fehlt, 

Und das, was da ijt, wird verhehlt! 


Der Diener 
(Hopft). 
He, Meifter Michel, kommt heraus! 


Michel Angelo. 
Was gibt’8 denn draußen? Brennt das Haus? 


Der Diener. 
Nicht doch! Nicht doch! Ihr Habt Beſuch! 
Der Herzog felbft! 


Michel Angelo. 
Da ift der Fluch! 


Gute N cht! (Gegen die Statue.) 
ute RMRbacht! 


(Er zieht einen Vorhang vor.) 
Und Moſes, guten Tag! 


Der Diener. 
Macht auf! 
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(no immer mit dem Borhang befchäftigt). 
So fchnell man eben mag! 
Gar wüſt und grauslich ift es hier! 


Ber Herzog 


(von außen). 


Wär mir’s nicht recht, käm' ih zu Dir? 
Michel Angelo 


(prüfend, ob die Statue auch ganz bededt ifl). 
So, Herr Patron? Dieß büßeft Du! — 
Doch wie? Ich bringe ihn dazu, 
Den da zu Laufen! Aber — ich weiß, 
Daß er nur fauft, was fein Geheiß 
In's Leben rief! Ei nun, fo ſoll 
Er ihn beftellen! Klingts auch toll: 
Ich Fenne den Weg zu dieſem Ziel 
Und habe nicht einmal ein fchweres Spiel. 
Er will ja ftetS das Gegentheil 
Bon dem, was ich, und mir zum Heil 
Hat ſich's auch glüdlich fo geſchickt, 
Daß Keiner noch meinen Zeus erblidt! 

(Er öffnet mit tiefer Reverenz.) 

Verzeiht mir, Herr, daß ich geſäumt! 


Ber Herzog 
(tritt ein und fiebt fi ſpöttiſch um). 


Hier alſo ward erft aufgeräumt? 
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$i, Michel, Michel, jag’ mir an, 

Bie Beides fih nur vertragen kann: 
In Deinem Kopf iſt alles rund, 

In Deiner Werkitatt funterbunt! 

Stört das Dich nicht in Deiner Kunft? 


Michel Angelo. 
Ih den?’ darüber, mit Vergunſt: 
Die Sterne haben zwar ihre Bahn, 
Der fchnöde Sand rollt ohne Plan, 
Drum frage ich nicht viel darnadı, 
Wie’S bei mir ftehen und liegen mag, 
Die Ordnung, mein’ ich und bleibe dabei, 
Beginnt erft an der Staffelei! 


Der Herzog. 
Dem Raphael madıte das ficher Qual! 


Michel Angelo. 
Sch weiß, der braucht das Lineal 
Sogar, wenn er bei’m Eifen figt 
Und an der Käferinde fchnikt, 
Er legt fein Brot nad) einem Riß 
Und mathematisch ift felbft fein Biß! 


Ber Herzog. 
Der Raphael rühmt und preif’t Dich oft! 
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Midyel Angelo. 
So? Ei, das hätt’ ih faum gehofft! 
Nun ja, aud ich bin da, e8 geht, 
So lange nur Er nicht neben mir fteht! 


Der Herzog. 
D nein! Ganz anders! Ich hätt’ es gern, 
Daß er Dich zaufte, denn wenn Ihr Herrn 
Einander tadelt, jo lernt man was, 
Er aber fagt — 


Michel Angelo. 

Erlaßt mir Das! 
Ich kann nun einmal, vernehmt’s mit Huld, 
Ich Tann fie nicht zahlen, diefe Schuld ! 


Der Herzog. 
Doch wie — Ic feh’ ja Nichts bei Dir? 


Michel Angelo. 
An der Beftellung fehlt es mir! 
Mit Pinfeln hätt’ ich genug zu thun, 
Mich aber zieht’8 zum Marmor nun, 
Und eh’ ich den Chriftus beginnen Tann, 
Frag' ich natürlich: bringft Du ihn an? 


Ber Herzog. 
Du einen Chriftus? 
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Michel Angelo. 


Warum denn nicht? 
Bas ftiert Ihr mir fo in’s Geſicht? 


Der Herzog. 
Dann ward die Abfolution 
Dir wohl verfagt? Ich ahn es fchon! 
3a, weil Du den Silen gemadit, 
Bard Dir die Strafe zugedact, 
Yuch den Gefreuzigten im Stein 
Sin Opfer Deiner Kunft zu weihn! 
Das ift der Kirche erfter Scherz. 


Michel Angelo, 


Ihr irrt, mich treibt allein mein Herz! 
Mir ekelt's jegt vor'm Heidenthum, 

Sch werb’ um einen höhern Ruhm, 

Ih möchte, daß der Herr der Welt 

Am jüngſten Zag, wenn’s ihm gefällt, 
Dir auch ein wenig freundlich fei, 
Drum made ich fein Conterfei. 

Ih zeig’ den Menfchen fein bittres Leid, 
Das macht fie vielleicht zur Buße bereit, 
Und bring’ ich ihm irre Lämmer zurüd, 
So gönnt er mir wohl einen Dlid. 
Hätt’ ich den Jupiter aufgeftutt, 

Die Venus neu herausgeputt, 
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nn} 
Was hülf’ es mir? Das Volf ift todt 
Und zieht mich nimmer aus der Noth. 
Nein, an den Heiland Halt’ ich mid) ! 


Der Heriog. 
Du ſprichſt ja faft, als wär’ft Du ich! 


Michel Angelo. 


Der Herzog. 
Als hätt'ſt Du den Beutel voll 
Und ich die Werkitatt! Bift Du toll? 
Ich dachte bisher, ich fei der Mann, 
Der wählen und beftellen Tann! 


Midjel Angelo, 


Der Herzog. 
Nun, fo fag’ ih Dir: 
Dein hriftlih Wefen widert mir, 
Dein Heiland wäre nie mein Kauf, 
Dir trüg’ ich Höchftens den Satan auf! 


Michel Angelo. 


Der Herzog. 
Nur den Raphael 
Zeigt fi) der Himmel Far und hell, 
Du weißt nur in der Hölle Beſcheid, 
Dort ift Dein Plat in Ewigkeit! 


Wie fo? 


Ei, freilich! 


Viel Ehre! 
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nd kurz, ich will, daß Du mir machſt, 
Bas Dir fo efelt, damit Du erwachſt 
us Deinem trüben franfen Wahn, 

der Dich verftört auf Deiner Bahn! 


Michel Angelo. 
Bas denn? 
| Der Herzog. 
Was Heidnifches, Du Hörft! 


Michel Angelo. 
licht gern! 
Der Herzog. 
Se mehr Du Did) empörft, 
je fefter richt” ich drauf den Sinn! 


Michel Angelo. 
hr wißt, daß ich fein Cröſus bin. 


Ber Herzog. 
Wohl Dir! Du gingeft fonft zu Grund, 
Jh aber mad’ Dich wieder gefund. 


Michel Angelo. 
Ich werde thun nach Eurem Gebot, 
Doch beuge ih mich nur aus Noth. 
Sagt mir denn näher, was Ihr wollt: 
Die Venus? 
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Der Herzog. 
Sind Dir die Weiber hold ? 
Nein, Du bift viel zu redenhaft, 
So fieht niht aus wer Schönes fchafft! 


Michel Angelo, 
Ich beug’ mich nochmals in Geduld, 
Doch bitt ih Euch um Eine Huld: 
Beitellt was Euch beliebt, nur nicht 
Den Supiter, der Euch gebricht! 


Ber Herzog. 
Den will ich juft! Der muß es fein! 
Das iſt doc natürlich! was fällt Dir ein? 
Bon Allem was den Olymp bewohnt, 
Tehlt mir nur der, der droben thront! 
Ich Habe die ganze Götterjchaar, 
Ich Habe die arme Juno gar, 
Die fieht in ihrer Wittwen-Qual 
Schon Längft fih um nad dem Gemahl — 
Midyel Angelo. 
Ber Herzog. 
Und dennoch weigerft Du 
Mir Deinen Dienft? 
Michel Angelo. 
Jetzt laßt mir Ruh! 
Mich ſchreckt der Zeus des Phidias. 


Ih weiß! 





— 21 — 


Der Hering. 
für diefen hätt’ ich fein Gelaf. 
sch Hab’ zwar mand) geräumig Schloß, 
Doch wo wär Pla für den Koloß? 
Run, willit Du? Schaffft Du mir den Zeus? 
sch zahle Dir jedweden Preis! 


Michel Angelo. 
Muß ich nit? Ift zu kühn die That: 
hr feid’S, der mich gezwungen hat! 


Ber Herzog. 
Dieß Zeugniß geb’ ich willig Dir!. 


Michel Angelo. 
50 fei denn Phidias über mir! 
Ihr wollt doch Einen, welcher figt? 


Der Herzog. 
Rein, Einen, welcher fteht und bligt! 
Zum Stehen bedarf’8 des Mannes bloß, 
Zum Sitzen des Riefen, der bergegroß 
Hleich aus dem Felfen gehauen ift; 
Bie nur ein Künftler das vergißt! 


Michel Angelo 
(für fid). 
Das Hab’ ich ihm einft felbft gejagt! 
Vie ihm das Wiederfäuen behagt! 
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Er hetzt mid) mit dem eignen Hund. — 
(Zaut.) 

Was Ihr bemerkt, hat wirflih Grund, 

Ich ftimme bei, wir find am Ziel! 


Der Herzog. 
Nie hatte ich noch ein beif'res Spiel 
Mit Deinem krauſen, trogigen Sinn! 


Michel Angelo. 
Ihr jeht, wie ich herunter bin! 
Doc fo fehr bin ich es noch nicht, 
Daß mir’s ſchon ganz an Stolz gebridit: 
In meine Werkſtatt tretet Ihr 
Erft, wenn ich rufe! 


Der Herzog. 

Du herrſcheſt hier, 
Wie ich da draußen, und in Dein Reich 
Fall' ich nicht ein rebellengleich! 


Michel Angelo 
(für fi). 


So arbeite ich am Moſes jetzt 
Und zeige ihm den Zeus zulegt! 


Der Herzog. 
So fange denn bei Zeiten an! 
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Michel Angelo. 
Ich werd’ mid) beeilen, fo ſehr ich kann, 
Denn nad) dem Ehriftus jehn’ ich mid! 


Ber Herzog. 
Für viele Jahre brauch’ ich Dich! 
Mit dem iſt's Nichts! — Du fommft ja wohl? 


Michel Angelo. 


Der Herzog. 
Ei, morgen! Auf’s Capitol! 
Ich laſſe graben! 


Michel Angelo. 
Da wünſch' id) Glück! 


Der Herzog. 
Die Erde birgt noch manches Stüd! 
Sie ſchickt Eud) Lehrer von Zeit zu. Zeit, 
Wär’t Ihr nur aud zum Lernen bereit! 
Ach, die Antiken fteh’n fo nur auf! 


Michel Angelo. 
Es Liegt nicht in der Dinge Lauf, 
Daß Etwas heut erjt gejchaffen fei 
Und taufend Jahre alt dabei! 


Der Herzog. 
Was meinft Du? Wenn mein Jupiter dort 
Gefunden würde? 


Wohin? 
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Michel Angelo. 
Nehmt mein Wort: 
Dann führ’ ich meinen gar nidht aus! 


Der Herzog. 
Ich glaub’s! Du fürdteteft den Strauß! 
Dod das ift Spaß! 

(Er geht.) 
Michel Angelo 

(ihn begleitend). 

Wer weiß, wer weiß! 

(Sr Tehrt zurüd.) 
- Verfluchtes, windiges Gefchmeiß, 
Das uns mit der Antike quält, 
Bloß, weil fie viele Jahre zählt, 
Das gar nicht ahnt, worin es fteckt, 
Daß fie den Größten am meiften fchredt, 
Verdienteſt Du nidt — — — 9a, es fei! 
Dan kommt ja leicht von Eins auf Zwei, 
Und da mir das Erfte jo gut gelang, 
Iſt mir auch nicht um's And’re bang! 
Dft Hab’ ich mir's ſchon ausgedacht, 
Test fei der Anfang gleich gemacht! 

(Er zieht den Vorhang von der Statue wieder zurüd.) 

Du follft heut Nacht zu Grabe geh’n 
Und morgen wieder auferfteh'n! 
Doch richten wir dich erjt würdig zu, 
Bevor du eingeh’ft in die Ruh! 
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ir bräunen dir zunädjit die Haut, 
eil's Archäologen vorm Weißen graut! 
e Kunſt ift Gott ſei Danf nicht fehwer, 
e Sarbe gibt der Schornftein her. 
mn jchlagen wir noch den Arm dir ab, 
nn einen Torſo will das Grab, 
ch braud’ ich den zu guter Xekt. 

(Er ruft.) 
etro! — Das thut der Diener jekt, 
d fo gewiß e8 irgend it, 
8 Du fein Werk der Griechen bift, 
I ficher erklären fie dich dafür 
id weiſen mir durch did die Thür! 
ann aber — doch, das findet ji! 
, ja, Herr Herzog, Sie fehen mid! 
(Ab.) 
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Zweiter Act. 


Ausgrabung auf dem Eapitol. Biel Bolt. 


Battiſta. 

Eins iſt und bleibt doch höchſt curios! 
Matteo. 

Was denn? 
Battiſta. 


Daß unſ'rer Erde Schooß 
Uns niemals Gold und Silber zeigt. 


Matteo. . 
Ich bin den Steinen auch geneigt. 


Battifte. 


Ei freilich, freilich, fie haben Werth 
Und werden darum mit Recht verehrt, 
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ya ftimm’ ich bei, ich meine nur, 
tan fieht da was von einer Spur, 
aß die Barbaren — | 


Matteo. 
Was hältjt Du ein? 


Battifla. 
ie können nicht Efel gewefen fein! 
ie nahmen das Beſte mit fi) fort 
nd ließen nur die Blöde am Ort. 


Matteo. 
te Holen fie jeßt zu unfer'm Glück 
nd bringen das Geld dafür zurüd! 


Battifla. 
och nur die Franzoſen! Sprich: denkſt Du Dir nicht 
ie Deutfchen mit einem behaarten Geſicht, 
dit einem natürlichen rauhen Fell 
nd einer Stimme, wie Hundegebell? 
ch meine die alten, von denen es heißt, 
aß fie — 
(er macht die Bewegung des Hauens). 
Hatten. 
Was Du nicht Alles weißt! 


Annunziata 
(gu Battiſta). 
ch, edler Herr, erbarmt Euch mein! 
15* 





— 2233 — 


Battifle. 
Warum muß ich’S denn g’rabe fein? 


Annumziata. 
Ah, Herr, ich bin in bitt’rer Noth, 
Drei Tage lang feinen Biffen Brot! 
Battifla 
(neftelt an feinem Beutel). 
Nun das tft hart! 
Annumziata. 
Gott weiß, wie fehr! 
Und wenn ih’ nur noch alleine wär! 
Doch Vater und Mutter ungern mit mir. 
| Battiſta 
(tnüpft ſeinen Beutel auf). 


Die leben noch? 
Annunziata 
(zeigt auf drei zerlumpte Kinder, die, wie fie beim Umblicken bemet. 
zufällig hinter ihr herfommen, denen ſich aber, wie fie nicht mehr bemert, 

bald noch ein halbes Dutzend zugefellen). 


Ad, und die Kinder hier! 
Battiſta. 
Auch Die ſind Dein, ſo jung Du biſt? 


Das nenn' ich Segen! 
(Er greift in den Beutel.) 





Annunziata. 


Mein Gatte iſt 
Ermordet worden! 
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Battifla. 
Wie viele denn nur? 
(Er zieht Geld hervor.) 


Annumziata. 
Ih, Alle! 
Matteo. 


Verfluchte Ereatur, 
Mein eig’ner Enkel ift mit dabei? 


Annunziata 
(fieht fi wieder um). 
50? — Nun, ih meinte diefe drei! 


Matteo. 
Deran, ihr Buben! 


Annunziata 
(fortlaufend). 


Du Rlumpen Sped! 


Matteo. 
Nicht eins gehört ihr! 
Battiſta. 
Das nenn' ich keck! 


Matteo. 


Drei Tage hungern! Wer fände denn nicht 
In einem Kloſter ein ſchmales Gericht! 
Nur, wer ſich in kein's mehr hinein getraut. 
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Battiſta. 
Es gibt doch manch verwünſchtes Kraut! 
Aus Mitleid beſtimmte ich ihr dieß, 
Weil Gott mich noch nicht faſten ließ. 
Als wenn's auch der Papſt und der Kaiſer thut. 


(3u Onuphrio.) 
Nimm, Alter! 


Onuphrio. 
Herr! 
(Wirft ihm das Geld vor die Füße.) 


Battifta 
(hebt’8 wieder auf). 
Geräthſt Du in Wuth, 
Weil ih Dir mds fchenfe? 


Onuphrio. 
Zum Teufel mit Euch? 

Was, ſeh' ich einem Bettler gleich? 
Sprach ich Euch an? 

Battiſta. 

Nicht mit dem Mund, 
Doch mit dem Rock! Drum kauft zur Stund 
Euch einen neuen, wenn Ihr nicht wollt, 
Daß man Euch herzliches Mitleid zollt. 


Matteo. 
Ein reicher Filz! Ich kenn' ihn wohl, 
Er ſchacherte früher am Capitol. 
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Battiſta. 
llmoſen ſteck' ich nicht wieder ein, 
die Münze ſoll des Nächſten fein.- 


Ein Arbeiter 
(in der Grube). 
sin Fund! 
(Reicht eine Lampe herauf.) 
Pancraʒio. 
Mir her! Durch meine Hand 
heht Alles zuerſt wie Euch bekannt. 
(Er nimmt die Lampe.) 
Sine köſtliche Lampe, in der That, 
Was die wohl einſt beſchienen hat! 


Pandulpho 


(nähert ſich). 
Wie edel die Form, wie ſicher der Schwung! 
Wer ſähe ſie ohne Begeiſterung! 
Erlaubt Ihr? Nur für einen Kuß! 


Banrrazio, 
Rein! Oculis, non manibus. 


Pandulpho. 
Neidhart! Verfluchter! Er weiß recht gut, 
Daß Nichts mir ſo erwärmt das Blut, 
Als zu berühren, was taufend Jahr' 
Im Schooß der Erde verborgen war. 
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Der Arbeiter 
(in der Grube). 


Pandulpho 


(drängt fi durd). 
Die ergreife ich! 
(Zäurs.) 


Noch eine! 


Pancraʒio. 


Pandulpho 


(gibt fie zurüd). 
Da ift fie! Nun ftrafet mid, 
Herr Haushofmeifter: jo grimmig Ihr feid, 
Ich bleibe der Erite in Ewigfeit! 


Battifta 
(zu Matteo). 


Siehft Du nun was Befond’res daran? 


Herr, Herr! 


Matteo. 
Ich bin ein unftudierter Mann ! 
Man muß in Bologna gewefen fein, 
Um fo am Roft fi zu erfreu’n! 


Bandulpho 


(zu Pancrazio). 
Doch wär’t Ihr gefcheidt, jo gäbet Ihr mir 
Sie mit nad) Haufe, dann wüßtet Ihr 
In einigen Monden, woher fie ftammt, 
Und ob fie vielleicht dem Horaz geflammt. 
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Kun, fommt der Herzog, fo bitt’ ich ihn, 
Er Hat mir fchon Ähnliche Gnaden verlich’n! 


Giovanni 
(tritt zu Pandulpho baftig heran, padt feinen Arm und führt ihn 
bei Seite). 


Herr, wollt Ihr eine! 


Pandulpho. 
Wer bift Du, Freund? 


Giovanni. 
Bon Jedem, der fo frägt, ein Feind! 
Sprecht, ſprecht, ich lief're Euch, was Euch gefällt, 
Die alte Waare für neues Geld! 
Geht in's Mufeum und fuht Euch aus, 
Sch folg' Euch, Ihr niet mir, ih ſchaff's Euch in's Haus! 


Bandulpho. 
Das wär gefährlid.! 
Biovanni. 
Alter Thor, 
Fehlt Dir die Courage? 
(Zeigt ihm einen Dolch.) 
So fieh Did) vor! 
(Entipringt.) 
Pandulpho. 
Gibt's ſolche Gefellen? So muß ih aud) 
Collegen haben, die Gebraud) 
Bon ihnen machen! Die fpür’ ih auf! — 
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Eine junge Fruchthändlerin. 
Drangen, frifche, guter Kauf! 
Zwei für den Bajocco! 
Matteo 
(tritt zu ihr heran). 
Zwei brauch’ ich nicht, 
Ich eſſe nur eine! 
Die Fruchthändlerin 
(während er ſich ausſucht und ihr Gelb gibt). 
Mir aber gebricht 
Die Heine Münze! So bet’ id für Eud) 


Drei Baterunfer! 
(Sie verliert fi, da8 Vaterunfer betend, unter der Menge.) 


Matteo 
(efjend). 


Saftig und weich! 
Ein Mönd 
(tritt auf und Happert mit einer Büchſe). 
Der arme Sünder wird eben geföpft! 
Geld, Geld zu Meffen! 
Matteo 
(gibt). 
Schon wieder geſchröpft! 
Battiſta 
(gibt gleichfalls). 
Da geb' ich gern! Fällt ſolch ein Kopf, 
Steh'n unſ're feſter, ſei doch kein Tropf! 
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Curios, die Heilige Kirche erhält, 
Was jener Filz verfchmähte, das Geld! 
Der Mönd) 


(verliert fi fammelnd unter der Menge, während man ihn noch 
erblidt, Tommt) 


Ein Knabe. 
Der Mörder entjprang den Shirren, ift frei! 


Battiſta. 
War denn kein deutſcher Landsknecht dabei! 


Der junge Brfini. 
Schämt Euch, Ihr Bürger, thut Eure Pflicht 
So braucht Ihr die deutfchen Söldner nidt. 
Einft Habt Ihr die Welt erobert, und jet 
Seid Ihr vor den eigenen Mäufen entfett 
Und ruft den Löwen als Kage in's Haus? 
Pfui, ſtreckt doch felber die Tage aus! 


Signora Julia 
(tritt aus ihrem Haufe, ein Diener folgt ihr, fie geht langſam 
über den Plaß). 
Der junge Brfini. 
Eignora Julia? Schon Meſſe⸗-Zeit? 
(Er folgt von ferne.) 
Battifla. 


Ein zweiter Cäſar! Er bringt e8 weit! 
(Deutet auf die Signora.) 
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Da fiehft Du feine Germania, 
Sein Rheinftrom ift die Goſſe da! 

Der Arbeiter 

(in der Grube). 
Suche! Juchhe! Wir Haben Glück! 
Eine Statue! 

Pancrazio. 


Was? 


(Guckt in die Grube.) 
Und welch ein Stüd! 
Da muß ih zum Herzog! 
Pandulpho 
(drängt fich zur Grube). 
Nun gibt es für mich 
Auf Jahre Arbeit, denn hoffentlich 
Iſt's keine, die Attribute hat! 


Battiſta. 
Gott Lob, die Mittagsſtunde naht! 
Bleibſt Du noch länger? ich geh' nach Haus, 
Wie dehnt ſich doch ein Morgen aus! 
So auf dem Buckel den Sonnenſchein, 
Man kann nicht ſchwerer beladen ſein! 
(Geht.) 


Matteo. 
Man ſieht's, daß das ein Lombarde iſt, 
Der ſeinen Magen nie vergißt! 
Jetzt fort zu laufen! 
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Biele Stimmen. 


Geht Hin! Seht Hin! 
(Die Statue Michel Angelo’3 wird aus der Grube gehoben 
und aufgeftelft.) 


Diele Stimmen. 


Bandulpho. 
Ein ſchöner Gewinn! 

Der Poöbel erfennt’S auf den erſten Blick 
Und Hat auch Recht! Das nenn’ ih mir Glück! 

(Er tritt vor die Statue Hin.) 
Ein Jupiter! Freilich! Iſt bald gefagt! 
Die Blinden jehen’s! Doch weiter gefragt: 
Iſt's griehifh? Iſt's römish? In weldem Styl? 
Aus welchem Jahrhundert? Auch Kinderfpiel? 
Ein Jupiter! Weisheit! Warum nidt: 
Eine Statue, der ein Arm gebridht! 


Ein Jupiter! 


Prospero. 
Ein Meiſterwerk auf jeden Fall! 


Pandulpho. 
Mein Freund, auch das iſt leerer Schwall! 
Nichts Anderes geht aus der Erde hervor. 

Battiſta. 
Der Herzog! 

Prospero. 

Und mit ihm ein ganzer Chor 

Von Künſtlern! 
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Der Herzog 
(tritt mit Gefolge auf. Ihn begleiten unter Andern Bramante und 
Sangallo. Er betrachtet die Statue). 


Ber Herzog. 
Das ift doc wunderbar! 
Wie ich ihn beftelltel Ganz und gar! 
Nun wahrlich ein Meifter Hat Dich gemadt, 
Doc ich Hab’ tief, wie er, gedacht. — 
Was fagt Ihr, Pandulpho? 


Pandulpho. 


Ein rarer Fund! 
Der Herzog. 
Pandulpho. 


Das bezweifl' ich mit Grund! 
Nur römiſch, doch aus der beſten Zeit! 


Und griechiſch? 


Sramante. 
Gelahrter Herr, da fehlt Ihr weit! 
So griehifch, wie nur irgend was, 
Doch nicht aus der Zeit des Phidias. 

Pandulpho. 
Warum, Herr Artiſt? 


Sramante, 


Den erften Punct 
Entfcheidet mein Auge! 
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Bandulpho. 
Geprahlt und geprunft! 


Bramante. 
Den zweiten: nun, der Künftler wid 
Ab vom Homer, und ficherlich 
Hätt’ er das nimmermehr gethan, 
Wenn Phidias ihm die bef’re Bahn 
Nicht ſchon durch feinen Coloß verlegt! 


Sangallo. 
Zebendig iſt's, als ob ſich's regt. 


Bramante. 


Und doch gebunden im tiefiten Kern! 
Der könnte nur wandeln, wie ein Stern. 


Brospero 
(für fi). 
Der Grieche hat ein Modell gehabt, 
Wie's jest fein Teufel mehr erichnappt. 
Ich freue mich, das ich ein Maler bin, 
Bildhauer Haben fchlehten Gewinn, 
Sie thun, was fie fünnen, und dann reißt die 
(er zeigt mit dem Fuß auf die Erde) 
Den Rachen auf und verfpottet fie! 


Der Herzog. 
Ruft mir den Michel Angelo her! 


(Bancrazio ab.) 
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Sramante. 

Ich fürchte, dem wird der Weg zu fchwer! 
Der Herzog. 

Warum? 
Sramante. 


Nun, wie die Saden ſtehn: 
Ein Meifter fol kommen, al8 Schüler zu gehn! 
Wie hoc) er fid) auch immer vermißt, 
Set wird er fehen, was er ift! 
Denn diefes Werk ift eigner Art, 
Hier fcheint zum Alten Alles gepaart, 
Was man bei den Neueren Gutes trifft, 
Gebt Acht, das wirft auf ihn, wie Gift! 
Der Mann verjteht Anatomie: 
Der Grieche auch, doc zeigte er fie? 

(Er befühlt die Statue.) 

Hier hat das Fleiſch noc wieder Haut, 
Keine Stelle, wo man den Knochen fchaut, 
Doch freilich merft man's den Linien an, 
Daß man ihn d’runter finden fann, 
Und fo viel Härte foll aud) fein, 
Denn Butter ift Butter und Stein ift Stein! 


Sangallo. 
Ich jtimm’ Euch bei, Ihr habt ganz Recht, 
Verſteh' ich mich auch auf's Reden ſchlecht, 
So hab' ich doch einen Blick, wie Ihr, 
Und wie es Euch dünkt, dünkt's auch mir! 
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Prospero. 
Was bückt’ ic) mid vor dem Kerl fo tief? 
Es fteht mit ihm ja mehr, als fdhief! 
Nun, Müge, von heut’ an ſchon' ic) Dich, 
Will er gegrüßt fein, fo grüße er mich ! 
Sein Bettel ift Schon aufgedeckt, 
Wer aber weiß, was in mir noch ftedt! 


Sangallo. 
Er kommt! 
Sramante. 


Und drüben der Raphael aud), 
Nun feh’n wir gleid), was Künftlerbraud). 


Michel Angelo 
(tritt rechts auf, von feinen Schülern begleitet). 


Raphael Sanzio 


(tritt lints auf, auch von feinen Schülern begleitet). 


Raphael 


(nachdem Beide in der Mitte des Plates zufammen getroffen find 
und einander gegenüber ftehen). 


Ich grüße Dig! 


Michel Angelo. 
Ich danfe Dir! 


Raphael 


(bemerkt den Herzog und verneigt ſich tief). 


Verzeiht, Herr Herzog! 
Hebbel's Werke. Bd. II. 16 
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(ebenfo). 
Verzeiht aud) mir! 


Ber Herzog. 
Was Sagt Ihr? Ift Euch das Kommen leid? 
Midyel Angelo 
[su Raphael). 
Sprich Du zuerft! 
Raphael. 
Ich brauche Zeit! 
Die Wert — Ich weiß nicht! 
Michel Angelo | 
(für fi). | 
Mein ganzer Plan 
Kann fcheitern an dem! 
Raphael. 
Es ift dein Ahn, 
Der es gemacht Hat! Du follteft knie'n! 


Ih geh! 
Michel Angelo 
(für fi). 
Ein Auge ift ihm verlieh'n! 


Raphael. 
Doc freilich Fehr’ ich wieder zurüd, 
Denn immer bleibt es ein Meifterftüc 
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And müßt’ ich nicht aufs Quirinal, 
zch würde verweilen! 
(ab mit feinen Schülern.) 


Ber Herzog. 
Nun fag’ einmal, 
Die fiehit Du's an, daß fo mein Scherz 
Zur Wahrheit ward? 


Michel Angelo. 
Ganz ohne Schmerz! 


Ber Herzog. 
Bagft Du nun aud noch einen Verſuch? 


Michel Angelo. 
3Hr Habt wohl an Einem Zeus genug! 


Der Hering. 
Ich hätte Pla für zwei und drei, 
Doch frag” Did: kämſt Du diefem bei? 


Michel Angelo. 


Der Herzog. 
Wer weiß? 
Michel Angelo. 


Nun ja, wer weiß? 
16* 


Wer weiß! 
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Ber Herzog. 
Am Ende gewinnft Du nod) gar den Preis? 


Michel Angelo. 
Warum nit? Eh’ er am Boden liegt, 
Glaubt jeder Kämpfer, daß er fiegt! 
Und diefes Werk — Nun, rund herum 
Steh’n Kenner, wie Pilze: was find fie ftumm? 
Sch frage fie, ob es fo einzig ift, 
Daß man fich gleich zu viel vermißt, 
Wenn man e8 zu erreichen hofft? 
Bramante, muthig fah ich Dich oft, 
Zrauft Du Dir nicht daffelbe zu? 


Sramante. 
Nein, Michel, ich bin fein Thor, wie Du! 
Ich ſchlug vor Dir die Augen zwar nie 
Zu Boden, doch hier fenf’ ich fie, 
Und fo gewiß es ift, daß id) 
Dir ziemlich gleich) bin, fo ficherlich 
Steh’ ich weit hinter dem zurüd, 
Der das gemacht, und weiß es zum Glüd! 


Michel Angelo, 
Ihr hörtet, wie der Raphael ſprach! 


Sangallo. 
Sein fühles Wefen gereicht ihm zur Schmad)! 
Wir find uns feines Neides bewußt, 
D’rum loben wir aus voller Bruft! 
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Michel Angelo. 
Ihr Herrn, ich fenn’ Euch heute nicht, 
Wo blieb denn Euer fcharfes Geficht? 
Es prüfe doch Ieder, fo gut er kann: 
Entdeck' ich allein denn Fehler daran? 


Sramante. 
Du Haft Di etwas fchief geftellt: 
Wer feine Fehler für Tugenden hält, 
Der muß die Tugenden Anderer auch 
Für Vehler halten! 
Michel Angelo 
(für fi). 
Du windiger Schlaud), 
Wie follft Du mir büßen! — Ihr Freunde, Ihr jeid 
Beſeſſen, doch habt Ihr's zum Arzt nicht weit! 
(3u Bandulpho.) 
Ihr feid ja weife, wie Sofrates, 
Gelehrter, wie Ariftoteles, 
Der viel zu früh geftorben ift, 
Um Alles zu wiſſen, was Ihr wißt, 
Ihr tragt den Bart, wie Plato, kraus 
Und Habt vor ihm die Brille voraus: 
Archäolog, wie noch feiner war, 
Stich diefen hier, oder auch mir den Staar! 
Stellt Ihr das Werf fo Hoch, wie fie? 


Pandulpho. 


Du wenigſtens erreichſt es nie! 


Michel Angelo. 
Alfo antik, unzweifelhaft? 


Bandulpho. 
Weld eine Frage! 
Michel Angelo. 
So fühl’ ih mir Kraft, 
Es der Antike gleich zu thun! 


Ber Herzog. 
Läßt Did Dein Hochmuth noch nicht ruhn? 
Ich zahle die ganze Statue Dir, 
Berhilfit Du aud) nur zum Arme ihr. 


Sramante. 


O, der Gedanke ift Goldes werth, 

Den hat Apoll Euch jelber befchert! 

Sa, made den Arın, und wenn er Dir glückt, 
Ohrfeige ich Ieden, der Dir fid) nicht büdt! 


Michel Angelo 
(zieht den Arm der Statue unterm Mantel hervor). 
So thu’s! Und fange an bei Dir! 
Der Arm, den Du verlangft, ift hier! 
Schau’ her! Was jagft Du? 


Papſt Julius 


(tritt im Hintergrund mit Raphael während der erſten Pauſe de: 
allgemeinen Erftaunens auf, wehrt, wie er von Einigen bemerkt wird, 
alle Ehrenbezeigungen ab und verfolgt mit gefpannter Aufmerkfamteit 
den Berlauf, ohne von den handelnden Perfonen bemerkt zu werden. 
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Sramante, 
Unmöglid! 


Michel Angelo. 
Mit Gunft! 
(Er Hält den Arm an die Statue.) 
Er paßt wie gegoffen! Gefällt Eud) die Runft? 


Der Herzog. 
Was ift denn das! 


Michel Angelo. 
Ich Hab’ fie gemacht 

Und ließ fie vergraben bei dunfler Nacht! 
Sie ftand ſchon ganz vollendet da, 
Als ich Euch geftern bei mir fah. 
Doc dem, der die Geige fpielen fann, 
Vertraut Ihr gern die Flöte an, 
Darum verftellt’ ich mich gegen Euch, 
Und was Ihr jest thut, gilt mir gleich! 

(3u den Andern.) 
Nun werdet Ihr ficher die Fehler feh’n, 
Doch was gefcheh’n ift, ift gefcheh’n, 
Und feldft der Allerfrechfte muß 
Setzt Schweigen und würgen an feinem Verdruß! 

(Baufe.) 

Ihr großen Meifter, die Ihr feid, 
hr weifeften Richter von weit und breit, 


| 
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Nun wißt Ihr, wie es mit Eud) fteht, 
Dod Eins vernehmt noch, eh Ihr geht! 
Glaubt nicht, daß ich, weil Euer Verſtand 
Mein armes Werf für antik erkannt, 

Es felbft jo Hoch Halte, o nein, ich weiß, 
Wie viel ihm noch mangelt zum höchften Preis! 
Doch weiß ih auch: mehr fehlt mir nicht 
Zum Phidias, als Euch gebridt, 

Um mir zu gleichen, und wie ich ihn, 

So habt Ihr mich zu ehren! Wir knie'n 
Nicht bloß vor'm allerhöchſten Gott 

Und treiben mit feinen Heiligen Spott, 
Wir beugen uns nicht dem Kaiſer allein 
Und werfen auf den, der ihm folgt, den Stein: 
Wir fangen beim jüngften Heiligen an 

Und ehren den Kaifer im leten Wann. 
Und fträubt fih Einer, fo denkt der Widt: 
Herrgott und Kaifer begegnen mir nicht, 
Und beug’ ich) mich vor denen bloß, 

So fomm’ ich leichten Kaufes [os 

Und fchone die Knie, wie das Genid, 
Doch fold ein Hund verdient den Strid. 
Dem Wicht feid Ihr fo ziemlich gleich, 
Denn an die Alten hängt Ihr Eud), 

Um allen Neuer'n den ſchuldigen Zoll 

Zu unterſchlagen, von Sceeljudht voll: 

Ich aber verfünd’ Euch zu diefer Frift, 
Wie denen das Opfer willfommen ift: 
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Ihr tragt die Schuld an Jenen ab, 

Der Euch zunächſt fteht, und als Stab 

Such dienen foll, der an feinem Ort 

Dem Höher'n und fo fort und fort, 

Bis es der Höchſte den Göttern bringt, 

Und wer ein Glied nur überfpringt 

In dieſer Kette, der zeigt auch Har, 

Daß er von jeher ein Heuchler war. 

3a, der fogar, der an feinem Plaß 

Den Zoll nicht fordert, ift ein Frag; 

Er foll ihn verlangen, er hat nicht das Recht, 
Auf ihn zu verzichten, er ſelbſt wird fchlecht, 
Wenn er’s mit heimlihem Murren thut, 

Weil fih’S auf dem Lorbeer dann beſſer ruht; 
Er fol, fobald ein Thor fich bläht, 

Mit des Geſetzes Majeftät 

Ihn niederfchmettern, wenn auch der Wicht 
Ihn fpäter dafür in die Terfen fticht, 

Da dem, der umfonft nad der Löwenklau lechz't, 
Ein Schlangenzahn gewöhnlich wählt! 

Denn felbft der Richter am Tribunal 

Läuft die Gefahr, und fchleudert den Strahl 
Des Blitzes trogdem mit eherner Hand, 
Sobald er es als Pflicht erkannt. 
Befcheidenheit gegen den Vordermann! 

Denn fängt man bei dem Hinteren an, 

So ftellt man ja fih und die Welt auf den Kopf, 
So pflanzt man ja eben dem armen Xropf, 
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Was man erjtiden will, felber ein, 

Den leeren Dünfel auf hohlen Schein! 

Und denke nur Keiner, daß dabei 

Der Stolz des Erften zu fürchten fei, 

Denn zwifchen ihm und dem Hödjften bleibt 
Die Kluft, wie weit er’s immer treibt, 
Stets größer, als die, die den Lebten trennt 
Don ihm, und weil ihn das ewig brennt, 
Geht er gerade am tiefften gebückt, 

Wenn er auch nicht nad) hinten blickt! 


Sramante. 


Vortrefflich gepredigt! Nur ohne Grund! 
Dein Werk ift gut! Doch fei Dir fund: 
Ein gleiches haft Du noch nie gemadit! 


Michel Angelo. 
Die Antwort hab’ ich mir gedacht! 
Auch glückt's mir nicht zum zweiten Mal, 
Nicht wahr? Das hilft Euch) aus der Qual! 
Denn, komm' ich wieder, was bringt’s für Noth? 
Ihr ſchlagt mit der Roſe die Lilie todt, | 
Ihr fordert die Kirche vom Feigenbaum, 
Und jelbft der Garten verwirrt Euch kaum, 
Der alle Früchte, die Ihr verlangt, 
Auf einmal beut, und daneben prangt 
Mit allen Blumen: Ihr beugt Euch nur 
Dem Baum, der das thut, und da die Natur 
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Dieß Wunder nirgends gejchaffen hat, 
So wißt Ihr Euch) auch immer Kath. 
Ber Papſt 

(tritt mit Raphael vor und tidt Michel Angelo auf die Schulter). 
Sthige Did nur nicht zu fehr, 
Recht haft Du freilich! Doc höre mehr! 
Der Herr hat mitten in die Welt 
Den Feind, den Teufel, hineingeftellt. 
Der dient ihm auch, doch mit Verdruß, 
Ind da er's nur thut, weil er muß, 
Bringt er fih um den Kohn und Gott 
Wird ihm nichts fhuldig als Hohn und Spott. 
So ift und bleibt er denn der Thor, 
Der feine Mühe noch ſtets verlor, 
Und wenn er auch der Xette ift, 
Sr beichtet noch einft, und wird ein Chrift. 
Sr fieht den Weizen luftig gedeih'n, 
Ihn ärgert’s, da ſä't er fein Unkraut hinein: 
Was fchadet’8 dem Feld? Man adert’s um, 
Und bald ruft Satan: wie war id dumm! 
Denn nun erft regt ſich jede Kraft, 
Es fchießt der legte Keim in Saft, 
Und zog der Pflüger murrend aus, 
Der Schnitter fommt mit Jubel nah Haus! 
Der Vogel würde bis zur Stund 
Die Flügel nicht kennen, hätte der Hund 
Nie nach ihm gefchnappt und ihn aufgejagt: 
Slaubft.Du, daß er fid) drob beflagt? 
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Dich fällt der Schwarm der Neider an; 
Was thut's? Vom Prideln ftirbt Fein Dann, 
Er wendet dem Wespen- und Horniß-DOrt 
Gelaſſen den Rüden, und fchreitet fort, 
Den Berg hinauf, in deſſen Thal 
Er ruhen wollte, zwar erft mit Qual, 
Dod, eh er’s denkt, ift der Punct erreidt, 
Wo all dies Volf von felbft entweicht, 
Und oben fieht er, was er nie 
Geſehen Hätte ohne fie, 
Da ruft er denn wohl, und es ziemt fih für ihn: 
Ich dank' Euch nicht, doch Euch fei verzieh'n! 
Michel Angelo. 
So ſei's! Aus ſchuldigem Reſpekt! 
Ich pardonire jedes Inſekt, 
Ich fordre nicht mehr, es wär' ja toll, 
Daß eins ſich ſelber knicken ſoll, 
Und da es nun freilich auch leben will, 
So ſtech' es nur fort, ich halte ſtill! 
Der Papſt. 
Das iſt noch nicht die rechte Art! 
Haſt Du Dich denn ſo rein bewahrt, 
Daß Dich nicht das Geringſte drückt? 
Haſt Du mit zu dem Kranz gepflückt, 


Der 
(Er faßt Raphael bei der Hand.) 
Deines Bruders Stirne frönt? 
Biſt Du nur jeßt mit ihm verföhnt? 
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Cr aber trieb mich fo eifrig hieher, 
Als ob Hier ein Wunder zu ſchauen wär’! 


Michel Angelo. 
Wir beide find nun einmal Zwei! 


Der Papfl. 
Steht’S denn dem Zwillingspaar nicht frei, 
Wenn’s nimmer Eins auch werden fanı, 
Sid) zu umarmen? — Nun? 


Michel Angelo. 
Wohlan! 
(Er fchreitet auf Raphael zu. Diefer fällt ihm in die Arme.) 
Der Papfl 
(tritt Hinter fie und erhebt fegnend die Hände). 
So recht! Jetzt öffn’ ich Eud) die Bahn! 
(3u Raphael.) 
Du zierft mir meinen Vatican, 
(Zu Michel Angelo.) 
Du ſchmück'ſt mir in Sanct Peters Haus 
Die prächtigſte Capelle aus! 
Und mas Ihr mit vereinter Kraft 
Dort Schönes und Erhabnes fchafft, 
Wird hehr fein, wie der hehre ‘Dom, 
Und ewig, wie das ew’ge Rom! 


Anmerkungen. 


Bur „Maria Magdalene“ 


Diefes Drama erfchien im Jahre 1844. Es war damals 
it einer Abhandlung verfehen, welche betitelt ift: „Nebft 
nem Vorwort, betreffend das Berhältniß der dramatiichen 
unft zur Zeit und verwandte Puncte.“ Die Abhandlung, 
e dem Stüde nad deffen Vollendung zufällig angefügt 
orden tft, bejchäftigt fich mit allgemeinen bramaturgifchen 
ıd äfthetifchen Fragen, die mit dem Werke felbft in feiner- 
i Zufammenhang ftehen; erft gegen den Schluß werden 
eziehungen auf das der Abhandlung folgende Drama felbft 
örtert. Die Schlußſätze mögen bier abgejondert ftehen, mwäh- 
nd das ganze Vorwort für die „Vermiſchten Schriften“ 
rückgelegt worden if. — . 


„— — Nun noch ein Wort in Beziehung auf das 
rama, das ich dem Publicum jet vorlege. Der Bänkel⸗ 
ngerftab, vor dem Immermann fo geredhte Scheu trug, 
idert aud) mich an, ich werde daher nicht über mein Stüd 
ıd deſſen Deconomie (obgleich ich einige Urfache, und viel- 
cht auch einiges Recht dazu hätte, denn man bat mir die 
ıdith und die Genoveva faft auf den Kopf geftellt, man 
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bat mir in der Erfteren namentlich das Moment, worin ihr 
ganzes Berdienft liegt, die Verwirrung der Motive in der 
Heldin, ohne die fie eine Kate, wenn man will, eine herotiche, 
geworden oder geblieben wäre, und die Ableitung der That 
aus eben diefer Verwirrung, die nur dadurch eine tragiſche, 
d. 5. eine in fich, des welthiftorifchen Zwecks wegen not} 
wendige,' zugleich aber das mit der Bollbringung beaui- 
tragte Individuum wegen feiner partiellen Berlekung de 
fittlihen Gefees vernichtende, werden konnte, zum Vor 
wurf gemacht, mir alfo geradezu die Tugend als Sünde ar 
gerechnet) ich werde nur über die Gattung, zu der es gehört, 
reden. Es ift ein bürgerlihes Trauerfpiel. Das bir 
gerliche Trauerfpiel ift in Deutichland in Mißeredit gerathen, 
und hauptfächlich durch zwei Liebelftände. Vornämlich dadurd, 
daß man es nicht aus feinen inneren, ihm allein eigenen, 
Elementen, aus der jchroffen Gefchloffenheit, womit die aller 
Dialectit unfähigen Individuen fi in dem befchräntteite 
Kreis gegenüber ftehen, und aus ber Hieraus entfpringendes 
ſchrecklchen Gebundeuheit des Lebens in der Einie: 
tigleit aufgebaut, fondern es aus allerlei Aeußerligfer 
‘ten, 3% B. aus dem Mangel an Geld bei Ueberflug con 
Hunger, vor Allem aber aus dem Zufammenftoßen des dri: 
ten Standes mit dem zweiten und erften in Liebes-Affairen, 
zufammen geflidt hat. Daraus geht nun unläugbar vid 
Trauriges, aber nichts Tragifches, hervor, denn das Traguidt 
muß als ein von vorn herein mit Nothwendigfeit Bedingte:. 
als ein, wie der Tod, mit dem Leben felbft Gefetztes un 
gar nicht zu Umgehendes, auftreten; fobald man fi mi 
einem: Hätte er (dreißig Thaler gehabt, dem die gerühr: 
Sentimentalität wohl gar noch ein: wäre er doch zu mi 
gefommen, id) wohne ja Nr. 32, Hinzufügt) oder einem: 
Wäre fie (ein Fräulein geweſen u. f. w.) helfen kann, wir: 
der Eindrud, der erjchüttern fol, trivial, und die Wirkung. 
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venn fie nicht ganz verpufft, befteht darin, daß die Zufchauer 
m nädjften Tag mit größerer Bereitwilligfeit, wie fonft, 
hre Armenfteuer bezahlen oder ihre Töchter nachfichtiger be- 
andeln; dafür haben ſich aber die resp. Armen-Borfteher 
nd Töchter zu bedanken, nicht die dramatiiche Kunft. Dann 
uch dadurch, daß unjere Poeten, wenn fie fich einmal zum 
off hernieder ließen, weil ihnen einfiel, daß man doc) viel- 
sicht bloß ein Menfch fein dürfe, um ein Schidfal, und unter 
Imftänden ein ungeheures Scidfal haben zu können, die 
emeinen Menſchen, mit denen fie fich in ſolchen verlorenen 
Stunden befaßten, immer erft durch fchöne Reden, die fie 
men aus ihrem eigenen Schaß vorftredten, adeln, oder aud) 
urch flödige Bornirtheit noch unter ihren wirklichen Stand- 
unct in der Welt hinab drüden zu müſſen glaubten, fo daß 
re Perjonen uns zum Theil als verwunfchene Prinzen und 
zrinzeſſinnen vorfamen, die der Zauberer aus Malice nicht 
inmal in Drachen und Löwen und andere reipectable Nota- 
ilitäten der Thiermwelt, fondern in ſchnöde Bädermädchen 
nd Schneidergefellen verwandelt Hatte, zum Theil aber auch 
[8 belebte Klöße, an denen es uns ſchon Wunder nehmen 
iußte, daß fie Ja und Nein jagen konnten. Dieß war nun, 
»o möglich, noch fchlimmer, es fügte. dem Xrivialen das 
bſurde und Lächerliche Hinzu, und obendrein auf eine fehr 
ı die Augen fallende Weife, denn Jeder weiß, daß Bürger 
nd Bauern ihre Tropen, deren fie fich eben fo gut bedienen, 
ie die Helden des Salons und der Promenaden, nicht am 
sternenhimmel pflüden und nicht aus dem Meer fifchen, 
ndern daß der Handwerker fie fih in feiner Werkftatt, der 
flüger fie Hinter feinem Pflug zufammen lieſ't, und Mancher 
acht wohl auch die Erfahrung, daß dieſe fimplen Leute fich, 
enn auch nicht aufs Converfiren, jo doch recht gut auf's 
bendige Reden, auf das Miſchen und Beranjchaulichen ihrer 
edanfen, verftehen. Diefe beiden Uebelſtände machen das 
17* 


Borurtheil gegen das bürgerliche Trauerfpiel begreiflich, 
fie können es nicht rechtfertigen, denn fie fallen augenfe 
lich nicht der Gattung, fondern nur den Pfufchern, d 
ihr geftümpert haben, zur Laft. Es ift an und für fi g 
gültig, ob der Zeiger der Uhr von Gold oder von I 
fing ift, und es kommt nicht darauf an, ob eine in 
bedeutende, d. 5. ſymboliſche, Handlung fich in einer n 
ren, ober einer gejellfchaftlich höheren Sphäre ereignet. 
freilih, wenn in der heroiſchen Tragödie die Schwere 
Stoffes, das Gewicht der ſich unmittelbar daran knüpfe 
Neflerionen eher bis auf einen gewifjen Grad für die M 
gel der tragifhen Form entfhädigt, fo hängt im 
gerlichen Trauerſpiel Alles davon ab, ob der Ring 
tragifhen Form gefchloffen, d. 5. ob der Bunct er 
wurde, wo uns einestheils nicht mehr die kümmerliche T 
nahme an dem Einzel-Gefhid einer von dem Dü 
willfürlich aufgegriffenen Perſon zugemuthet, fondern di 
in ein allgemein menſchliches, wenn auch nur in e 
men Fällen jo fchneidend hervortretendes, aufgelöf't n 
und wo uns anderntheils neben dem, von der fogenan 
Berföhnung unferer Aesthetiei, welche fie in einem 
der wahren Tragödie — die es mit dem durchaus : 
auflöslihen und nur durch ein unfruchtbares Hinn 
denken des von vorn herein zuzugebenden Factums zu 
jeitigenden zu thun hat — unmöglicdhen, in der aufc 
ventionelle Verwirrnngen gebauten, aber leicht Her 
zu führenden fchließlihden Embraffement der Anfa 
auf Tod und Leben entzweiten Gegenfäße zu erbli 
pflegen, aufs Strengfte zu unterjcheidenden Refultat 
Kampfes, zugleih auch die Nothwendigfeit, es 
auf diefem und einem andern Wege zu erreichen, en 
tritt. In dem letzten Punct, der Erläuterung wegen 
e8 bemerkt, ift die Ottilie der Wahlverwandtſchaften ein 
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Ht für alle Zeiten unerreichbares Meifterftüd und gerade 
in, hierin aber aud) allein, lag Goethe’s Tünftlerifches 
:cht, ein fo ungeheures Schidjal aus einer an den Oedyp 
rınernden Willenlofigkeit abzuleiten, da die himmliſche 
chönheit einer jo ganz innerlichen Natur fi) nicht in einem 
higen, fondern nur im allergewaltfamften Zuftande auf- 
cken konnte. Hiernach, zu allernächſt 3. B. nad) dem Ber- 
Itniß der Anecdote zu den im Hintergrund derjelben fich 
it ihren pofitiven und negativen Seiten bewegenden fitt- 
Hen Mächten der Samilie, der Ehre und der Moral, wäre 
nn aud bei meinem Stüd allein zu fragen, nicht aber 
ıch der fogenannten „blühenden Diction,” dieſem jammer— 
»llen bunten Kattun, worin die Marionetten fich fpreizen, 
yer nach der Zahl der hübfchen Bilder, der Pradht-Sen- 
nzen und Beichreibungen, und anderen Unter-Schönbeiten, 
n denen arın zu fein, die erfte Folge des Reichthums iſt. 
die Erbfehler des bürgerlihen Trauerſpiels, deren ich oben 
edachte, habe ich vermieden, das weiß ich, unftreitig Habe 
H andere dafür begangen. Welhe? Das möchte ih am 
ebften von den einfihtsvollen Beurtheilern meiner Genoveva 
m Baterland und in den Blättern für literarifche Unter- 
altung, denen ich bier für ihre gründlichen und geiftreichen 
Recenfionen öffentlich) meinen Dank ausfpreche, erfahren. 


Paris, den 4. März 1844. 
Sriedrih Hebbel.“ 


Seiner Gewohnheit gemäß verzeichnete Hebbel oftmals 
Reden und Züge, die in feinen Dramen feine Stelle gefun- 
yen, oder fpäter aus ihnen entfernt murden, in feinem Tage—⸗ 
suche. Nachfolgender Heiner Monolog der Klara findet ſich 
‚dort unter der Ueberſchrift: 
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Scene aus Maria Magdalene. 


Klara. O die Welt! Sie fam mir wie ein 
vergoldet Käftchen vor, voll blanfer Spieljaden, 
Alles fo Schön, jo bunt durd einander, fich fpiegelnd 
Eins im Andern, und id) hielt mich ſelbſt blank 
und rein, denn ich dadjte: unter den Dielen, über 
die du dich freuft, ift wohl aud) Eins, das fid 
an dir freut. — 





Bur „Iulia“ 





Diefes Drama erſchien im Jahre 1851, und auf dem 
-itelblatte ftand der Beiſatz: „Nebft einer Vorrede und einer 
(bhandlung: Abfertigung eines äfthetiichen Kannegießers.“ 
— Die Abhandlung, eigentlich die gegen Julian Schmidt 
erichtete Polemik, wird in die „Vermiſchten Schriften“ ein- 
ereiht, die Vorrede lautet: 

„Das ZTrauerfpiel Julia Hat fchon eine Geſchichte, 
ie ich nicht zurüdhalten darf, weil fie für unfere gegenwär- 
igen Zuftände nicht ohne Bedeutung ift und diefe wenigftens 
baracterifiren Hilft. 

Es wurde im October 1847 vollendet und damals von 
em Herrn Brofeffor Rötſcher, dem ich es mittheilte, aus 
igener Bewegung ber Intendanz des Berliner Hoftheaters 
ingereicht, von diefer aber nach einigem Zögern und einem 
mf einem merkwürdigen Umweg unternommenen, übrigens 
vohlgemeinten, Durchbringungs-Verſuch aus Scheu vor An- 
toß abgelehnt. 

Sch Hatte bei den damaligen Berhältniffen feinen ande- 
en Ausfall erwartet und entfchloß mich auf der Stelle, mein 
Stück, wie feine Vorgänger, der Preffe zu übergeben, ohne 
ioch ein zweites Theater damit zu behelligen; denn meine 
n der Borrede zur Maria Magdalene ausgefprochene Ueber- 
jeugung, daß ein Drama nur darftellbar zu fein, nicht aber 
jerade factifch dargeftellt zu werden braucht, ift unerjchütter- 
ich geblieben, weil fie auf unmwiderlegbaren Gründen beruht. 
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Wer mir dieſe nothgedrungene Reſignation, zu der ſich Jeder 
gezwungen ſieht, der nicht im Polizei-Reglement einen Com: 
mentar zum Ariftoteles erbliden kann, als Gleichgültigfeit 
gegen die Bühne auslegt, der thut meinen Worten Gewalt 
an. Niemand dichtete lieber für den nächſten Zweck, die 
Aufführung, wie ich, ja Niemand rechnet mit größerer Zu: 
verficht darauf, daß für alle meine Stüde die Zeit der Auf- 
führung fommen wird, wie fie für einige bereits gelommen 
ift, aber ich fühle mich nicht berechtigt, diefe Zeit durch 
Opfer zu befchleunigen, welche zum Gewinn in feinem Ber 
bältniß ftänden, und dieß Gefühl, dem der Egoismus wahr- 
lich nicht treu bleiben Tann, follte die Kritit ehren, anftatı 
es auf unwahre Motive zurüd zu führen. 

Das Jahr 1848 kam heran und Hatte neben feinen 
großen auch die Kleine Folge, daß die deutſchen Theater fid 
um bie bis dahin ganz vernachläffigte Literatur der Gegen⸗ 
wart zu befümmern anfingen. Was fi) im leßten Decen- 
nium mit Net oder Unrecht bei der Kritif in Anfehn zu 
fegen gewußt batte, wurde auf die Scene gebradjt, umd 
namentlich entwidelte Franz von Holbein in Wien, dem 
die Autoren ſchon früher die Begründung der ZTantiemt 
ſchuldig geworden waren, hierbei den rühmlichflen Eifer. 

Zu den erftien Werfen, welche Herr von Holbein für 
das damals von feiner ausjchlieflichen Leitung abhängige 
Hofburg- und National-Theater defignirte, gehörte die Julia. 
Kaum war das gefchehen, als ich auch von Herrn von 
Küftner aus Berlin eine Zuſchrift erhielt, worin er mid 
um das Stüd bat, weil er, wie er fi ausdrückte, jetzt freieren 
Richtungen folgen könne. 

An Wien blieb die Julia einſtweilen liegen, da in Ueber- 
einfimmung mit meinen eigenen Wünfchen die Maria Mag 
dalena und die Judith (erftere bis jet 12 Mal woiederholi, 
leßtere 22 Mal, was ich bemerfe, weil es zeigt, daß meine 








Dramen fich fehr gut mit der Bühne vertragen) ihr voraus 
gefhicdt wurden. In Berlin wurden gleich nad) Eingang des 
Meanufceripts, wie die Intendanz mir höflich anzeigte, die 
Rollen ausgefchrieben und ausgetheilt. Das war aber auch 
Alles, was hier gefchah. 

Als ich, nach anderthalb Jahren, im ı October 1849 den 
Herrn von Küftner um definitive Nadwicht erfuchte, wann 
er fein aus eigener Bewegung gegebenes Wort zu löfen und 
die Julia zur Aufführung zu bringen gedächte, erhielt ich die 
Antwort, daß „der Geift der Zeit fich inzwifchen wieder ver- 
ändert bätte, und daß das Stüd fi zu fehr von den ge- 
wöhnlihen Formen und bergebradjten Anfichten entfernte, 
um nicht höheren Orts und bei dem jett wieder den Ton 
angebenden conjervativen Publicum Anftoß zu erregen.” Er 
bot mir dabei ein Honorar an, was ich zurücd wies, und 
erflärte ſich dann bereit, anftatt der Julia die Maria Mag- 
dalena in Scene gehen zn lafjen. Ich willigte ein, um ber 
Sade ein Ende zu machen. 

Als ich mich im Frühling 1850 an den mittlerweile für 
den Herrn von Holbein eingetretenen Seren Dr. Heinrich 
Laube um Auskunft wandte, wann die von feinem Vor—⸗ 
gänger angenommene Julia zur Aufführung gelangen würbe, 
erwiederte er mir, daß die Intendanz in den „äfthetifchen 
und moralifhen Werth“ des Werks Zweifel fee und des⸗ 
halb die Erlaubniß, fie zuerft auf dem Hofburg- und Na- 
ttonal-Theater zur Aufführung zu bringen, vermweigere. Der 
Handel ift noch jetzt in der Schwebe, ich babe nicht replicirt. 

Dieſe Thatfachen find. wichtig; denn fie beweifen, daß 
fich feit dem Jahr 1848 die Stellung des dramatifchen Dich- 
ters in Deutfchland durchaus nicht weſentlich verändert Hat, 
daß er nad wie vor von der jchrankenlofeften Willkür ab- 
hängt, und daß, um in bürren Worten die fchredliche Con⸗ 
fequenz zu ziehen, Heinrich von Kleift jetzt nod) eben fo gut 
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verhungern könnte, wie früher. Ich werde die darauf bezüg- 
fihen zum Theil höchſt naiven Actenftüde bei einer andern 
Gelegenheit veröffentlichen und füge für dieß Mal nur Nad- 
ftehendes über den fpeciellen Kal Hinzu. 

Dem Herrn von Küſtner muß ich die Nichtigkeit feines 
Motive, dag mein Stüd fi) von den gewöhnlichen Formen 
und den herkömmlichen Anfichten entferne, unbedingt ein- 
räumen, wenn ich den Schluß, den er daraus ableitet, auch 
nicht zugeben kann. Den Zweifel an dem moralifchen Werth 
meines Werks will ich zur heben fuchen; der äfthetifche ſteht 
und fält mit dem meiner übrigen Productionen und if 
allerdings für Ieden unnachweisbar, der es in Abrede flellt, 
daß das Licht zumeilen durch den Schatten gemalt werden 
muß, und der für die zweite, größere Hälfte eines Dramas, 
die nicht durch die Reden der Charactere, fondern durch 
ihre Stellung zu einander erplicirt wird, fein Auge hat. 

Unftreitig findet fich in meiner Julia viel Unvernünftigee 
und viel Unfittlihes. Ich behaupte aber, daß gar kein 
Drama denkbar if, weldes nit in allen feinen 
Stadien unvernünftig oder unfittlih wäre. Gen; 
natürlich, denn in jedem einzelnen Stadium übermiegt bie 
Leidenfchaft und. mit ihr die Einfeitigleit oder die Maaflofig- 
keit. Bernunft und GSittlichkeit Lönnen nur im der Totalität 
zum Ausdrud fommen und find das Reſultat der Correchur, 
die den handelnden Characteren durch die Verkettung ihrer 
Schickſale zu Theil wird. Genau bejehen, nimmt der Dichter 
die undernünftigen und unfittlichen Elemente aus der Belt 
und löf't fie feinerjeits in Bernunft und Sittlichkeit auf, in 
dem er Urfache und Wirkung enger zufammen rüdt, als es in 


der Wirklichkeit zu geichehen pflegt. Man foll daher nie fr 


gen, von welchem Punkt er ausgeht, fondern ſtets, bei welchem 
Punkt er anlangt, und wenn man mir diefe Gerechtigkeit er: 
weif't, fo wird man gewiß ein befriebigendes Refultat finden. 
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Ohne Zweifel fteht es im fcehneidendften Widerfpruch mit 
en „gewöhnlichen“ Formen und den „herkömmlichen“ An- 
:chten, daß ein vornehmer Herr, ber fi im Uebermuth der 
jugend phufifch zu Grunde gerichtet hat, den Frevel, der 
arin liegt, erfennt und Buße dafür thut. Weit entfernt, 
er Welt, die er um einen Menfchen betrog, dadurch Erjat 
u Ieiften, daß er ihr einen Menſchen erhält, der fchon ficher 
erloren war, wie das in meinem Stüd gefchieht, wird er 
ine fittliche Niederträchtigleit auf die andere folgen laſſen. 
fr wird, wenn er den Bachus und der Venus nothgedrungen 
ebemwohl jagen muß, feine „Karriere“ zu machen fuchen und 
ch trotz feiner auf Null reducirten Leiftungsfähigfeit in den 
Staatsdienft eindrängen, um nad) oben zu friehen, nad 
nten zu torannifiren; er wird, nachdem dieß gelang, eine 
Verbindung“ fchließen, um die Einnahme zu verdoppeln 
nd für böfe Stunden der Krankenwärterin gewiß zu fein; 
e wird auch wohl noch einen „Namensträger“ in’s Leben 
ufen, ein unglüdlidhes, von vorn herein ohne Schuld zu 
wigem Leiden verdammtes Halb- und Zwitterweſen, und fo 
ie Zukunft vergiften, wie die Gegenwart verpeften. Dieß 
t gewöhnlih und herkömmlich; dem Bertram des erften 
(cts begegnen wir in jeder großen Stadt hundert Mal des 
-ags auf der Gaſſe; den Bertram des lebten treffen wir 
ielleicht in ganz Europa nicht ein Mal an. Daß es aber 
toraliſch ſei, unmoralifch zu bleiben, und unmo- 
aliſch, moraliſch zu werden, darf ich mit einiger 
)offnung auf allgemeine Zuftimmung verneinen. 
Yamit ift denn die Moralität meines Haupt-Characters und 
te davon dependirende des ganzen Dramas, das in ihm 
ngefangen und befchloffen wurde, erwieſen. 

Ich könnte mich noch tiefer in die Analyfe der Einzelheiten 
nlafjen, uud man würde erftaunen, wie ſchlagend das Ergeb- 
iß wäre. Oder ift es 3.3. nicht moralifch, wenn Antonio in 
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dem Augenblid, wo das Leben allen Werth für ihn verloren 
bat, und wo er, wenn er nicht wirklich für alle Ewigfeit den 
fittfihen Schwerpunft gefunden hätte, zur Piftole greifen müßte, 
den Entichluß faßt, fich dieß verhaßte Leben zur Bufe im 
Schweiß feines Angefichts durch Mühe und Arbeit zu friften, 
ja, wenn er fpäter fogar gelobt, über den Menfcher, wie ein 
Bruder, zu wachen, der feinem Glück allein im Wege fteht? 
Aber ich würde mich dadurch in den lächerlichen Verdacht bun- 
gen, als ob ich noch immer an die Ehrlichkeit des mir fo oft 
gemadjten und eben fo oft widerlegten Vorwurfs der Unmo— 
ralität glaubte, und fo naiv bin ich nicht mehr. Ich wei, 
es recht gut, daß mir Nichts widerftrebt, als das allgemein 
Mifbehagen, das gewöhnlich) zu entftehen pflegt, wenn Ie 
mand die wankende Gefellichaft in ihrem ſüßen Traum 
ewiger Dauer zu ſtören und fie auf die ihr drohende Gr 
fahr aufmerffam zu machen wagt. Shr fit bei einer wohl 
beftellten Tafel; ic) lege den Todtenfopf auf den Tiſch um 
mahne an’s Ende. Ihr wollt vom Ende Nichts woifjen, Ihr 
wollt von dem Gebäude, in dem Ihr jubelt und zecht, lieber 
während des Raufches erjchlagen werden, als jeine morid 
gewordenen Pfeiler durch neue erjeßen, Ihr weiſ't mir die 
Thür. Das ift nicht Hug, aber natürlih, und ich fan: 
begreifen, wenn ich's auch beflagen muß, da ich mir de 
reinften Mbficht bewußt bin, und, wohl gemerkt, obendrein 
die volle Gefahr mit Euch theile. Hierbei laßt Ihre 
jedoch nicht bewenden, Ihr befchuldigt meinen XTodter 
fopf, er fei troß feines Zähnefletfhens ein Verfüb— 
rer, und wolle Euch zu böfen Dingen verloden. Te: 
ift abfurd; Eure bleihen Wangen und flieren Augen firaie 
Eure Zunge Lügen. Trinkt lieber auf Eure Unfterblidter 


Wien, im November 1850. 


Friedrich Hebbel.“ 
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Hier ift wohl aud der jchidlihe Drt, ein Bruchſtück 
mitzutheilen, das die Abfichten Hebbel’s in Bezug auf bie 
Geftalt des Bertram in der „Julia“ zu illuftriren geeignet 
Icheint. E8 gehört zwar der Form nad unter die erzählenden 
Dichtungen Hebbel's, aber es ift an fich betrachtet fo wenig 
verftändlich und die Bemerfung, von der es bei feiner Ver- 
öffentlichung begleitet war, jagt fo deutlich, was es vorftellt, 
daß der Herausgeber es für angemefien hält, demjelben bei 
der „Julia“ den Plak einzuräumen. Das uachftehende Bruch- 
ftüd ift in dem von Herrn Carl Modreiner in Wien, im 
Sabre 1851 zu einem wohlthätigen Zwecke herausgegebenen 
Album: „Friſche Kräuter“ enthalten. 


„Ein Leiden unferer Zeit.“ 


Fragment aus einem liegen gebliebenen Roman”). 


„Hier fig’ ich jett, mitten in einer Natur, die 
mi erdrüdt, der ich in jedem Nerv und jeder 
Fiber Widerftand leiften muß, wenn id) das Gefühl 
meiner jelbjt nicht verlieren fol. Ueber mir thür- 
men fich unendliche Felſenmaſſen, vom Schnee be- 
det, zu denen undurddringlide Wälder hinauf 


*) Der Charakter, der bier fich felbft ſchildert, ift in 
meinem Trauerſpiel „Julia“ wieder aufgetaucht, und zwar 
als Bertram; er befindet fi) im Drama aber bereits in feinem 
legten Entwidlungsftadbium, im Roman dagegen im erften. 
Dem finnigen Lejer dürfte diefe Bemerkung willlommen fein. 


führen. In das Heine Thal hinunter, wo id die | 


leerftehende Hütte eines Hirten bewohne, ftürzen 


fih die Waffer, die von oben fommen, um fid ' 
nad) allen Seiten, befruchtend und zerftörend, zu 


verbreiten. Zu meinen Füßen, ungehört und un- 
gejehen, wie ein fremder Stern, deffen Wirthſchaft 
mich nicht fümmert, Tiegt die Welt, die ich ver: 


lafien habe, und über dies Alles wirft eben die 


heraufdbämmernde Nacht leiſe, leife ihren geheim 


nißvollen Schleier. 
Gebt mir Berge, die in den Himmel hinein 
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ragen, und eine einſame Zelle dazu; gebt mir dad 
Meer, das aus unergründlicher Tiefe hervor fchäumt, 


und einen Nahen, der mid) zwifchen Tod und Leben 
in der Schwebe Hält: dann will ih Euch fagen 
und zeigen, was an mir iſt. Sprad ich nicht oft 
jo? Jetzt empfinde ich, daß es wahr ift! In den 
Zerftrenungen des alltäglichen Treibens, in dem 
Strudel nichtsbedeutender Abwechslungen kommt 
man gar nicht jo weit, daß man fih zufammen: 
faßt, ji) zufammenfafjen muß, man taumelt hin, 
man hält Tact mit den Andern, fo gut es geht; 
man knickt hier einen ‘Dornenzweig, der Einen im 
Schlendern rigt, und däucht ſich ein Held; man 
biegt ihn dort gelafjen zur Seite, und freut fid, 
daß man fo großmüthig war! Hinaus! Dem Na: 
. turgeift in’s Auge geſchaut, der dich gewaltfam aus 
dem angemaßten Kreife, den du auszufüllen glaubit, 





— 271 — 


bis auf einen ganz kleinen PBunct in deinem SIn- 
nerften zurüddrängt und did) vernichtet, wenn die- 
fer Punct nit Stich Hält! Wer fid) da unantaft- 
bar fühlt, der hat den Grund und Boden feines 
Dafeins gefunden, und braudt in alle Ewigfeit 
nicht mehr zu zittern. 

Nie, nie konnt' ich den Gedanken ertragen, daß 
ich Nichts weiter fein follte, als eine der taufend 
und aber taufend Zungen, womit die Natur fid) 
ſelbſt ſchmeckt. Mag es fein, daß die Meiften nur 
dazu da find, eine bunte Reihe von Frühlingen 
und Herbſten abzuernten, und ihres Gleichen zu 
demfelben Zwed hervorzubringen; einzelne Wenige 
follen für fie Alle den Dank abtragen, denn warum 
wäre fonft neben dem Thiere, das im fräftigen 
vollen Genuß untergeht und feine Vergangenheit, 
feine Zukunft kennt, der Menfch, der nur halb, 
nur fprung- und ftüchweife genießen Tann, im’s 
Leben gerufen? Wer aber fchilt mich, wenn aud) 
ich dankbar fein will? 

D! eine Unendlichkeit dämmert einem Jeden 
entgegen, der in feine Bruft hinab zu ſchauen ver- 
jteht, eine Unendlichkeit, ganz fo groß, ganz fo wahr 
und wirflid, wie die äußere, fichtbare, in der wir 
umthergetrieben werden. Und aud) fie will aus dem 
Innern heraustreten, wie die Urfraft aus dem 
Geiſt Gottes in die Welt trat. Soll ich widerftehen ? 
Soll id) das, was unaufhaltfam drängt und treibt, 
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feige zurücdhalten, weil e8 zwifchen mid; und mein 
Glück treten, weil es mid in Erfüllung deſſen, 
was der Bhilifter Pflicht zu nennen wagt, ftören 
fönnte? Glück! Was ift’s, als ein Waffenftillftand 
zwifchen dem Herzen und dem Gefchid, auf arm- 
felige Bedingungen geſchloſſen? Pfliht! Gibts eine 
heiligere, als die fich zu entwideln? Freilich, mein 
Vater wünſcht, meine Mutter — Aber hier fteh 
es! Ich will nicht mitdrehen am großen Rad, das 
nur den Zweck Hat, daß es gedreht wird! Ich bin 
der Welt Nichts ſchuldig, als mich felbit, und wenn 
fie etwas Anderes verlangt, jo mag jie zujehen! 

Wie in der Nacht die Winde raf’ten und zwifcen: 
durch ein vom Hunger aufgejcheuchter Wolf, umber- 
irrend, heulte, und ich mid), fröftelnd, tiefer und 
tiefer in meine Streu hineinwühlte, bi8 ich warm | 
wurde: Das find Zuftände, wie Bäder, worin man 
Alles los wird, was nicht zum innerften, urjprüng- 
lichen Wefen gehört. Mir träumte, ich wäre ber 
erfte Menſch, eben in die Welt gefeßt, wie in ein 
Hochzeitsgemach, ich hatte Feine Ahnung von Bor 
her und Nachher, ich war der einzige bewußte Punct 
im Umfreis der Schöpfung; aber in mir war Nichts 
von der hüpfenden Unruhe, die mih im Wachen 
von Stelle zu Stelle jagt, fein Zrieb, mich gegen 
das Weite auszudehnen; ich ſchloß mich zufammen, 
wie fich oft unwillkürlich meine Hand fehließt, es 
war, wie ein Zurüdwadfen in den Kern! Ich 
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fühlte, daß ich mich bewegen, daß mein Fuß mid 
zu dem Blütenbaum, den ich in der Ferne erblidte, 
Hintragen fonnte, aber ich ftand ftill, dann kniete 
ich vor einer Rofe nieder und fehaute in ihren Kelch 
hinein, dann fchloß ich die Augen und warf mid) 
zu Boden. Die Sonne fchien auf meine Augen, 
aber ich öffnete fie nit. Ein lindes Wehen trieb 
Ströme von Düften an mir vorbei, aber ich fog 
fie nicht ein; Zhautropfen voll Tieblicher Kraft netz⸗ 
ten meine Xippen, aber id) preßte meine Zähne auf 
einander und verjperrte ihnen das Thor meines 
Mundes. Und das Alles gefchah nicht aus Trotz, 
nicht aus bangem Vorgefühl irgend einer Zukunft; 
es geihah in füßefter Wolluft, e8 war, wie das 
Sträuben eines Kindes, das die Mutter auf feine 
eigenen Füße ftellen will und das fih an ihren 
Hals hängt, fo daß fie es wieder aufnehmen und 
der Druft nah, auf ihren Armen tragen muß. Als 
ich erwadte, da kam das Licht mir recht feind- 
felig vor.” — 


Hebbel's Werke. Bd. II. 18 


Zum „Michel Angelo.“ 


Diefes Drama erfchien im Jahre 1855, und war Ro- 
bert Shumann gewidmet. In der zur VBerfendung an die 
Bühnen beftimmten Ausgabe des Stückes Rand. nachfolgende 
Bemerkung: 

„Es ift einleuchtend, daß der Papſt in dieſem Drama 
die höchſte Spitze der ſittlichen Welt repräſentirt, alſo in 
einem Sinne erſcheint, der auch dem orthodoreften Katholiken 
keinen Anſtoß geben kann. Dieß wurde von einem ausge— 
zeichneten Geiſtlichen der katholiſchen Kirche, welcher bei der 
Vorleſung des Werkes durch Carl von Holtey in Wien 


anweſend war, bereits beſtätigt. Da aber troßdem die eine 


oder bie andere Bühnen-Direction aus localen Gründen 
ängftlich fein könnte, jo bemerfe ich, daß anftatt des Papftes 
allenfalls der Cardinal Bembo eintreten darf. Dieß macht 
dann in den Schlufverfen eine Heine Aenderung nothwendig; 
fie werben beißen müffen: 


„Du ziereft uns den Vatican, 
Du ſchmückſt uns in Sanct Peters Haus u. |. mw.“ 


< Zu h 7 


Druck von Adolf Holzhauſen in Wien 
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